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Die Sprichtwörter der Deutfchen. 


Kauf, Leer, Fauf! — | 
Meinft, für Sprichwörter fenft zu Hug? — 
Lauf, Gefel, lauf, 
Bift nody lange nicht Flug genug! — 
Willſt Du dies Buch nur etwa leihen, 
Wird es ſchwerlich Dir gedeihen: 
Soll's Did, lehren, fol es Dich laben, 
Must Du es zu eigen haben! 
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Einleitung. 





Ded Sprichworts 
Begriff, Name, Geſchichte, Geift und Ge- 
müth, Art und Kunft, Religion, Politik, 
Hauöhalt, gejelliged Leben, Tracht, Pittera- 
fur, und endlih: wie man feiner und die- 
ſes Buchs gebrauchen muß. 


Sprichwoͤrter ſind die landlaͤufigen kurzen Aus- Begriff. 
ſpruͤche der Weisheit und Erfahrung aus dem haͤus⸗ 
lichen, Öffentlichen, fittlihen, religiöfen und politi= 

chen Leben der Menfchen. Sie find das KRefultat, 
gleihfam der National » Schaß des beobachtenden 
Menſchen- und Volks-Verſtandes. — Wie jeder 
Menſch, fo hat auch jedes Volk feinen eigenen Ge— 

nius; dieſen repräfentiren die Sprichwoͤrter in ih⸗ 

rer Geſammtheit. 

Man ſchreibt: „Sprih=" und „Spruͤchwoͤr⸗ Name. 
ter“; beides nicht ohne guten Grund; erſteres in- 
fofern fie im Munde des Volks find; während „Spruͤch⸗ 
wörter” mehr auf die Herkunft deutet, da fie dem 
Volke zuerft als Sprüche zufamen. 

Die Sprichwörter rühmen fich des älteften, ja Geſchichte. 
eines göttlichen Urſprungs; ihr Gefchlechts-Regifter | 
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beginnt mit ben Orakeln oder goͤttlichen Of: 
fenbarungen durch den Mund der Dichter, Weis 
fen, Patriarchen, Könige, Sibyllen und Propheten. — 
Als Kinder aller Zeiten und aller Stände, ftehen 
fie dem Heute fo nahe wie dem grauen Alterthume, 
dem Fürften fo nahe wie dem Sonnenbruder; fie 
fproßten und fprießen ploͤtzlich auf bei guter Gele- 
genheit; felten nur weiß man, wo und wann zu= 
erſt? — Nachdem 3. B. die Erfahrung nur zu oft 
gelehrt hatte, daß nicht Jedem zu trauen fei, kam 
dad Sprihwort auf: „Zrau, [hau Wen!" — 
Nachdem einft ein gewiffer Johann Trauwohl, 
das. unbegränzte Zutrauen feiner Herrſchaft greus 
lich mißbrauchend, endlich gar mit fammt feines 
Herrn Pferde davon gegangen war, kam das Sprich: 
wort auf: „Zraumohl ritt das Pferd weg!" 
— Die älteften find indeß Audfprüche jener ural⸗ 
ten Weifen, welche von ihren Zeitgenoffen für Söhne 
der Götter und Götter -Vertraute gehalten wurden. 
Die Weisheit der alten Welt theilte nämlich die 
Früchte ihres Nachdenkens lange Zeit hindurch nur 
in folchen einfachen Sprüchen mit. Jeder Ausfpruch 
eined Elaren Bewußtſeyns, eines tiefen Verſtandes, 
treffenden Witzes, welcher entweder Aufihluß gab 
über Dad, was man bisher nur gedanfenlos geübt 
hatte, oder welcher eine Regel für das ganze Le— 
ben darbot, warb ohne weiteres Hinzuthun zum 
Sprihworte. — Einer fah, hörte, fühlte, dachte, 
ſprach; fein Nachbar fühlte, dachte mit und ſprach's 
auch, und fo ward’8 ein Wort in aller Leute 
Munde, ein Sprichwort. 

Im Anfang waren fie die weltregierende Dy- 
naftie; ald Kernausſpruͤche einer zur Lebensweisheit 
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verebelten Erfahrung, regierten fie lange Zeit bie 
fi) ihnen willig unterwerfenden Voͤlker. Während 
fie noch allein regierten und die Weisheit noch nicht 
aus dem Leben in die Speculation geflüchtet war, 
beglüdte die von der Nachwelt fo felig gepriefene 
goldene Zeit: die Menfchen gehorchten, in Ein- 
falt und Unfchuld, nur der Väter Weisheit; des 
göttlich erachteten Sänger Lied, des Weifen Sprud 
galten als Geſetz, und vererbten ſich als heiliges 
Gut auf die Nachwelt. 

Schwerlich möchte das tieffte Denken in bie: 
fer Richtung etwas erfinnen koͤnnen, was ſich nicht 
fhon in irgend einem Sprichworte finnreich auöge- 
ſprochen fände. — Grade in dem Denken und Ber- 
halten, welches fich im Leben und Treiben am öf- 
terften wiederholt, erzeigt fich das Sprichwort am 
tiefften, wißigften, bilderreichften und ift alfo auch 
darin den geiftigen Bönhafen und Halbkoͤpfen gera- 
dezu entgegengefegt, die immer nur auf Unerhör- 
tes audgehn, um einen Fleinen Gedanken zumege zu 
bringen. 

Sm Verlauf der Sahrtaufende, da aus den 
Samilien Völker, aus den Haushaltungen Staa- 
ten wurden, da die Verhältniffe der Menſchen und 
Voͤlker vielfeitiger fich geftalteten und verwidelter 
wurden, ihre Tchätigkeit bedingter, ihre Beduͤrfniſſe 
fünftliher und mannigfaltiger, ihre Sitte berechne: 
ter; als ihre einfache Moral fich in fchlaue Poli- 
tit verwandelte, ihre häusliche und Bürger: Tugend 
in „Finanz und Alefanz“; — da legten die Spridy- 
wörter nach und nad ihr fürftlich= hohenpriefterlich 
Gewand ab und mifchten fich unter die Maſſe des 
Volks nach jeder Richtung. — Denn eben wie koͤſt⸗ 
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liche Lieder und Melodien anfangs nur in auser— 
wählten Kreifen der Gebildeten ftattli und kunſt⸗ 
reich vorgetragen werden, bald aber frifch in aller 
Leute Mund übergehen, freudig auch in den Gaf: 
fen und Schenken erklingend in ſchmuckloſer Ein- 
falt, jo gingen aud) die Ausſpruͤche der Weifen in 
dad Volk über, welches fich diefelben auf feine Art 
mundrecht machte, und fich vermittelt ihrer im Re— 
den entichädigte für das ftumme Gehorchen, welches 
ihm die Fürften und Herren immer drüdender auf: 
legten. — Fortan gaben fie fi) immer mehr und 
mehr, ja endlich ausfchließlid, nur dem gemeinfamen 
Berkehr hin, dem Volke ſich geſchickt erzeigend und 
wilfährig zu Schimpf und Ernſt. — So gehet 
denn nun ungefehen und unbeachtet gar ſehr viel 
Weisheit und Klugheit im Lande umher von Mund 
zu Munde. 

Seitdem nun und bis auf den heutigen Zag er— 
freut ſich das Sprichwort, feines hohen Adeld kaum 
noch eingedenf, eines ehrbaren, luftigen, gemein-buͤr⸗ 
gerlichen Betriebs und gefällt ſich befonders in des 
Volks Gunft, Verehrung und treuherzigem Um 
gang, unbefümmert fowohl um die wandelbare Mode— 
Weisheit des Tages, ald um die anmaßliche Ger 
lahrtheit, welche daffelbe hochmüthig über Die Schul- 
ter anfieht. — Wie oft haben Schulfuͤchſe in Pros 
grammen die Nafe hoch getragen über die Sprich- 
wörter, als feien fie nicht weit her, nur gemeiner 
Art und Natur. — Ariftoteles dachte jedoch an= 
derö; er erklärt fie für „heilige Reliquien jener 
uralten Philofophie, welche ohne diefelben für uns 
ganz verloren wäre”; ald folche werden fie auch 
wirklich im Strom : Bette der Gefchichte der Menfch: 
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heit gefunden. Wie die Felfen- Trümmer im Bett 
der Gebirgs- Ströme vom Wefen und Inhalt der 
Gebirge, jo zeugen die Sprichwörter vom Geifte der 
Voͤlker. — Wie mandyer moderne Denfer hat, ohne 
es zu wiffen, der Sprichwörter gediegenes Gold nur 
zu Schaumgold verarbeitet, feinen Mantel damit auf: 
geputzt, auch jonft ziemlichen Bettel- Staat daraus 
zufammengetafelt. 

Jetzt nun gehört es zum Wefen bed Sprichworts, 
daB ed im Munde des Volks und im Sdeen = Kreife 
deffelben lebt, fich eined unvertilgbaren Anſehens er⸗ 
freut und fich vor aller anderer Lehr - Weisheit aus⸗ 
zeichnet durch geiftreiche Kürze, gefcheidten Inhalt, 
alterthümliche Würde und durch jene felbftbewußte 
Entſchiedenheit, welche ihm noch von feiner hohen 
Geburt her zu eigen if. Denn jedes ‚Sprichwort 
ift nur ein Ausdrud Defien, was ſich durch viele 
Fälle bewährt gefunden hat. 

Zu dem allverbreiteten Geſchlechte der Sprich— 
wörter gehören, als naͤchſte Anverwandte, der Spruch, 
die Sentenz, das Volkslied, das Maͤrchen 
und die Sage; fo wie, als jüngere Seiten-Linien, 
die Fabel, der Apolog, die Parabel, dad 
Apophthegma (Anekvote), das leichtfertige Wi tz⸗ 
und Scherzwort (Einfall) und überhaupt Alles, 
was fich im allfeitigen Verkehr der Sprache, durch 
lebendigen, bildlichen Ausdruck gleichfam eine Perſoͤn⸗ 
lichkeit angeeignet hat. 

Bom Sprud und der Sentenz unterfceis 
det fi dad Spridwort dadurch, daß es nicht, wie 
jene, ald Lehre, fondern ald Rath oder Erfah. 
rung auftritt, daß ed wigig, vielfeitig, deutungs⸗ 
reich ift, und wie man zu fagen pflegt, es hinter 
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den Ohren hat; waͤhrend Spruch und Sentenz, als 
ernſte Lehre, nur auf Einen Punct hingerichtet 
ſind. Waͤhrend die Sentenz, — nicht, wie das 
Sprichwort, dem Leben und der Gelegenheit, fon= 
bern der philofophifchen Betrachtung entfprungen, — 
überall vollzgültig ift an und für fih, macht fich 
dad Sprichwort nur bei feiner rehten Gele- 
genheit geltend; 3. B. „Kleider machen Leute”, 
enthält freilich eine Wahrheit, aber nicht an und für 
fich, fondern nur bei rechter Statt und Gelegenheit. 
Mit den Sagen haben die Sprichwörter Das 
gemein, daß fie ebenfalls den Mundarten der 
Sprache angehören, in denen hin und wieder ſon— 
derbare Wörter und Bilder aus uralten Zeiten han 
gen geblieben find, daß fie ebenfalls Dertlichkeiten 
und Perfönlichkeiten lieben; ja viele Sprichwörter 
find aus Sagen entfprungen und enthalten ein wah- 
red Sagen = Körnlein. — Wie die Märchen, naͤh— 
ren fie unmittelbar, wie Mil, mid und lieblich 
ohne irdifhe Schwere; während fie wie die Sa— 
gen, auch zu flärkerer Speife dienen, und mehr 
Ernft und Nachdenken fordern. — Wie an feinen 
angeerbten Sagen, fehen wir das Volk aud an 
feinen Sprihwörtern unverbrüchlicd bangen, die ihm 
immer ‚in rechter Nähe bleiben und ſich allen feinen 
vertrauteften Begriffen anfchließen. Niemald fönnen 
fie ihm langweilig werden, weil fie ihm fein eitles 
Spiel find, dad man einmal wieder fahren läßt, 
fondern ein Nothwendiges, das mit in’d Haus ges 
hört, fich von felbft verfteht und nicht anders, als 
mit einer gewiffen zu allen rechtichaffenen Dingen 
nöthigen Andacht, beim rechten Anlaß zur Sprache 
kommt. — Wie die Märchen und Sagen brin- 
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gen fie Angft und Warnung vor dem Böfen und 
Freude am Guten; enthalten fie in Ernft und Scherz, 
in Spott und Schimpf die koͤſtlichſten nn 
‚gen *). 

Die Sprichwörter bilden jedoch uͤberall die 
Haupt-Linie und genießen ſowohl der Rechte als 
Gebiete aller ihrer Bluts- und Seiten-Verwand⸗ 
ten: fie. eignen ſich des Liedes Anmuth, Zierlich 
keit und Wohlklang an; ſie bedienen ſich des Schmucks 
der Maͤrchen und Sagen und laſſen ſich aus 
allen Reichen der Natur von der Kabel Witz zu— 
tragen, Scherz; und Bilderfpiel. — Dagegen er: 
zeigt fi) das Sprihmort nun aber auch allen feis 
nen näheren und entfernteren Angehörigen dadurch 
förderlich, daß es theild eines Jeden Gebiet mit 
gutem Saamen bedenkt, zu neuem Nachwuchs ; theild 
deffen echtes Schroot und Korn, wohl auögeprägt, 
baar und blank zu Markt unter die Leute bringt. 

Das Sprihwort ift voll Geift und Gemüth. Geift und 
Nichts ift ihm fremd, was den Menfchen betrifft. 
65 nimmt an Allem Theil, nicht ohne bemunde- 
tungswürdigen Scharffinn und mit tiefer Empfin- 
dung. Es miſcht fih in alle menſchliche Händel, 
bringt Alles zur Sprache, fieht überall nach dem 
Rechten, ift der Spiegel alles weltlichen Weſens 
und verwahrt einen großen Schag von reellem 
Stoff, da fein Urfprung meift auf Elimatifchen, hi- 
ftorifchen, nationalen, perfönlichen Verhältniffen und 
Zhatfachen beruht. Wie ein Echo der Geifter-Welt 


) &. die Vorrede der — Grimm zu ihrer Samm⸗ 
lung der deutſchen Sagen 
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thut es fich den weit auf der Erde verbreiteten Wöl- 
fern Fund, daß fie fich geiftig verfchwiftert erfen- 
nen, — | 


Vor ihm ift, wie vor dem echten Gefeß, Alles 
gleich; jeder Stand, jeder Glaube, jede Klugheit 
und Einfalt, kurz Alles wird von ihm gleich derb, 
kurz und gut, nedifch und rund heraus cönfirt, ohne 
Anfehen der Perfon. . E5- hält ftreng auf dad rechte 

Recht, vor welchem weder Gunft noch Gaben et— 
was gelten. Es fagt muthwillig, wißig und fpißig, 
wie es iſt; ftreng und unummunden, wie es 
fein ſollte. — Es wohnt deshalb gern bei den 
Verſtaͤndigen und fteht der Einfalt Fräftig bei. Das 
Schöne und Gute ſchmuͤckt es gern mit zierlichem 
Bild und Gleichniß, während ed der Thorheit wie 
dem Lafter allen erdenklihen Schimpf anhängt. 


Art und Des Sprihworts Art und Kunft ift: „Eurz und 

Kunſt. gut; es weiß mit wenig Worten viel zu fagen, 
| ift überall tief- und fcharffinnig und rei an Be— 
ziehungen, weshalb es denn auch nachdenklich beach- 
tet, betrachtet und nach allen Seiten hin wohl er— 
wogen fein will. — Es will nie überreden, fondern 
überläßt ed ruhig Jedem, ob er ed richtig verftehen 
oder anmenden kann und mag. Es hadert auch 
nie, fondern ift immer anſpruchlos; aber ehe fich 
der Schulfuchs deffen verfieht, fehlägt es ihn auf's 
Maul, — So fagt ed zwar Alles meift ganz arge 
los nur fo im Allgemeinen hin; wenn Du eö je= 
doch näher beim Fichte befiehft, meint, mahnt, 
warnt, neckt und trifft es offenbar Dich felbft, und 
freut ſich deſſen fogar: 
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„Ich ved’ in Luft und dicht' der Gemein’; 
Werf ih Dich mit einem Schelmenbein 
Und Du mwollteft ſchnurren d’rab, 
So weiß ih, daß ich getroffen hab'.“ 


Se leifer es Dir alfo deine Schwächen zuraunt, de: 
flo mehr merke Darauf; je derber ed und eine Suͤnd⸗ 
haftigkeit aufdeckt, defto mehr mögen wir auf unf- 
ver Huth ſen. | 

Das Sprichwort gleicht nicht felten jenen Wahr: 
zeihen und Bildern, deren fonft faft jede Stadt, 
und in manchen Städten faft jedes Haus hatte, 
welche, als Ueberbleibfel des alten Volkswitzes, nicht 
ohne mannigfaches Intereffe find. Als Beifpiel die- 
fer Art Wiges werde hier nur der große fleinerne 
Ochs über dem Eingange zu den Fleifchbänken: in 
Nürnberg erwähnt, von welchem eine Infchrift ver- 
fihert: daß diefer Ochs, ganz; gegem den Lauf 
der Natur, niemald — ein. Kalb geweſen ſeyl — 
Ueberhaupt ift es nicht nur ein Sitten-Lehrer, 
fondern aud) ein Sitten Maler; man darf es aljo 
aud nicht blos als Sitten-Regel betrachten, fon- 
dern auch als Sitten Bild. In diefer Hinficht 
ift gar manches Sprichwort häufig ganz fchief be- 
uctheilt und angewandt worden. 

Es nimmt. Son, Farbe, Ausdruck, Gleichniß, 
Klang und Sang wo ed ihn irgend feiner Abficht 
und Laune entiprechend findet: aus dem Heidenthu⸗ 
me, Sudenthume oder Chriftenthume, gleich viel; 
bald vom. Altare,, bald vom Markte, bald vom‘ 
eignen Herde. Bas ihm behagt und einleuchtet, 
was ihm. ergöglich. und erbaulich fcheint, ed haͤlt's 
feft, macht ſichs mundrecht und trägt ed von Volk 
zu Volk, von Geſchlecht zu Geſchlecht. — Dabei 
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aber enthaͤlt es ſich aller thoͤrichten und unnuͤtzen 
Fragen, denn es weiß, daß ſie nur Zank gebaͤren. 
Religion. Das Sprichwort ehrt und liebt jede Religion 
ihrem innerſten Kerne nach, waͤhrend es nur gar 
zu gern ſich reibt am Kirchenthum und Prie— 
ſterthum, und dieſes ſelten ungeſchoren laͤßt. Gott 
iſt ihm uͤber Alles; die Heiligen aber und alles 
Heiligthum unterwirft es ſeiner Pruͤfung, ſo daß 
Res nichts gelten laͤßt, was nicht vor Gott und fei« 
ner Gerechtigkeit ewig beſteht, ohne Wandel des 
Lichts und der Finſterniß. Deshalb iſt auch das 
Sprichwort in feinen religioͤſen Beziehungen unwan⸗ 
delbar von gleicher Geltung, jetzt wie vor Jahrtau⸗ 
fenden. Es hat die Tempel und Altäre der Gögen 
und Götter zertrümmern helfen, denn ed war von 
Anfang an den Weifen ein ſtarkes, treues Werk: 
zeug. — Wie viele unferer Kirchenlieder find 
weiter nichts als Erklärungen und Ausführungen 
von Sprihmwörtern; wie Eindlich= fromm, wie treu= 
herzig erweifen fie fi bier! — Auf Sittlichkeit 
und Reinheit des Leibed wie der Seele hält es 
große Stüde, wenn gleichwohl ftrenge Sittenrich- 
ter über manchen Ausdruck, der ihre zarten Ohren 
beleidigt, mit ihm rechten werden. Diefe mögen aber 
bedenken, daß dem Keinen Alles rein ift, und daß 
ein derber Ausdruck im erften frifchen Muthe Fühn 
herausfährt und dann leicht ein verjährtes Anſehn 
im Volke erhält, das feine derbe Sprachweife we— 
ber gedruckt noch gefchrieben flieht. Weberdem ha— 
‚ben freilich, wie überall in menfchlichen Dingen, Leis 
benfchaft, Egoismus und andere Untugenden der 
Menfchentinder manches fehr dedenkliche Sprichwort 
in Eurd geſetztz wenn man nun vor dergleichen fich 
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zu huͤten hat, ſo muß man ſich doch noch viel 
ſorgfaͤltiger vor ſolchen Leuten in Acht 
nehmen, die ſich ſolcher anruͤchiger = 
wörter gern bedienen. 

Der Politik im gewöhnlichen. Sinne, der Kunft Politik. 
des blauen Dunftes, des Diplomatifchen Beſchwatzens 
und Ueberliſtens, ift das Sprichwort abhold; es hält 
durchaus gar nichts von der Staat: Klugheit, welche 
nicht auf Recht und Sittlichkeit beruht; jedoch iſt 
ihm keineswegs die Schlangen = Klugheit fremd, aber 
nur eben wider die Eugen Schlangen felbft, weil 
Boͤſes nur mit Böfem arzneiet werden mag. Co 
ſehr es die Freiheit rühmt, preifet, ja über Al« 
les hochhaͤlt, fo unbedingt verdammt ed jede Auf: 
wiegelei; jede Art von Aufruhr und Empoͤrung ift 
ihm faft eben fo fehr verhaßt und verächtlich, als 
felbft der Schavenfinn. Es eifert für den volfbe- 
glüdenden Fuͤr ſten eben fo raftlos, wie für das 
freiheitwürdige Wolf. Sonft aber ift es Feiner 
Regierungd-Form ausſchließend ergeben, fondern je- 
ber freu zugethan, welche möglichft geeignet und be— 
flifien ift, den höchften Zweck aller Regierung: Volks⸗ 
Gluͤck und Volks-Ehre, möglichft zu erreichen. — 
Ale Parteiung fcheint ihm ein Uebel; nur Ei- 
nigkeit, fo lehrt es, fichert das Glüd der Voͤlker 
in alle Wege. — So große Ehrfurcht das Sprich 
wort vor dem Gefeg hat, fo greulich ift ihm bie 
ewige Gefeßgeberei, da man das Recht am Ende 
vor lauter Gefegen nicht mehr fieht; es hat fich ihm 
nun ſchon feit Jahrtaufenden bewährt: „Se mehr 
Gefes, je mehr Sünde” 

Im Baffen- wie im Feder⸗Kriege ift das Sprich⸗ 
wort immer nur auf ber Seite des Lichts und 
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Rechts, ſelbſt auch wenn dieſes unterliegt; nie iſt 
es auf Seiten des Unrechts, oder ber rohen Ge: 
walt und Uebermacht. — Im Keformationd-Kampfe 
hat es dem Dr. Luther tapfer beigeftanden, indem 
es als fliegende Corps das Papſtthum unabläffig 
umſchwaͤrmte, alle dunklen Stellen lichtend, welche dem 
Feinde zum Verſtecke dienen Eonnten. — Im beis 
Ben Freiheitd:Kriege, von 1813 bis 1815, hat es 
den Blücher zum „Marfhall Vorwärts 
erhoben und den übermüthigen Franzofen nicht we 
nig zu fchaffen gemacht mit feinem vertradten: 
„Wurſt, wieder Wurſt.“ 

Haushalt. Dem Haushalt widmet das Sprichwort die 
lebhafteſte Theilnahme; es verſteht ſich trefflich auf 
Erziehung der Kinder, Wartung des Viehſtandes, 
auf Ordnung und Recht in Betracht des Geſindes, 
in Kuͤche und Keller, Stall und Scheuer. Es weiß 

aus dem Grunde, daß Ordnung haushalten hilft, 
daß des Herrn Auge das Pferd und des Herrn 
Fuß den Acker am beſten im Stand’ erhält; daß 
die Magd, je wie die Frau, thäfig ift oder faul; 
und daß: Sparen ein großer Zoll if, Es erinnert 
gern daran, daß Frau Sparmunde dem Herrn 
Bohlleben ſchon öfter das verfchuldete Haus ab- 
gekauft hat, und daß nur Sanct Haltzurath 
(St. Servatius) im Stande ift, den Sanct Mild- 
geber (St. Bonifacius) auf die Dauer bei guter Luft 
und Kraft in: feinem fchönen. Wirken. zu erhalten. 
Im gefelligen Leben erweifet ſich das Sprich- 
wort eben. fo unterhaltend als belehrend; es ift freie 
lic) zuweilen etwas naferveis,.. vorlaut, oft ſpitzig, 
fü: daß. es fogar Damen: mit Gänfen und Jungfrau- 
ſchaft mit zerbrechlichem Glaſe verglichen hatz allein 
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im Ganzen iſt es redlich, arglos im Umgange, be: 
hutſam, treu, beſtaͤndig in der Freundſchaft und 
nie geſchwaͤtzig. Auf ſeine Menſchenkenntniß kann 
man ſich ziemlich verlaſſen, denn es hat uͤberſchweng⸗ 
liche Erfahrung; indeß mag es wol zu viel Wi— 
derwillen haben gegen Rothhaarige, Spitznaſige und 
Spitzkinnige, wie es denn auch eine unuͤberwindliche 
Scheu vor Jedem hat, der von der Natur gezeich 
net if. Schwerlid wird man ed gut heißen Eön- 
nen, daß es fich fo gern über koͤrperliche Gebre- 
hen luftig macht, und zum Beifpiel den Budli- 
chen des Holzfrevels befhuldigt, indem er den Aft 
aus dem Holze geftohlen habe *). Bei alle dem 
aber ift gut und fröhlich mit ihm umzugehen, da 
ed Fein Spiel verdirbt und überall auf das rechte 
Maaß halle So Furz angebunden ed auch mei- 
ftens ift, fo empfiehlt e& doch fehr die Höflichkeit 
gegen Jedermann und geht mit dem Hut in der 
Hand durchs ganze Land, unangefochten und wohl⸗ 
gelitten, indem es nicht etwa überall feine Weis- 
heit ausframt, fondern es trefflich verfteht, zur vech- 
ten Zeit auch närrifch zu feyn, ja fogar auch, wenn 
ed feyn muß, mit den Wölfen zu heulen. — Willſt 
Du dennoch unferer;WVorfahren gemeinen gangbaren 
Sprichwörtern, die gleihfam ein Weltlebend - Evan- 
gelium find, nicht glauben, nun wohl, fo erfahr's! 
In der äußeren Tracht fieht das Sprichwort Tracht. 
| vorzüglih auf Reinlichkeit, Gemaͤchlichkeit und Lan- 


*) Waren doch auch den feinen Griechen bergleihen Ge- 
| brechen eine Quelle de Komifcen, welches Ariftoteles fo- 
gar billigt; fagt doc aud Cicero ganz unverhohlen: Est 
' deformitatis et corporis vitiorum satis bella materies. (de 

orat. II, 59-) 


* * 


Nutzen. 
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desſitte. „Schlecht und recht“ iſt ihm am liebſten. 
Obgleich es gar wohl weiß, daß Kleider Leute ma— 
chen und es deshalb auch die Schneider-Zunft in 
Ehren hält, fo laͤßt es dennoch die Gecken-Schnei— 
der nicht ungeſchoren, indem es fie weidlich ver- 
jpottet alö wunderlich=tapfere, übervortheilende Na— 
del=, Helden, deren Einen ed einft auf der That at- 
trapirt hat, daß er vom Tuche zu feinem eignen 
Rode ein gut Stüd hinter die Hölle warf, aus 
bloßer ftipigifcher Gewohnheit. — Dad Sprihwort 
hat überhaupt ein fehr wachſames Auge auf alle 
Gewerbe, welche fich einer genauern Controlle zu 
entziehen wiffen und fi ſtark auf heimliche Ne— 
ben=Bortheile legen; fo hat ed, aus unübermwind- 
lihem Verdacht gegen die Müller, die Sage aus— 
gefprengt: daß fogar der fromme Storch ed nicht 
wage, fein Neft auf ein Mühlen: Dad zu bauen, 
aus Furcht, vom Müller unausweichlich beftohlen 
oder grob übervortheilt zu werden. 

Das Sprichwort erweifet fich ungemein nüglich 
und braudbar: es lehrt praftifche Lebensphilofo= 
phie, zwar nicht gründli und in zufammenhängen- 
dem Syſteme, wie ein Lehrbuch, fondern klar und 
deutlich, wie ein immer gegenwärtiger, allfeitig ge— 
bildeter Freund, der ohne viel Hin- und Herfak⸗ 
kelns den Nagel gleich auf den Kopf trifft, und der 
über Manches Auffchluß giebt, wovon die Gelehr- 
ten und Lehrbücher fchiveigen. — Aber auch ganz 
abgefehen von dem Nutzen für praftijche Lebensweis⸗ 
heit, haben die Sprichwörter noch einen wefentli- 
‚hen Werth und großen Reiz in hiftorifcher Hin— 
fit, für Kenntniß des Charakters und Grades der 
jedesmaligen Volksbildung. Hier finden fi Keime 
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von Ueberzeugungen und Anſichten, Erinnerungen 
an wichtige hiftorifche Begebenheiten, Belehrungen 
über Sitten, Gebraͤuche, Feſte und Gefchäfte des 
Volks; beſonders wichtig find unfere Sprichwörter 
für die altdeutfche Rechtskunde. Unfere Altvordern 
nämlich, welche lange Zeit hindurch weder von Buͤ— 
dern noch von gefchriebenem Geſetze mußten, rich: 
teten fi in ihren Handeln bloß nad) der gefunden 
Vernunft und nad den Landesgewohnheiten; fie 
legten ihre wenigen Gefege in Eurzen nachdenklichen 
Spruͤchen dem Volke felbft in den Mund. Wenn 
heuer, zur Entſcheidung einer irgend bedeutenderen 
Rechtsſache, gar viel Rechtögelahrtheit, Gefeßkennt- 
niß und Actenlefen erfordert wird und doc, oft ein 
überaus ſchiefes, flumpfes, geiftlofes Urtel heraus- 
Eommt, jo fanden bei unfern Altvordern ungelehrte, 
aber defto verfländigere,. unbefangene Leute bald den 
Schlüffel zum rechten Recht; wurden fie Doch we— 
der von todten gelehrten Rechts = Studien, noch 
durh das Uebermaaß von gefchriebenen Gefegen 
und diffufen Advocaten= Acten verwirrt; fie brauch⸗ 
ten ſich auch nicht den Kopf zu zerbrechen mit Aus- 
legung und Anwendung fo vieler procefjualifcher For⸗ 
malitäten; dagegen aber fanden fie in ihren, ih- 
nen von Jugend auf geläufigen Sprichwörtern Er: 
fahrung, Wiffenfchaft und Urtheil genug, um aud) 
in den wichtigften Dingen gutes Recht zu fprechen. 
Ueberhaupt aber erweijet fi) das Sprichwort 
darin wohlthätig, daß es den Wis nährt, den Ver- 
fand übt, das Urtheil weht, dad Gemüth erhellt, 
die Phantaſie beichäftigt und den Scharffinn er: 
goͤßt — Es erſtreckt feinen Einfluß auf alle Stän- 
de: die Fuͤrſten und Herren lehrt es Milde; den 
*2 
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Richtern empfiehlt es das rechte Recht, dem Adel 
Tugend, den Magiſtraͤten Maaß und Wachſamkeit; 
die Gelehrten erheitert, die Ungelehrten belehrt es; 
die Traͤgen werden von ihm geſpornt, waͤhrend es 
die Haſtigen zuͤgelt. Dem Ungluͤcklichen iſt es oft 
ſein beſter Troſt naͤchſt der Schrift und dem Worte 
des Herrn, denn es meint es durchaus ehrlich und 
laßt ſich freundlich auch zum geringen Manne her: 
ab. Wer ihrer recht viele im Kopfe hat, der hat 
ungefaͤhr Das, was dem Reichen eine große Samm⸗ 
lung von Büchern fein mag; denn es iſt nicht leicht 
ein irgend bedeutender Zuftand des menfchlichen Le— 
bend und Treibens, über welchen das Sprichwort 
nicht irgend einen guten Rath, Zroft oder Wohl: 
Fang gäbe*). Zu rechter Zeit und Statt vernom: 
men, blitzt es oft fo lebendig durch Herz und Seele, 
daß darin ein Licht entzündet wird, bei welchem 
man den rechten Weg mit Sicherheit erkennen kann. 
Wahrlich, ed ift faft Fein Sprichwort, über wel: 
ches ſich nicht fchier ein ganzer Aufſatz, ja felbft 
ein Buch fchreiben ließe, fo Vieles faſſen fie in fich, 
fo reich find fie an Sinn; faft jedes gleicht einem 
Stüde gediegenen Metalle, aus welchem gar viel je 
fiarfer oder feiner Drath gezogen werden kann, um 
entweder Zöpfe damit zu binden, oder Schmud 
daraus zu flechten, oder ein feines Saitenfpiel damit 
zu beziehen. — In der Fremde aber, wo uns eine 
andere Sprache umfchwirrt, grüßet e8 und von der 
geliebten Heimath wegen mit lieblidy trautem Ton, 
wie ein guter Engel. — In Summa: es ift auf 


*) ©. Tieck's Novelle: „Gluͤck giebt Verſtand“. 


Einleitung. xxi 


dem Wege durchs Leben ein kluger, heiterer Ge: 
führte, der und freu bleibt in Leid und Freude, der 
und nirgend im Stich laͤßt, weder im Scherz noch 
im Graft. 

Die Literatur der Sprichwörter ift fehr reich, Litteratur. 
weit verbreitet und reiht hinab bis auf den heuti- 
gen Zag und bis ins graue Alterthum hinauf *). 

Zwar pflegen die Gelehrten dad Sprichwort nur 
höhnifch über die Achfeln anzufehen und es „trivial‘ 
zu ſchimpfen; es macht fi) aber wenig daraus und 
etwiedert darauf nur: „die Gelehrten, die Verkehr: 
ten". — Dafür ſteht ed aber bei allen Völkern in 
defto größerem Anfehen. Der Chinefe nennt die 
Sprihwörter: „Denffprühe der Weifen”; 
der Staliener: „Volks-Schule“; der Spa: 
nier: „Seelen-Medicin"; der Morgenländer: 
„Die Blume der Sprache”; der Deutfche: 
„Sprachſchatz“, und „Die Weisheit auf der 
Gaſſe“. 

Daß die Kenntniß der Sprichwoͤrter von jeher 
für hochwichtig gehalten wurde, dafür zeugt genuͤ— 
gend, daß die größeften Geifter ſich mit ihnen be: 
ſchaͤftigt und ihrer in ihren Schriften gebraucht ha: 
ven: Salomon, der weile König ber Hebraͤer, 
mwelhe überhaupt einen befonderd hohen Werth auf 
ſie legten, fammelte fie von Jugend auf mit gro: 
ber Sorgfalt, um, wie er fagt, „zu erkennen Weis⸗ 


) S. „Nopitfh, Literatur dee Sprichwörter. Ein 
dandbuch für Literarhiftoriter, Bibliographen und Biblio: 
hear. Mürnberg. Lechner, 1822.” Eine fehr verdienft: 
ide Arbeit, dem hochachtbaren Siebenkees gewidmet, 
und wol eine ber. vollftändigfien monographifchen Nachwei: 
fmgen, die es überhaupt giebt. 
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heit und Zucht; zu verſtehen die Reden des Ver— 
ſtandes; zu empfangen die Zucht der Klugheit, Ge— 
rechtigkeit, Recht und Richtigkeit; zu geben den 
Albernen Witz und den Juͤnglingen Erkenntniß und 
Nachdenken”. (Spruͤche 1, 2 — 4). Es wird 
von ihm geſagt, wie er 3000 Spruͤche geredet 
habe und ſeiner Lieder ſeien Tauſend und Fuͤnf ge— 
weſen! (1. Buch d. Koͤn. 4, 32.) 

Bei den alten Griechen waren die Sprichwoͤr— 
ter im Munde Aller, während fie bei und faft nur 
noch im Munde der ungebildeten Stände find. Bei 
jenen waren aber aud) die verfchiebenen Theile des 
Volks, die Stände, bei weiten nicht fo getrennt 
von einander, wie jegf bei und, wo faft jeder 
Stand vom andern fpecififh, man koͤnnte fagen, 
fogar dem Geruche nad), verjchieden und getrennt ift. 
Wenn ed viele unferer Schriftfteller, wie fchon oben 
angedeutet worden, in ihrem Duͤnkel rund heraus: 
fagen durften: dad Sprihwort pajfe nur zum ges 
meinen, zum burlesken Style; fo fchloffen 
die alten Griechen, welche über Grazie, Schidlich- 
Peit und Eleganz ein Wort mitzufprechen hatten, 
das Sprichwort von Feiner Art des Styls und 
Vortrags aus. — Ariſtoteles hinterließ (nach 
Laertius) ein Buch von den Sprichwoͤrtern; feine 
Schüler Theophraftus und Klearchos fammle- 
ten und erklärten fie; Chryfippos und Klean— 
the fchrieben ebenfalld darüber. Leider ift alles 
dies verloren gegangen. — Der göftlihe Platon 
gebraucht die Sprichwörter mit fichtlihem Vergnuͤ— 
gen; ja Ehriftus jelbft hat ſich ihrer und ver 
GSleichniffe oft und gern bedient. (Joh. 16, 25.) 

Dem Chriftenthum verdanken befonders Die 
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Deutihen Sprichwörter unendlich viel; früher ſchon 
durch die Klofter-Geiftlichen, fpäter aber und haupt: 
fahlih durch Luther's Deutfche Bibel. — Die 
Innigkeit des Deutfchen macht ihn vorzugäweife em= 
pfängli) für die Einfalt der biblifchen Ausſpruͤche; 
je begieriger aber das Sprichwort biefelben ſich an— 
eignete -und in den Mund des Volks brachte, deſto 
fhlimmer fprang ed um mit den Pfaffen, Mön- 
hen und Nonnen, wie mit Allem, was fic) behaglich 
einen geiftlichen Faulſtuhl im Reiche diefer Welt zu 
fegen trachtete. Deshalb hielt Dr. Luther große 
Stüde auf die Sprichwörter und wünfchte gar fehr, 
daß Iemand fie möchte „ordentlih in ein Buch 
faſſen“. 

Seit dem Anfange des 16. Jahrhunderts hat 15. und 
vorzuͤglich Erasmus dad Studium und Sammeln 16. Jahr: 
der Sprichwörter überhaupt auf den Plan gebracht. er 
Seine überreiche, jedoch fehr ungeregelte Sammlung 
der griechiſchen und lateinifchen Sprichwörter er: 
fhien zuerft im Jahre 1500; fie wurde bis zu 
unferer Zeit unzähligemal wiederholt und mit größ- 
ter Begierde aufgenommen ald „Attifhe Mufe”, 
und ald ein „Horn des Weberfluffes”. — 

Ihm wär aber mehr daran gelegen, feine unwif- 
ſenden Zeitgenoffen mit möglichft vielen Ideen der 
alten Claſſiker bekannt zu machen, ald eine Samm- 
lung von eigentlichen Sprihwörtern zu liefern. . Das 
ber hat er auch faft alle blos ungewöhnlichen Re- 
densarten der Dichter in feine Sammlung aufgenom= 
men. Wie bei manchen falſch organifirten Men 
Ihen Alles, was fie eflen, fi) in Galle verwandelt, 
fo verwandelte fi bei dem Erasmus Alles, was 
er las, in Sprichwörter, da denn feine Sammlung 
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durch fo vieles Ungehoͤrige fo gewaltig angeſchwol⸗ 
len ift. | 

Die früheften gedrudten Sammlungen deut: 
[her Sprichwörter, vom Anfang des Buͤcherdrucks 
an bi8 1508 enthalten nur lateinifche Sprüche, zum 
heil aus- den Glaffifern der Griechen und Römer, 
welche eine gewöhnlich nieberdeutfche Ueberſetzung, 
nichts weniger als volföthümlichmundrecht, in ges 
reimten fchlechten Diftichen zwifchengedrudt if. — 
Ic kenne deren aus eigner Anficht nur fünf; ſaͤmmt⸗ 
li ohne Drudort und Jahr. Nur Eine derfel- 
ben nennt ihren Berfaffer, den Freydangk. Die 
frühefte Sammlung mit Angabe des Drudjahrs ift 
von 1487. — Der erfle namhafte Sammler ift 
Henrieus Bebelius, deffen erfte Ausgabe von 1508 
binnen 18 Jahren (bi8 1526) fiebenmal wieder= 
holt wurde, obgleich er die deutfchen Sprichwörter 
nur in lateinifcher Ueberfegung gab. — Dann er= 
fhien die Sammlung Antoni Tunnici, 1514, 
welche nur Einmal, 1539, wiederholt worden ift. 
Der Verfaffer fagt am Ende feines Buchs: er habe 
die mitgetheilten Sprichwörter „alſo von Prieftern, 
Bürgern und Frauen gehört”. Der dritfe Samm— 
fer ift Joh. Agricola; diefer ift außer Tunnicius 
der Erfte, welcher die Sprichwörter nicht blos aus 
Büchern, fondern auch aus dem Munde des Volks— 
fammlete, beſprach und erklärte. „Dieweil ich,“ 
fagt er, „Sprichwörter fehreibe, fo kann ich nit all- 
wege Seide fpinnen; ed wird auch wol grob Garn 
mit unterlaufen.” — Da hatte er freilich Recht, 
aber ſchon Luther hat es ihm vorgeworfen, daß er 
des groben Garnd nur zu viel gefponnen. — Seine 
Sammlung erfchien zuerft 1528 — (ob ſchon früher 
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in der Ausgabe ohne Jahr und Ort?) — ward 
aber ſchon das Jahr darauf, 1529, nicht nur wie— 
derholt mit einem 2. heile vermehrt, fondern in 
demfelben Jahre noch fiebenmal in verfchiede- 
nen Dfficinen gedrudt und ausgegeben, fo daß fie 
von 1528 bis 1592 in Ein und zwanzig ver- 
fhiedenen Ausgaben erihien, denn dad Sprichwort 
war berufen, für das große Werk der Reforma: 
tion wadet mitzuftreiten. Mit ihm flritten „der 
alten Beifen Erempel: Sprüche”, welche 
von 1536 bis 1599 in zehn verfchiedenen — 
ben auftraten. 

Sebaſtian Frank iſt der vierte bedeutende 
Sammler deutſcher Sprichwoͤrter welche er, wie 
Agricola erklaͤrt, commentirt, und unter dem Zi: 
tl: „Schöne, weife, herrlihe Klugreden” 
im Jahre 1541 zuerft and Licht geftelt hat, um 
zu zeigen, „was Weisheit, Kunft, Verftand, Re 
ligion und verborgner Geheimniffe in den alten 
deutfchen Sprichwörtern fledt, und welch ein Luft _ 
und Lieb dar zu gewinnen, benfelben felbft im 
Herrn nachzudenken.” Won 1541 bis 1691 wur: 
de diefe Sammlung in Acht und zwanzig ver: 
ſchiedenen Ausgaben wiederholt. 

Der fünfte Sammler iſt Eucharius Eyring, 17. Jahr⸗ 
welcher die Sprichwörter in (freilich ſchlechten) ges hundert. 
reimten Berfen, aber zum Theil nidyt ohne gute 
Laune befprochen und erklärt hat. Sein Bud) er 
fhien von 1601 bis 1603 in 3 Xheilen und hat 
fh ziemlich felten gemacht. 

Die fechöte Sammlung ift von Friedrich Pe— 
fri, unter dem Zitel: „ber Zeutfhen Weis: 
heit", Sie ift die erfte in alphabetifcher 
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Drdnung nah den Anfangs-Buchſtaben, ohne 
weitere Erklärung aber unter den bisherigen wol 
die vollftändigite. 

Außer diefen ſechs Haupt- Sammlungen erfchie- 
nen bi8 1630 noch verfchiedene andere von Eber- 
hard Zapp, Albr. Groß, Joh. Buchler, Joh. 
Dlorinus, Georg Henifh u. A. m. 

Den Sprichwörtern Fam Zul. Wild. Zink— 
gref zu Hülfe mit feiner Sammlung: „Der Teut— 
fhen fharpffinnige, Eluge Sprüh” (Apo- 
phthegmata), welche zuerft 1624 erfchien, von da bis 
1693 in dreizehn verfchiedenen Ausgaben wieder: 
holt wurde und mehrere andere derartige Samm— 
lungen veranlaßter). — Die Apophthegmen 
(Anekdoten) find, wie fehon oben angedeutet wor— 
den, zur Gefchichte der Sprichwörter, ald eine der 
Haupt-Quellen derfelben, ſehr wichtig, Schon Plu- 
tarch hatte dergleichen gefammelt, aber noch em= 
figer €. Julius Caͤſar. — 

Zu den intereffanteften hierhergehörigen Samm- 
lungen gehört Chriſtoph Lehmann's „Politifcher 
Blumengarten”, welcher „auserlefene politifche 
Sentenzen, Lehren, Regeln und Spruͤchwoͤrter“ ent- 
hält, 1630 zuerft erfchien und bis 1662 in fünf 
verfchiedenen Ausgaben wiederholt wurde. Leſſing, 
der unvergleichliche „Liebhaber alter deutfcher Sprache 
und Weisheit”, wollte diefen Blumengarten frifch 
ausjäten, aufharken, umzäunen und dann beetweife 


) Zinkgref's fcharffinnige Sprüche find feit 1693 
neuerlichfi wieder neu herausgegeben, „in einer umfaffen: 
den Auswahl” von Guttenflein. Mannheim, Hoff. 
1835. (1 Thlr.) 
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im Druck neu ausſtellen; leider iſt er nicht dazu 
gelommen. 

Paul Winkler — als Mitglied der frudt- 
bringenden Gefellihaft hieß er der Geuͤbte — 
gab 1685 heraus: „Gute Gedanken, oder 2000 
beutfche Sprichwörter." Mit ihm fchließen fich bie 
Sammlungen ded 17. Sahrhunderts. 

Sm Laufe des 18. Jahrhunderts begegnen und 18. Jahr: 
nur Sammlungen einzelner Glaffen der Sprichwoͤr- hundert. 
ter, 3. B. der juriſtiſchen, medicinifchen, Faufmänni- 
fhen, biftorifchen, der gottlofen und fchändlichen, 
ja fogar der „Sprichwoͤrter für Lehrjun— 
gen"; ferner finden wir befonderd nur Unterfuchun- 
gen, Abhandlungen, Predigten zc. über einzelne 
Sprihmwörter, fo wie eine große Menge von ber= 
artigen Schul: und Jugendichriften und endlich man⸗ 
cherlei Sprihwörterfpiele, befonders dramati- 
ſche. — Das Sprichwort ward wie eine tobte 
Sprache nur vom hiftorifchen und gelehrten Stand⸗ 
punkte aus betrachtet und faft nur pädagogifch be— 
nut. Das fogenannte Sahrhundert der Aufklärung 
erklärte die Sprichwörter für frivial, niedrig, ge— 
mein und nur eines fchaalen Kopfes würdig, — 
Das Deutjche Volk hatte als folches Fein eignes Le— 
ben mehr und alfo auch nichts mehr zu bedenken 
und zu vertreten; ed ward vielmehr kaum jelbft 
vertreten, ja vielmehr getreten, wo ſich's nur irgend 
thun ließ, ohne daß es darüber irgend aud) nur 
im minbeften betreten geweſen wäre, denn ed wußte 
es eben nicht beffer. Alfo verfiel dad Sprichwort 
in tiefen Schlaf, in welchem es ſich nur noch ein- 
zen und wie im Zraume vernehmen ließ. 

Das Neunzehnte Jahrhundert nun rüttelte eg 
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die Völker und Fürften wieder wach, durch immer 
näher, furchtbarer heraufziehende Wetter. Man 
fing an fich gegenfeitig mit andern Augen anzufe- 
ben und gegenfeitig ſowohl Rechte ald Pflichten in 
Anfpruch zu nehmen und anzuerkennen. Die Voͤl— 
fer wurden über allerlei gefragt, hatten über allerlei 
zu antworten und mußten aufftehen, die bald hie 
bald dort ausbrechende Feuersbrunft zu löjchen. Das 
Deutfche Volt fühlte ſich jedoch politifch-verdummt; 
man verlangte heftig und fehnlichft, eiligft und 
ſchleunigſt nad Intelligenz und Verftändniß 
in Allem, was das Volks- und Staats-Leben be= 
trifft. — Da fprang dad Eonverfationd=Leris 
Fon mit gleihen Beinen auf den Plan und ver- 
mochte faum mit Hunderttaufenden von Erempla- 
ren dad allgemeine Verlangen zu ftillen. Wie ein 
literarifcher Dampfwagen verbreitete es wie im Fluge 
feinen leichten, allfeitigen Unterriht überall hin, 
über alle Intereffen der Zeit kurz und gut freien 
Bericht erftattend. Nach der Abficht feines fernſe⸗ 
henden Begründers, des unvergeßlichen Brodhaus, 
ift es durch feinen innern Organismus ein ewi— 
ges Buch, das im Laufe der Zeit mit der Nation 
fortlebt, Veraltetes fallen läßt, Neues in ſich auf: 
nimmt; fomit ewig jung und frifch, wie Leben und 
Streben felbftl. Obgleich feiner Natur nad) zu be= 
leibt, um überall in das Volk hineinzudringen, 
macht ed dennody das Wiffen im Wolke bemegli- 
cher, leichter, behender und für den Augenblid im— 
mer gründlich genug, wodurd es auch der Jour— 
naliftif den breiteren, freieren Weg gebahnt hat, 
fo daß fie ſich zu einer der größten Mächte erhe- 
ben Fonnte, die nun auch ihrerfeits nicht allein mit- 
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kaͤmpft, mahnt, lehrt, warnt, ordnet, fondern auch 
mit verwirrt, fchreit, zifchelt, aufklärt und im Truͤ— 
ben ſiſcht, wie s bei jeder anwachſenden Macht der 
Fall iſt, welche ſich allmaͤlig immer weniger um 
das rechte Recht und das rechte Maaß, deſto 
mehr aber um ihr Wachsthum bemuͤhet. — Das 
Converſations⸗Lexikon hatte ſich zwar ſchon laͤngſt 
umgefehen nach dem Sprichwort, feinem natürlichen 
Berbündeten, aber diefes konnte fich nicht. fo leicht 
ermuntern aus dem langen Sclafe; auch fagte 
ihm noch die allgemeine Zemperatur nicht zu; die 
Luft war ihm nod zu nebulos, zu waͤſſerig-kalt, 
zu wetterwendifch, ald daß es hätte können das Ge- 
fühl des Gedeihens mitbringen. — Sailer’ 
„Weisheit auf der Gaffe” hatte fi) zwar fchon 
1810 hervorgewagt, kam aber nicht auf die Gafle, 
fondern blieb in den Stuben nicht eben zahlreicher 
Lofer; es fehlte noch die rechte Maffe, die es 
verftanden hätte, mit dem Sprichworte gehörig ums 
zugehen *). 


) Ganz kuͤrzlich hat in Schlefien ein Her K. F. W. 
Wander mehrere Zaufende von Sprichwoͤrtern felber 
neu gemacht, oder fabricirt, und unter dem Xitel her: 
ausgegeben: „Scheidemuͤnze, ein Taſchenbuch für Jeder⸗ 
mann. 2 Theile. Sirfchberg, 1735’; allein er hat «6 mit 
dem Sprichwort, beim beften Willen, ſchlimm verborben. — 
Gerade aus Scheidemünze macht fi) das Volk gar wer 
nis; es verſchnappſt und verfchledit fie ohne weiteres, wäh: 
rend es mit Courant, je gröber es ift, deſto rathſamer um: 
seht. — Des Sprihworts aber gebraudt das Volk nicht 
wie Scheidemuͤnze, fondern wie Pfund Sterling, be: 
zahlt damit in ben meiften Fällen überreihlih und fühle 
fi) eben. hier nichts weniger ald arm, fondern viel mehr 
auch dem Reichſten gleich geftelt. — Herrn Wander’s 
Sprichwörter find nun aber freilich meiftens auch nicht ein- 
mal Heller und Pfennige, felbft nicht für den geringen Verkehr 
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Segt aber, wo nun nicht allein fchon feit Jah— 
ren die Pfennigs-Blätter fo luſtig umherflie— 
gen und fogar aud den Vetter Michel von allem 
Möglichen in Kenntniß zu fegen fuchen, wenns ihn 
auch faft gar nichtd angeht, 3. B. von der Alham- 
bra, von den Mandarinen u. f. w.; fondern 
wo auch eine vornehme Litteratur ihren Salon 
eröffnet, um die vereinigende Bildung Aller Stände 
geiftreih, anmuthig und elegant zu ermitteln; jeßt, 
wo die Telegraphen auch bei und ſchon im 
Gange, Eifenbahnen fogar fchon unterwegs find, 
welche den Menfchenktindern faft die Schnelligkeit der 
Tauben verheißen; jegt fcheint es auch dem Sprich— 
worte die rechte Zeit, ſich der allgemeinen Bewe— 
gung nad) Verftand, Vernunft, Erfahrung, Recht 
und Freiheit anzufchließen, ald erprobter Kampfgenoß 
zur Erringung der neuen Zeit deb politifchen Lichts 
und Gerichts, welche ſich feit den legten funfzig Jah— 
ven in Dften, Welten, Nord und Süden in alle 
Wege Bahn bricht. Denn es ift offenbar gefom- 
men die Zeit des Gerichtd über die politifche Fin- 
fterniß, im welcher der, Menſch Nichts galt, der 


des Gevatter-Gefprähs und der Cantoren: Weisheit, und von 
all den Zaufenden find nur etwa Dreißig neu und dankens— 
werth. — Dier etliche Proben von dem munbderlichen Ge: 
präge dieſer Scheidemünge, wie fie mir bei dreimaligem Auf- 
ſchlagen des Buchs in die Augen fallen: „Pferde fref: 
fen feine Auftern.” — — „Die Steuer vom Küm-: 
mel verdient nidht den Himmel’ — „Es ift oft 
ber größte Schelm, der ben meiften Kümmel ver: 
zinſet.“ — Und dergleichen bringt der gute Mann zu 
vielen Hunderten! — Da man jedoch überall dem guten 
Willen für die That zu nehmen hat, fo ift das taftlofe, eif— 
eige Bemühen Herrn Wanders um die Sprichwörter bier 
theilnehmend anzuerkennen. 
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Herrſcher dagegen Alles. Das Gericht aber iſt 
nichts weiter, als eben nur das Hereinbrechen 
des Lichts; das iſt: der Erkenntniß des Rechts 
und Werths der Menſchheit und des ihr angebor: 
nen Strebend: das große Räthfel ihrer Beftim- 
mung, bald auf diefe bald auf jene Weife, mit 
unaufhaltfamer Machtvollkommenheit zu Iöfen ! 
Jetzt, wo die alte politifche Finfterniß auf dem 
Abzuge begriffen ift, wo der Genius unferes eblen 
Volks vor Allem wieder die Gerechtigkeit in 
Anfpruh nimmt, um dem göttlichen Rufe nad) 
Vorwärts genügen zu können; jest ift es bie 
rechte Zeit, dad Sprichwort neu beflügelt wiederum 
auf den Plan zu bringen, damit ed zeuge, Tämpfe 
wider Jeden, der der neuen Zeit, ihrem Licht und 
Gericht entgegen ftreben möchte, weil er jenes haſ— 
jet und dieſes fürchtet. — Nur wer Arges thut 
und will, haſſet das Licht; wer aber Gerech— 
tigkeit will, der haffet die Finfterniß. — Das 
Licht aber fol wachſen, fo will es Gott, und die 
Binfterniß fol abnehmen. Welcher Staat nun an 
das Licht glaubt, der nimmt ed an und ift in ihm; 
welcher aber nicht an das Licht glaubt, der ift von 
der Finfterniß , zeuget von ihr, handelt in ihr und 
muß ihr verfallen; denn wer in Finfternig wandelt, 
der weiß nicht, wo er hingeht!— In Summa: Das 
Alte ift vergangen, fiehe, es will Alles neu werden! 
— Bölker und Fürften follen mündig werden 
und nicht mehr Kinder feyn und fi) wägen und 
wiegen laffen von allerlei Wind der Lehre, durch 
allerlei Finanz und Alefanz, womit fie Alles umdun⸗ 
keln und zu ihren Zweden fernerhin zurichten möc)- 
ten. — Dawider nun fämpft das Sprichwort veb- 
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lich mit, welches ift der gemeinfame Schaf der Ver: 
nunft und Erfahrung aller Zeiten, aller Voͤlker 
‚ and unferer weifen Altvordern insbejonders. 
Gebrauch. Der Sprichwörter im Reden und Schreiben bün- 
a dig und richtig, mit Gefchmad und Erfolg, zu rec): 
ter Zeit und Statt zu gebrauden, ift nicht eben 
leiht. Wie nicht gemeine Kunft dazu gehört, den 
Edelftein mit Gefhmad in einen Ring zu faflen, 
fo ift auch nicht eben Jeder im Stande, dad Sprich: 
wort im Reden gefhidt anzubringen. Man muß 
Berftand haben, den Verſtand deffelben zu faffen, 
und Gefühl, um der Schönheit feines Inhalts und 
Ausdruds inne zu werden. — Wer die Sprichwörter 
zum täglichen Brode machen wollte, dem würden fie 
arg mitfpielen und ihn zum Allerweltönarren ma= 
chen. Sie wollen Schrift und Rede nur Eräftigen 
und beleben; fie gleichen den hohen Lichtern in Ge— 
mälden: zu häufig angebracht, erfchweren fie den ru-= 
higen Eindruck und verwirren den Blid. — Im ver- 
trauten Gefpräche gibt das Sprihwort am Tliebften 
feinen guten Senf dazu, franf und frei, denn es 
nimmt nun einmal Fein Blatt vor's Maul. Wo es 
aber nicht heiter, geiftreih, treffend und wißig er- 
fheint, wo es nicht durch Neuheit der Anwendung 
uͤberraſcht, durch Würde überzeugt, wo es vielmehr 
nur frivial drein plumpt, da ift es immer am un: 
rechten Orte. 

Alfo mögen wir vorfihtig feyn im Gebrauch, 
denn faſt jedes Sprichwort hat fein Gegenwort, mo: 
duch jened entweder bedingt oder für gewiſſe Fälle 
gar aufgehoben wird. So hat man 3. B. zum 
Schweigen wol fo fchöne, helle Sprichwörter als 
zum Reden. Wer ein Sprichwort ohne alle Ue- 
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berlegung vom Zaune bricht, oder bei den Haaren 
herbeizieht, der wird ſich ald einen Thoren ermei- 
fen und aus dem Regen unter die Traufe fommen, 
Wo Dir aber ein Sprichwort wie von felbft auf 
die Zunge fpringt, da wehre ihm nicht, fondern laß 
es dreift und fröhlich gewähren; dann wird ed Dei: 
nem Gefpräche Stoff zubringen und Salz beimifchen. 
Jedes Sprichwort aber, zu rechter Zeit und Statt 
auf gefcheidte Weife angebracht, wird unfer Cigen- 
thum, gleich ald wär’ es eben jeßt zuerft von und 
ausgegangen. 

Bas nun endlich den rechten Gebraud die 
ſes Buchs. felber betrifft, fo findet ein folcher 
. auf mancherlei Weife Statt; nur fehe man es nicht 
ald ein jo genanntes „Leſe buch“ an, dad man Ein 
für allemal obenhin durchliefet und dann für immer 
bei Seite legt. — Man leſe es immerhin einmal 
von Anfang bis zu Ende duch, nicht aber in Einem 
Athem hintereinander weg, jondern bald mehr bald 
weniger, je nachdem es vergnüglich anzieht. — Den 
rechten und ganzen Genuß biefes Buchs Fann je: 
doch nur Der haben, der es verfteht, zwiſchen 
den Zeilen zu lefen! — | 

Gleich beim erften Weberblid wird jeder Denkende 
Sprihwörtern begegnen, welche ihm fanft thun, und 
anderen, welche ihm ein Jucken verurfachen, daß er 
fi) frauen oder wol gar Fragen muß; durch jene wie 
diefe wird er auf eine eben fo überrafchende als un: 
terhaltende Weife Sich felber kennen lernen, ſo— 
wohl von der guten ald von der fchwachen oder 
ſchlimmen Seite. Ie redlicher, firenger der 2efer 
alfo gegen fich felbft ift, je wohlthätiger wird, 
je fegensreicher Tann ihm dies Buch werben! 
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Mo man ein Sprichwort nicht alöbald recht ver: 
fteht, oder bezweifelt, da bezeichne man es nur mit 
einem Fragezeichen; fpäterhin dann es näher anfe: 
hend, wird man ſchon dahinter kommen, was ed ei— 
gentlih will. Iſt man nun mit dem Ganzen be- 
fannt geworden, jo nehme man’d zu guter Stunde 
— mo nichts Beſſeres eben zu thun ift, oder die 
Luft und Laune dazu ankommt — wieder zur Hand, 
mache fich’8 bequem, ſchaue hier und da hinein; was 
gilt’, es wird fi) ſchon etwas finden, was der 
gegenwärtigen Stimmung zufagt, angenehm befchäf- 
tigt, anregt, überrafcht und fefthält. Man wird es 
bald gewahr werden, wie hübfch es fich in dem Buche 
blättern läßt, wie angenehm es zerftreut, indem ed 
und von Einem zum Andern führt. — Geht und was 
im Kopfe herum, liegt und was auf dem Herzen, 
fo erfahren wir öfter, daß ein Sprichwort uns die 
Laft vom Herzen räumt oder ein gut Licht aufſteckt; 
denn gewiß, jede Seite diefes Buchs bietet je 
Weisheit, Vernunft, Erfahrung, Scherz, Ernit, 
Kath, Troſt, Warnung oder Lehre Jedem, der ir- 
gend fonft dafür empfänglich ift. 

So wie die Bibel das Bud) ift aller Seelen 
und göftlicher Offenbarung, fo ift diefes ein Bud 
aller Stände, wie aller weltlihen Klugheit. — 
Lehret die Bibel und Gott fchauen, fürchten und 
lieben, fo lernen wir in .diefem Buche die Welt 
erkennen, fürchten, lieben und uns in ihr vor Scha— 
den zu hüten. — Hat es doch Unfer Herr felbft ges 
fagt: „Die Kinder diefer Welt find Flüger 
in ihrem Geſchlecht, denn die Kinder des 
Lichts.“ — Die Sprihwörter find aber ganz ei— 
gentlih die wahren „Kinder diefer Welt“ ; harmlos 
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ſchließen ſie ſich gern den „Kindern des Lichts“ an, 
die ein Gefuͤhl fuͤr ihre hellen, klugen Augen haben. 
Endlich kann man ſich dieſes Buchs auch als eines 
Gedanken-Lexikons bedienen; etwa ſo wie man 
eins Reimlexikons gebraucht. Die Gedanken, 
welche das Sprichwort meift fo reichlid) darbietet, 
kann man fich zum heil noch erfolgreicher zu 
Nugenmachen, ald die einzelnen Sprichwörter felbft! 

Die Sprichwörter find hier alphabetifch geord- Einrich⸗ 
net, theild nad) dem Haupt-Worte oder Er 
griffe, theild uad dem Anfangs: Worte — 
Um fie in einen gefelligen, gewiffermaßen dramati⸗ 
ſchen Verkehr mit einander zu bringen — fo daß 
fie fi felbft einander erläutern, berichtigen, be— 
fhränfen, widerlegen oder beftärfen — fo find fie 
nummerirt; hinter den einzelnen Sprichwörtern aber 
find die mit ihnen in Bezug flehenden durch die 
Nummern derfelben angezeigt worden. Wenn z. B. 
dad Sprichwort: „Freye um die Wittmwe, 
weil fie noch trauert” — dunkel ift oder ohne 
allen Grund und Fug fcheint, der fehe nur die hin- 
ter demfelben befindliche Nr. 3147 nach, welche ihn 
belehrt: „Je mehr et fhrieet, Je ehr et 
fryet“. — Hinter diefem wird er Nr. 6896 fin- 
den, welche behauptet: „Einer Wittwe An— 
daht währt nicht länger, alö bis fie ei- 
ner aufneftelt”; da wird ihm denn wol ein Licht 
und ein Lächeln aufgehen! 

Bon den Sprichwörtern find, und zwar bier 
überall zuerft, die fprihwörtlihen Redens— 
arten gefchieden, in denen fih Wis, Laune, Spott 
md Scherz des Volks ergeht und deren Zahl in 
allen Sprachen Legion ift, weshalb man auch mit 
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ihnen ſich nichtgar zu ſehr befaffen darf. Die hier 
aufgenommenen Redensarten find nicht allein nicht 
nummerirt, fondern auch im Drud weiter einge- 
ruͤckt. — Mein erfter Gedanke ging nur auf Samm: 
lung der eigentlichen Sprichwörter, allein die fprich- 
woͤrtlichen Redensarten ließen ſich durchaus nicht 
aus dem elterlichen Haufe verdrängen und man hätte 
dadurch auch der intereffanten Familie und ihrem 
originellen Haushalte einen großen Reiz genommen, 
indem fie die eigenthuͤmliche Nationalität oft noch 
vollfommener abfpiegeln, als die Sprichwörter felbft. 
— Die Scheidung beider ift indeg noch immer 
nicht ſtrenge genug ausgeführt, wozu jedoch hoffent- 
lich noch Zeit und Rath kommen wird. i 

Die Sprühe, Sentenzen, Apologen, 
Apophthegmen und was fonft noch gern im Ge- 
folge des Sprichworts ift, find ebenfalld nicht un= 
beachtet geblieben, fondern denen ihnen zugewandten 
einzelnen Sprichwörtern beigegeben worden; fie find 
im Drucd noch weiter ald die fprichwörtlichen Re- 
densarten eingerücdt und außerdem auch noch 
durch verfchiebene Lettern Fenntlicy gemacht worden ; 
dies gilt auch von Allem, was Zeit und Gelegen- 
heit dem Sammler bei einzelnen Sprichwörtern in 
die Feder gaben, wovon indeß weit mehr unter: 
drüct ald mitgetheilt worden ift. 

Um frudtbare Parallelen, Bergleichungen und 
auffallende Contrafte herbeizuführen, auch um dem 
Ganzen mehr Mannigfaltigkeit zu verleihen, find vie- 
len Sprihwörtern die entfprechenden anderer Völker 
beigegeben, fo viel dazu nur irgend der Stoff zu 
Gebote ſtand. 

Des breiten Moralifirend über die einzelnen 
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Sprichwoͤrter hat man ſich billig enthalten, obgleich 
manches Sprichwort faſt unwiderſtehlich dazu verlei⸗ 
tet duch allerlei Vorſpiegelungen im Schimpf und 
Erf, fo daß man nur ſchwer von ihm ablommen 
kann; man ftelle jedoch nur dad Sprihwort an ſei— 
nen rechten Ort, bring es mit feinen Geſellen zu= 
fammen und merke recht darauf, fo wird man fin= 
den, daß es felbft beſſer moralifirt, als es irgend 
ein Anderer vermöchte. 

Unbeachtet geblieben find nicht ohme Grund die 
fonft mit den Sprichwoͤrtern gewöhnlich verbunde- 
nen Spottreime und Spottreden auf hiſto— 
riſche Begebenheiten, wie 3. ®. | 

„Es fing ein fiegreidher Pfälzer 

Ginen Jaͤger, Bader und Saͤlzer.“ 
(v. 3. 1462.) 





„Der Maure, die Metz und die Magd, 
Han Kaifer Karln den Tanz verfagt.” 
(0, 3. 1541.) 





„Bu den erfhlagenen Franken gehört 
eine. große Hölle” (von 915.) 





„Die Franzoſen haben den Droceß zu 
Rotweil verloren und nad Laufenberg 
appellirt.” (von 1642.) 





Dergleihen kann nur dann als Sprichwort 
gelten, wenn es eine ewige,'allgemeine und bild- 
liche Anwendbarkeit in fi) trägt. 


# 
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Gar zu gern wäre hier jedes Sprichwort in 
feinem urfprünglichen Coſtuͤm (Mundart) geblieben, 
in welchem es einft zuerft auftrat. — Jede Pro= 
vinz faft macht fich die Sprichwörter dur ihren 
Dialeft mundreht, nah Form, Rhythmus und 
Reim; denn der Dialekt ift ganz eigentlidy das Ele— 
ment, in welchem die lebendige Sprache athmet. — 
Wie unterhaltend, lehrreich und maleriſch müßte 
es fein, jedes Sprichwort ganz in feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Dialekte zu finden; wie Mandjed würde fich 
daraus ergeben für feine Herkunft und Geftaltung! — 
Aber wie hätte ich mid) auf dies fchwierige Feld 
wagen dürfen, da felbft der theure Meifter Ja— 
cob Grimm fich nicht darauf einlaffen mogte; 
denn alfo fagt er in der Vorrede zu feiner Deut- 
fhen Grammatik (für welche — wie für fo viel 
Anderes, was er mit überfhwänglichem Fleiße in 
aller Treue und Liebe geleiftet hat — das Volt 
der Deutfchen fi) Ihm mit Gut und Ehren dank: 
bar erweifen wolle!): — „Die Abweichungen von 
den Buchftaben der Schriftfprache find hier fo man: 
nigfalt, verwicdelt und fhlüpfrig, daß es ſchon vie: 
ler Anftalten bedarf, um über die Natur eines ein- 
zelnen Volks-Dialekts ins Klare zu kommen, ge: 
ſchweige mehrerer und aller. Jede gemeine Volks— 
Mundart, wie mir fcheint, gewährt eine doppelte 
Seite, die bei der Buchſtabenlehre befonders einleuch- 
ten. Sie fleht über der gebildeten Schriftſprache 
durch ihre Lebendigkeit und Ungezwungenheit; felbft 
im Fehlerhaften bleibt fie natürlih; tief unter der 
Schriftfprache duch ihre Rohheit, d. h. den Man- 
gel an Bewußtſeyn und Haltung. Im Einzelnen 
kann die Volksſprache weniger verloren haben, als 
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die gebildete Schriftſprache; dafür hat- fie nie gleich 
diefer etmas im Ganzen gewonnen.” 

Deshalb Hat fih nun das Sprichwort hier im 
Allgemeinen in unfere Bücher-Sprache einkleiden laf- 
fen müffen, in welcher es nun fteilich nicht fo derb, 
fo vol Saft, Schmack und Kraft, fo naiv und 
voll Unjchuld erfcheint, als in feiner urfprünglichen 
Mundart. Dagegen aber wird es ſich nun anftelli- 
ger erweifen und dafür hoffentlich einer allgemeine: 
ren günftigen Aufnahme ſich zu erfreuen haben. 

Da dad Sprichwort fih, wie dad Volkslied, 
nur als dem geſammten Volke zugehörig und ent: 
fprofjen betrachtet, fo will es nichts wiffen von ein- 
zelner Autorfchaft; Alles, was ihm von der Weis- 
heit aller Völker und Zeiten anfteht, eignet es ſich 
an und drüdt ihm ohne Weiteres feinen Stempel 
auf. — Deshalb ift auch bei den Sprüchen, Sen- 
tenzen und andern Zugaben nirgend eines Autors 
Name beigelegt, ausgenommen wo ed einen alten 
Glaffifer oder die Bibel betraf, um das hohe Al— 
ter eines Sprichworts zu beurfunden. — Alles alfo 
will bier nur ald Eigenthum unſeres Volks angejfe- 
ben feyn, und. das mit gutem Grunde, denn uns 
ter den finnreihen Dichtern und Denfern nimmt 
dad Volk einen der erften Pläße ein; gehört ja 
doch auch das höchfte VWerdienft um die einzelne voll 
endete Perfönlichkeit dem volföthümlichen Leben an. 
Sind doch auch die größeften Weifen Das, was fie 
waren, nicht durch die Selbftthäfigkeit ihres Geiſtes 
allein geworden; Jeder hat empfangen und in fid) 
aufgenommen; Jeden hat fremde Weisheit befrud)- 
tet, gewedt, erleuchtet; Keiner hat fi) unabhängig 
vom Einfluß der Vorzeit und Mitwelt gebildet. — 
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„Bir bringen wol Fähigkeiten mit," fagt Göthe, 
„aber unfere Entwidelung verdanken wir taufend 
Einwirkungen einer großen Welt, aus der wir und 
aneignen was wir Eönnen und was und gemäß ift. 
— Die Hauptfacht ift, daß man eine Seele habe, 
die dad Wahre liebt und Die ed aufnimmt, wo fie 
e8 findet.’ | 

Allen fo befeelten Deutfchen wird fich diefe Samm- 
lung von felbft empfehlen. Ber fo vielem Vortreffe 
lichen, ja Unfchägbaren in Betracht des Stoffes, 
wird man gern Ein Auge zubrüden über die Män- 
gel der Anordnung und fonftigen Ausftattung. — 
Jeder aber, der ſich irgend dazu berufen, gedrängt 
und geeignet fühlt, wolle mit Rath und That be- 
huͤlflich ſeyn zur Erhaltung und Mehrung diefes 
reichen Nationalfchages unferes Volks, welchem die⸗ 
ſes Buch zu treuer Lieb’ und Pflege and Herz ge- 
legt wird. 


A. 


1. A. Mer A fagt, muß auch B fagen. (6499) 
Jener Zunge wollte deshalb das A nicht Iernen und fagte zum 
Gantor: „IE mag nig X feggen, benn wenn id A fegge, fo 
woll Iy oof, dat id B fegge-” Am Ende müfle er dann gar 
das ganze ABE lernen} | 
Der ®tanzofe: Le premier pas engage au second. 
2. Aal; Er (es) ift zu halten, wie’n Aal beim Schwanze und 
ein Weib bei'm Worte. 
3. Wer einen Aal hält bei dem Schwanz, 
Dem bleibt er weder halb noch ganz. (893) 
Wer einen Aal beim Schwanz und Weiber faßt bei Worten, 
Mic fefte der auch Hält, Hält nichts an beiden Orten. 
Er hat den Aal bei'm Schwanze. (Edenfo Franzoͤſiſch, Stalienifd.) 
Er ift fo glatt wie ein Aal. ! 
4. Aale fangen. (Aitgriehif.) 
Aale fängt man nicht, man rühre benn erft den Schlamm tüch- 
tig auf; man giebt's befonders den Abvocaten Schuld, daß fie 
gern „Yale fangen”. und das Recht trüben, um im Zrüben befto 
baß zu fifchen. 


Schon Ariftophanes läßt feinen Wurfthändler zum Dema⸗ 
gogen Kleon fagen: 


„Gleich ja wie Fiſcher, wenn fie Aal’ einfangen wollen, thuft Du: 
&o lange ruhig fteht der See, befommen fie durchaus Nichts; 
Doch wenn fie aufwärts und hinab den-biden Schlamm gerühret, 
Dann giebt es was. — Auch Du befommft nur, wenn bie 
Stadt Du aufwuͤhlſt!“ 
Unter: „Aale fangen“ verftcht man auch: gewiß für ungewiß 
nehmen; weil Xale ſchwer zu halten find. 
Da fmitt fid en Aal up. (Holfteinifd.) 
FE Het Mat Spin Pur | 
a bet Aalk by'n Putt feeten. 
Du weetft nig, wat Aalk im Putt het. (OBER) 
Grfteres fo viel, als: da ift ein Unheil angerichtet, ein Spiel 
verborben; — Lesteres fo viel, als: das Befte kommt noch. — 
Dort ift Kalk, Aaltje (Adelheid) eine alte uͤbelwollende, 
bier eine wohlwollende Hexe bed Namens. 


. 1 


Was — 2 — Acht 


5. 


21. 


22. 


23. 


Aas; Wo Aas iſt, da ſammlen ſich die Adler. 
(Matth. 24, 8. Lukas 17, 37.) (1632) 
Aas in feiner alten Bedeutung, für Nahrung, Futter; wie 
denn die Jäger noch jest Aaſung und Geäfe brauchen. 


. Abbitte ift die befte Genugthuung. (Edbenſo Dänif.) 

. Nicht mehr thun, ift die befte Abbitte. (788) 

. Abend; Wer weiß, was der Abend bringt! (5817) 

. Se fpäter der Abend, je fehöner die Leute. 

. Abendbrobd; Beifer, ohn' Abendbrod zu Bette gehn, als 


mit Schulden aufftehn. 


‚ Wer füß will fchlafen und früh aufftehn, 


Darf Abends nicht fpat zum Effen gehn. 


. Abends wird der Faule fleißig. 


Denn ba macht er gar balb — Feierabend. 


. Abends putzt ſich des Kuhhirten Frau. EGolſteiniſch.) 
. Abends vull, 


Morgens null. 
Abendröthe (Siche den Wetter: Kalender.) 


. Aber, Wenn und Gar, 


Sind des Zeufelö Waar'. (6707) 


. Alled wäre gut, wär Fein Aber dabei. en: 
. Ablaß gen Rom tragen. 

. Abrechnung ift gute Zahlung. 

. Abt; Wo der Abt die Würfel dreht, ba} 
. Wenn der Abt die Würfel giebt, fo fpielen die Brüder. 


dobbeln die Moͤnche. 
ſpielt der Convent gern. 


Edenſo Dãniſch.) 
Der dranzoſe: Le moine ré pond, comme l’abb& chante. 


a. Nimm Did in Acht, dag Dir’s nicht geht, wie dem Abt 
von Fulda. (143) 
Der ſchaute vorwigig und aus unzeitigem Glaubengeifer der 
Lügener Schlacht zu (im welcher Guftav Adolph fiel), und 
ward duch einen Schuß — 
Acciſe. 
Abgegriffen, wie eine Accis-Klinke. 
Achſel; Wer ſich auf der Achſel ſitzen laͤßt, dem figt man 
nachher gar auf dem Kopfe. 
Auf beiden Achfeln tragen. — Adhielträger. — 
Einen nicht über die Achfeln anfehen. 
Acht; Beſſer in der Acht, 
Denn in der Hacht. (5054) 
t und aber Acht find Sechszehn. 
Spott auf = Acht. — Als man ben ſtreit⸗ 
baren Markgrafen Albrecht den Juͤngern von Brandenburg 


Scker — 3 — Adam 


warnte: ber Kaiſer werde ihm in bie Acht und Aber-Acht em 
klaͤren, ſprach er laͤchelnd: „Habt keine Sorge; Acht und aber 
Acht macht Sechszehn, mit denen will ich fehon fertig werden 1" — 
Wie mander Held vom Haufe Brandenburg. ift feitdem, bis 
auf den heutigen Tag, mit noch Mehreren ald Acht und aber 
Acht fertig geworben. 
24. Acht gegeben, es find Schindeln auf dem. Dache! 
Die fangen leicht Feuer; fo foll man auch vorfihtig im Reden 
feyn in Gegenwart von Kindern und jungen Leuten, welche 
auch leicht Ungehöriges auffangen. 
25. Acker; Der Ader muß ſchwaͤcher feyn, wie der Bauer. Qutromiſch 
26. Wie man den Ader beftellt, fo trägt er. (Ebenſo Italieniſch u. Franzoſſch. 
27. Ungebauter Ader kann ſich ded Unfrauts (der nicht 
erwehren. (iltrömife.) 
Wie der Ader, fo auch der Menſch. 
28. Was der Ader nicht trägt, muß der Budel tragen. 
j Schelmenwort der Felddiebez aber auch wider diefelben, als 
Mechtfertigung der ihnen zudictirten Prügel. 
29, Sein Acer ift fo faul, wie Er. 
Der Ztanzeſe: Tant vaut l’homme, tant vaut sa terre. 
30. Wer den Ader pflegt, den pflegt der Ader. (Sprüde Salom. 12, IL) 
31. Wie der Ader, fo die Rüben; 
Wie der Vater, fo die Büben. 
32. Braune Aeder, die beiten. 
33. Aderwerf, Baderwart. | 
Adler und Wiefen durch den Bauch führen. 
Mit Einem zu Ader gehen. 
hart vornehmen; milder ift: Einem die Epiftel (Eeviten) 
efen 
Ahter= Port. Eiche Hintershär.) 
4, Adam > ig! 
Es war fchon im Paradieſe der Fall, daß die Frau ben Mann 
nad ihrem Willen lenkte, und ift alfo ein uralter Schaden! 
Kaum hatte die Schlange Eva überredet, daß fie von ber vers 
botenen Frucht aß, fo lief biefe auch alsbald zu Adam hin und 
tieß nicht ab, bis auch Er davon gegeflen hatte, um bes lieben 
Hausfriedens willen : 
Der Apfel aber, den Eva brach, 
Bracht' uns in alles Ungemach! 
3. Der Adam muß ein’ Eva han, 
Der er zeiht, was Er gethan. 
36. Adam fündigt im Paradief’, Lucifer im — 
Loth dagegen bleibt fromm, mitten unter den Sodomiten. 
37. Adam’3 Kinder find Adanı gleich... 
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38. Als Adam grub und Eva ſpann, 
Wo (Wer) war denn da der Edelmann? (Soenfo Däntf, Engl., Yranz.) 
As Kaifer Marimilian I. (er lebte von 1459— 1519) ſei⸗ 
nes Stammes uralter Abkunft nachforſchen ließ, fchrieb ein 
Spottvogel biefes alte Sprichwort heimlih an eine Wand ber 
kaiferlihen Burg. Der Kaifer fand es bald und ſchrieb ſogleich 
den frommen Reim darunter: 
„Ich bin ein Mann wie ein andrer Mann, 
Nur daß mir Gott die Ehre gann!“ 
Alfo erwies fih Kaifer Maximilian nicht als einen thoͤricht⸗ 
folgen Junker von feiner Ahnen wegen, fonbern als einen Ebel: 
mann von Seinetwegen. 
Der Maulefel nur treibt viel Parlaren 
Daß feine Voreltern Pferbe waren. 
39. Adel, Tadel. (5056) 
a Spanier fagt berber, in Bezug auf die adelichen Geſchlechter: No ay ge- 
neracion, do no ay puta o Ladron. 
Ein Seberftrich kann Dich abelich machen; edel kann Dich Eein 
Kaifer machen. 
Wer nur Gefälchts w megen m | begehrt, 
Derfelb’ ift Feines Lobes werth. 
40. Abel figt im Gemüthe, 
Nicht im Geblüte. (Edenſo Dänifh.) (2011) 
Der Däne fagt auch: „Adel ohne Tugend, ift eine Laterne ohne eier 
Wer feinen Abel abelt, ift abelich geabeltz 
Wen nur fein Abel adelt, wirb abelich getabelt. 
41. Fromm, redlich, weil” und mild, 
Gehöret in des Adeld Schild. 
Das heißt recht adelich gelebt, 
Wo man nad) Ehr’ und und Tugend ftrebt. 


Kaiſer Ferdinand L pi pflegte zu fagen: „Nach auıten Wein 
und- tapfern Manns Herkunft fol man * zu genau fragen.” 
42. Eines Adels find wir Alle. 
An Ahnen wirb’s feinem Lebenbigen — 
Aber nicht Alle wiſſen ſie herzuzaͤhlen. 


Geh mal in's Beinhaus, 
Und ſuch 'nen ablichen Schaͤdel heraus! 
a. Er iſt von gutem Adel: fein Vater ging mit einem Paar 
Ochſen zur Jagd. (Shweis.) (972) 
b. Er ift eines adlichen Gefchlechts, 
Gleich wie mein linker Schuh ift rechts. (974 a.) 
43. Adel, Tugend, Kunft, 
Sind, obne Geb, umfunft. (970. 3237) 
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44. Adels-Brief und Hof-Suppen, find zu Hof | — en 


Baue 
Zupe, Zope, fo viel als Jade. ———— 
45. Adelich und edel iſt zweierlei. 
46. — war ehrlich. 
Die Chroniken haben uns ein ſchoͤnes Wort ber Ehren aufbe- 
wahrt: „Alle Buͤlow's find ehrlich.“ Das ift benn 
wohl ein Eoftbar Adels: Diploma für jeben ehrlichen Bülow! 





Auf eine Zeit wollt! unfer Herrgott zu Eva gehen und zufehn, 
wie fie haushalte. Nun hatte fie eben alle ihre Kinder einmal 
bei einander, wufc fie und fchmüdte fie. Da nun aber Eva 
unfern Herrgott kommen fah, fehämte fie fi, daß fie fo viele 
Kinder hätte, verſteckte etliche in's Stroh, etliche in's Heu, etliche 
in’s Dfenloch, bie hübfcheften aber behielt fie bei ſich. Unfer 
Herrgott fah bie gepusten Kinblein an und ſprach zu dem Ei: 
nen: „Du folft König ſeyn!“ Zum Andern: „Du follft ein 
Kürft feyn; Du ein Edelmann; Du folft ein Bürger: 
meifter, Schultheiß ober Amtmann ſeyn!“ — Da nun 
Eva fichet, daß ihre Kinder fo reichlich begabt wurben, ſprach 
fie: „Herr, ich hab’ noch mehr Kinder, ich will fie auch her⸗ 
bringen!’ — Da biefe nun hervorkamen, waren fie ungepußt, 
ſchwarz und unfauber, die Haare hingen ihnen voll Stroh und 
Heu. Da fah fie unfer Herrgott an und fprach zu ihnen: „Ihr 
follet Bauern feyn, Kuͤh'⸗ und Saͤu⸗Hirten, Aderleute und 
Handwerksleute! 


Dem Iphikrates, dem altgriechiſchen Feldherrn, — er ſoll 
eines Schuſters Sohn geweſen ſeyn, — warf ein junger Edel⸗ 
mann ſeine niedrige Herkunft vor. Der edle Feldherr ſagte dem 
Junker: „Meine Familie beginnt mit mir, die Deinige aber 
geht mit Dir zu wi 


Sn deutfchen Landen wein alle Herren» Kinder gleich Herren 
feyn. Der rechte Adel aber ift, daß Der abelich fey, ber ade: 
Lich gebaret und viel reblicher Thaten vollbringt, er fey von 
edlen Eltern geboren ober von geringen Leuten. — Es ift freis 
rich ein Bortheil, von edlen Eitern geboren werben, befonders 
"wenn ber Nahfolger fi hält nach feiner Vorfahren Zugend 
und Ehrbarkeitz fonft iſt's vielmehr Schande, von edlen, from: 
men, reblichen Leuten abflammen und nichts thun, das ihrem 
Adel gleichen mag. Tugend macht ebel, aber Adel giebt nicht 
Zugend! — 


Niemand will entgelten oder davon hoͤren ſagen, wenn ſein 
Vater ein boͤs Stuͤck gethan Hat, ſondern ſagt: „was Tann ich 
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dafuͤr, bin ich doch nicht mein Vater!“ — will ſich alſo feines 


Vaters Miſſethat, als ein Unſchuldiger, nicht annchmen. Wie 
kommt es nun, baf bie Ebelleute fich blos ihrer Väter Tugend 
und edlen Namens annehmen, als ihres Eigenthums, fo fie 
doch nicht mehr thun und ihres tugendlichen Lebens fich nicht 
mögen anmaaßen, fondern nur in ihren Ehren prangen wollen?! 





Mas hilft Einem bie edle Geburt, wenn er felbft unebel ge= 
bavet und tebt? Er muß felbft adelich gebaren und leben, wenn 
er feines Adels gerühmt feyn will. 





Was hilft es einem Blinden, baß feine Ahnen alle wohl und 
ſcharf gefehen haben ? 1! 


Der alte Grieche Plutarch fagt: „Leute, bie an und für 
fi Eeinen Werth haben, ſich aber Hinter die Verdienſte ihrer 
Vorfahren verfteden, deren Lob immer im Munde führend, 
follten zum Schweigen gebracht werben durch das altgriechifche 
Sprihwort: 

Wer fonft preifet den Vater, ald nur unglüdliche Söhne? 
Men jedoch, mit Pindar zu reden, ber Abel der Vorfahren 
ſchon von Natur angeftammt ift, der muß es immer für ein 
Gluͤck fchägen, fich großer, ruhmvoller Ahnen erinnern und von 
ihnen ſprechen zu Eönnen, oder Andere von ihnen fprecdhen zu 
hören. Ein Solcher aber macht feinen Ruhm, aus Mangel eis 
gener BVerdienfte, nicht von fremdem Verdienſte abhängig, ſon⸗ 





- bern verbindet feine Vorzüge mit denen feiner Ahnen und preifet 


in ihnen ſowohl bie Urheber feines Geſchlechts, als die Mufter 
feines Lebens.” 


Der ebenfo tapfere als geiftreiche Ritter Ulrich von Hutten, 
in einem Briefe an Billibald Pirkheimer, nennt die Ebel: 
teute „wahnfchaffene”, die mit dem zufrieden find, was fie 
von ihren Ahnen empfanger haben, ohne barauf bedacht zu 
ſeyn, jenen Gütern auch felbft etwas hinzuzufügen, was auf 
ihre Rachkommen hinüberginge. 








Der altgriehifche Weife, Platon, fagt: „Wenn man in bie 
frühefte Vorzeit zurücdgeben wolle, werde ſich jest ſchwerlich 
auch nur ein Sauhirt finden, ber nicht unter feinen Vorfahren 
mehr als Einen Mann vom hoͤchſten Range aufzuzeigen ver: 
möchte; dagegen würde, bei bem allgemeinen Wechfel der Dinge, 
ber Urfprung Derer, bie dermalen auf Thronen figen, leichtlich 
auf Sauhirten zurüdzuleiten feyn. « 





Kaifer Marimilian II. erwieberte Jemandem, der ihn bat, 


‘ihm bie Archive Öffnen zu laffen, bamit er dem Urfprung bes 


uralten kaiſerlichen Hauſes beſchreiben koͤnne: „Wir erlaflen Euch 
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die Mühe, benn Ihr möchtet: etwa mit gar zu tiefem Grübeln 
auf einen Schuſter ober Schneider kommen, der unfer Ahnherr 
geweſen!“ — Kaifer Marimilian, welcher im 16ten Jahrhun⸗ 
derte nad Chriſtus lebte, hatte alfo Einen Gedanken mit dem 
altgriehifchen Weifen Plato, welcher 347 Jahre vor Chriftus 
ftarb; als ein fehr weifer Mann bat er vielleicht jenes Wort 
Ptato's gekannt, und nur aus eigner Anficht beftätigt. 





Ein Dann hebt fi) durch Großthaten in feinem Volk empor; 
dankbar trägt das Volk die Thaten, welche es dem Vater nicht 
vergeiten konnte, auf beffen Sohn und Enkel über; alfo vererbt 


| fi fein Ruhm auf Söhne und Töchter. Dies der Urfprung bes 


geſchichtlichen, des volksthuͤmlichen Adeld, ber, aus Thaten er: 
wachſen, auch felber in Thatkraft und Aufopferung für Volt 
und Vaterland voranging. — Wer möchte folchen Adel aus 
bem Bolfe verdrängen wollen! — Das Wort Adel felbft (im 
alten Deutſch Adal, Aethelo, edil) heißt: das väterliche 
Gefhteht, ein berühmtes Geſchlecht; keineswegs aber, ein 
mit Vorrechten privilegirtes Geſchlecht. Wo Mann und 
Muth unzertrennlich waren, ba ließ fich Eein Abel des feigen 
Entelö denken» Nur erft, nachdem der natürliche Menfchenfinn 
erftorben war im Pfuhl ber Selbſtſucht, im fchlechten Treiben 
des Mittelalters, burfte ſich auch Dex adelich nennen, ber gar 
nichts für Volt und Vaterland that. — Das Verlangen des» 
Menfchen, ſich ausgezeichnet zu fehen unter feines Gleichen, ohne 
ſich ausgezeichnet zu haben, ift fo allgemein, daß überall und zu 
allen Beiten das Streben nach erblihen Vorzuͤgen hervortritt, 
Schau Dich nur um: je größer der Wicht, je größer der Düne! 
„Adel, Tadel,“ — weil ber Abel feinen Adel, fein volks⸗ 
thümliches Intereſſe, meift verloren hat. — Das Salz des 
Adels, feine volksthuͤmliche Bedeutung und Wirkfamkeit, ift 
dumm geworden, womit will er fürber falen? — Was war 
des Adels Salz? Zuerft: Tugend, Verdienſt, Helbenmuth, Ehre, 
Sitte, hohe Geſinnungz dann: Beſitz, Reichthum, Macht; end: 
lich: Ruhm der Geburt und bes väterlichen Namens, aus 
Dan? und Ehrfurcht der Nachlebenden, welche übererbten Na= 
men für übererbte Tugend gelten ließen. — Was foll, ift 
und will nun aber aller Adel, ber weder durch Tugend, Ver: 
dienft, Heldenmuth, Ehre, Sitte und hohe Geſinnung, noch 
durch Befis, Reichthum und Macht, noch auch durch den Glanz 
ber Geburt und des Namens von nationaler Bedeutung iſt? — 
Man fhütte alfo das Salz weg, das bumm geworben ift, und 
fchirme defto ſorgfaͤltiger ſowohl bas, was fi) noch immer kraͤf⸗ 
tig erweifet, als auch das, was ſich neu erzeuget, damit nicht 
Staat wie Volt ohne allen Adel in gleicherlei Lumpen einher- 
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gehe und ſich mit einander plebejiſch raufe um Das, was ſie 
Gleichheit und Freiheit nennen, und worunter fie heute dies 
und morgen jenes verftanden wiffen wollen. — Wo ein Fürft 
in ber einen und das Volk in ber andern Waagfchale Liegt, ift 
der Adel das Zünglein ber Waage bes Gefammtwohls, 
welches anzeigt, wann und wo ein gefährbenb Ueberfchlagen ein: 
tritt. — Unter Adel aber verftehe man nicht die Gefammtheit 
ber fogenannten Ebdelleute: ber Herren von Willnichts, Weiß⸗ 
nichts, Kannnichts, Habenichts; ber Herren von Nichts als von 
von; fondern die Gefammtheit der Herren von Befig, Tugend, 
Ehren, Verbienft, Wiffen und geſchichtlichem Herfommen, bie 
auf eigenen Füßen ſtehen. — Diefer Abel ift der Für- 
fien Glanz, ber Völker Ruhm und Beider Schutzwehr! 


Einem, ber gar zu gern wollte von Abel feyn, warb zum 
Wappen vorgefhlagen: Drei Schneebälle im warmen 
Waffer. (Siche Edel und Edelmann.) 


47, Adler fangen nicht Fliegen. (Cdenfo Engl, Stalienife.) 
48, Adler brüten Feine Tauben. Citrömiſch) (920) 
Stammft Du vom Eöniglichen Adler, 
So zeig' e8 auch, durch Schauen in die Sonne! 
49. Adler haben große Flügel, aber auch ſcharfe Klauen. 
50. Ein alter Adler ift ſtaͤrker, ald eine junge Krähe. (3270) 
a. Er will ben Adler fliegen lehren. (2987) 


51. Advocaten, Schabvocaten. (3238 — 41) 
Ja wohl „Schabvocaten”, denn Deutſchlands Altefter aͤrg⸗ 
fter Keind, der Römer, hat fie zuerft nach Deutfchland herbeis 
gerufen, um unfer Volk für römifches Menfchthum zu verder⸗ 
ben und durch unheimliches Rechts» und Verfaffungswefen, durch 
das Schneckengewinde der Formalitäten ben edlen Freiheitsfinn 
der Deutichen zu brechen, was durch Waffengewalt nicht gelin= 
gen wollte. — Alſo ließ der römifhe Feldherr Quinctiliug 
Barus, vor etwa 1836 Jahren, eine Schaar Abvocaten von 
Rom kommen unb ſchlug in feinem Kriegslager an ber Weſer 
Gerichtsftühle auf, wo er über freier deutſcher Männer Leib 
und Gut zu Recht ſprach. Im Eunftreichen Juſtiz⸗Netze follten 
die Deutfchen dem römifchen Knechtsſinne anheimfallen. Ob⸗ 
gleich es manche Deutfche gab, bie fich deß freuten, fo ertrug 
es doch das Volk nicht, denn es fah, wie die fremde Sitte dros 
hender hereinbrach, als offenbare Gewalt; der Römer Willkühr, 
Stolz und juftiggerehte Graufamkeit ward ihnen unerträglid. 
Indeß ftellten fie ſich, als thäten fie willig, was fie nicht um: 
gehen konnten und liegen ſich Alles gefallen, gleichſam als über: 
zeugten fie fi, daß Advocaten: Kunft wohl weifer feyn könne, 
als die Gottesurtel, die gefunde Vernunft und ber einfältige 
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Sinn ihrer verehrten Alten. Sie thaten dies aber nur ſo lange, 
bis ſie den Varus tiefer in's Land gezogen und, unter Armin's 
Anfuͤhrung, total geſchlagen hatten. Da wandte ſich ihr Zorn 
alsbald gegen die Advocaten, deren Juſtiz-Kunſt fie nur für 
Rechtsverdrehung achteten, fo baß Keiner berfelben am Leben blieb. 
— (Mander wird hiezu gern die Abvocaten = Galerie im 
4ten Gap, des Ofen > des Ammianus Marcellinus 
nachlefen.) 


Man pflegt den Xbvocaten den gefchicteften zu nennen und 
als ben beften zu rühmen, der, wie Luther fagt, bie meiften 
Dundshaare in’s Recht zu mifchen verfteht. Die Abvocaten vers 
fahren mit dem Recht, wie die Priefter mit dem Heiligen: fie 
handhaben es nach Bedarf, Gelüft und Umſtaͤnden; fie machen’s 
zu einem Zeig und kneten denfelben, je nachdem fie des Brodes 
haben wollen. 





52. Advocat; Der befte Advocat, der fhlimmfte Nachbar. 


(Ebenſo Franz. und Engliſch.) 


53. Dem Abvocaten, Beichtvater und Arzte darf man nichts ver: 
ſchweigen. (Eenfe Stat. und Ftanzöſtſch) (3532) 


Sonft kann er nicht helfen und behandelt Did und un 
Sache falfdı. 


54. Advocaten und Soldaten, 
Sind des Zeufels Spiel- ⸗Cameraden. (4956 u. 57) 


Wenn fie nämlich nichts taugen; dagegen ift ein reblicher, tapfe: 
rer Advocat ein ruhmwuͤrdig Bollwerk wider alle Zeufelei! 


Advocaten- Streihe, = Stüdchen, = Kniffe (womit fie gern 
Yale fangen). 


Mancher Advocat Hält fich zu dem Wahlfpruch berufen: „Recht 
verkehren, thut mic nähren.” 





Es warf einft Jemand die Frage auf: „in wiefern ift ein Ab: 
pocat einem Taſchenſpieler ähnlich und unaͤhnlich?“ — 
Die Antwort war: Beide fpielen den Leuten bas Geld aus ber 
Zafche; der Zafchenfpieler aber durch Geſchwindigkeit, ber Ad: 
vocat dagegen durch Langſamkeit. 


55. Aelteſte; Der Xeltefte theilt, der Juͤngſte Fiefet (wählt). 


Altdeutfche Rechts: Vorfchrift bei Erbtheilungen. 


Aemterz Aemtchen. (Siche Amt.) 
56. Aendern und Befjern ift zweierlei. 
57. Aenderung: 


Biel Aenderung im Regiment, 
Bringt [hlimmes End”. 


58. Aerg ſtez Dem Aergſten cHsrt das Befle, 


giebt man das befte Theil. (1625. 5890) 


Aermel — 10 — Ale 


65. 


66. 


‚67. 


68. 


69. 


Aermel. j 
| 58 4. Einem etwas auf den Aermel — DR) (3046 a. 5779) 


Der Franzoſe ſagt: Donner des canards à quelqu’un. 
5. Aus dem Aermel ſchuͤtteln. | 
Ohne Vorbereitung, etwa Predigten, Verfe u. f. w. 
c. Er weiß da keinen Aermel anzufegen. (3944 f.) 


. Affen bfeiben Affen, wenn man fie auch in Sammet Fleidet. 


fie auch Chorroͤcke anhaben. 


. Kein Aff', er ſchwoͤrt, er habe die fehönften Kinder. (1248) 


Der Holfteiner fagt deshalb hoͤhniſch: „Aap ‚wat heft du wadere Kinner!“ 


. Affen und Pfaffen laſſen ſich nicht ſtrafen. 
. Se höher der Affe fteigt, 


Se mehr er den Hintern zeigt. (Esenfo uglifd,) (1007) 


. Der «fe bleibt ein Aff', 


Und wird’ er König oder Pfaff. 


. Better en Xap, 


Denn en Schaap. Golſteinlſch. 
Ei, lieber Aff’, Dich erſt befich, 
Darnach lob' oder fchelte mich. 
Ich dachte, mid) hätte der Affe gelauft, 
Er ift damit verfehen, wie der Affe mit dem Schwanze. 
(Ebenſo Franzbſiſch.) 
Erift fo hurtig, wie ein Aff. 
ſehr beweglich, aber nicht nachdenklich. 
Einem einen Affen drehen (nähen). 
Affen: Werk, = Poffen, : Spiel, = Geficht, 
Afterred’ und Zorn gehören nicht über Tifch. 
Darüber hat von Rumohr ein fehr gutes Gapitel geliefert in 
feinem „Geiſt der Kochkunft ”. 


Alefanz macht die Schuh ganz. (1383) 


Aefanz, fonft fo viel als: Lift zu Gewinn und. Vortheil; etwa 
gleichbedeutend mit der jegigen Plusmacherei. 
Alle hernach! (2846) | 
In Bezug auf Sterben und Begrabenwerben. — Schöne Kirch— 
bofs = Auffchrift. ‘ : 
Wer's Allen recht machen will, muß früh aufſtehen. 
(3501. 3783 — 87. 4950) 
Allen gefallen ift fchwer, wenn man was Großes beginnt. (Soion.) 





Was ich mir gefallen Laffe? 
Zufhhlagen muf die Maffe, 


Allen — 1 — Allzu 


Dann iſt fie reipectabel; 
urtheilen gelingt ihr miferabel. 





Kannft bu nicht Allen gefallen durch deine That und dein Kunftwerf, 
Mach’ es Wenigen recht; Allen gefallen ift fchlimm ! 
70. Ber Allen genügen Tann, 
Der löfche mich aus und ſchreibe fich an. 
71. Ber Allen bienet, macht fih Keinem verbindlich. 
72. Bas Allen gefällt, 
Man fchwer behält. 
73. Mit Allen effen, mit Keinem e3 halten. 
74. Wer thun will, was Allen gefallt, 
Mu Athem haben warm und kalt. (6437) 
75. Alle möchten wohl gern viel wiffen, Ä 
Aber etwas drum geben, thut fie verdrießen. 
76. Allein gethan, allein gebüßt. 
77. Allein mein, 
Oder laß's gar feyn. (2376) 
» fald in böfer Gemein. 
78. Beſſer allein, | denn in fchlechter Gefellfchaft. (Ebenſo Ztat., Sran., Span. | 
79, Allein, bift Du nirgends allein. (4560) 
Entweder Dein Engel ober Dein Teufel tft überall mit Dir, 
je nachdem Du Dich mehr zu jenem oder zu diefem hältft. 
80. Allenthalben, wie Hanswurft in der Komoͤdie. 
Allerh eiligen. (Siche den Wetters Kalenber.) 
81. Allerlei ift zweierlei. (894) 
82. Alles mit Gott. (165. 225. 2294— 2300) 
83. Alletag weh, firbt nimmermehr. 
Spöttelnder Zroft ober lieblofe Ungebuld, bei quänglenden oder 
fonft läftigen Kränktichen. s 
84. Allezeit angel’ 
So haft Fein’n Mangel. (Atteömifh.)’ (3115) 
Allezeit derjenige, welcher. (Berlinife.) 
naͤmlich kann, wenn er will; ober: weiß, was er zu thun hat. 
85. Allgemac kommt man auch weit. (1043— 1050) 
36. Allzuz Wenn's Alzu dazukommt, taugt Nichts was. 
(7182— 7190) 
87. Allzubehende hat's oft verfehlt. 
88. Allzufruͤh kommt unrecht. 
89. Allzugemein, 
Macht Dich Hein. 


Almosen — 12 — Alt 
90. Allzugerecht, 


91. 


9. 


96. 


98. 


99, 
100, 


101. 


102, 
103, 


Macht's meiſt ſchlecht. | 
Sey nicht allzugerecht und nicht allzumeife, auf daß Du nicht 
Dich, noch Deinen Bruder verderbeft! (Pred. Salom.) 


verbirbt’3 gar. 
Alzugut | ift liederlih. (3597. 1193) 


Mag (dumm. 
; Allzuſcharf ſchneidet nicht. 


macht ſchartig. (2307) 


zaig! flicht, nicht. 
u ihr Mitig. (7182) 


ift nicht genug. 
Alzuviel I zerreißt den Sad. (5165) 
iſt ungefund. (7184) | 


Alzuwisig 

Iſt unnüßig. 
Merke diefe guten alten Eehren, „junge Litteratur’, bie 
Du Dih auch „das junge Deutfhland” nenneft und 
Alles wider Dich auf die Beine gebracht Haft, weil Du Alles 
auf den Kopf fteulft! 


. Almofen geben armet nicht, Ebenſo Zranz. u. Spanifc.) (248) 


Kirhengehen fäumet nicht, 

Wagenſchmieren hindert nicht. (6935) 

Almofen, dad von Herzen kommt, 

Dem Geber wie dem Nehmer frommt. 
Kein [höner Almoſen, ald wenn ein Armer dem andern giebt. — 
Der Perfer fagt fehr ſchoͤn: „das Almoſen fpricht zu dem, ber 
es giebt: ich war klein, Du haft mich groß gemadt; ich war 
beneidet, Du haft mic) lieb und werth gemacht; ich hatte kei⸗— 
nen feften Sit, Du haft mir einen angewiefen; ich war unter 
Deiner Huth, nun bift Du unter der meinigen.” 

Es verfagte ihm Einer das Almofen nicht. 


Altar; Umfonft wird Fein Altar gedeckt. 

— Wer dem Altar dienet, fol auch vom Altar leben. St. Paulus.) 

(Ebenfo Franzoſiſch.) 
— Mer vom Altar lebt, fol auch dem Altar dienen. 
Er weiß nicht, wie man um den Altar herumgeht. 
Einfaltspinfel. 

Alt; Wer alt werben will, thue bei Zeiten bazu. 

— Werde jung alt, fo bleibft du lang’ alt. (124) 


Alte — 13 — Alte 


Mature fias senex, si diu velis esse. (Oicero.) 
d. b. halte Dich ſchon in der Jugend mäßig und verftändigs 
fege nicht vertwegen und vermeffen in’s Leben hinein mit Zollen 
und” Voͤllerei aller Art. — Hüte Dich überhaupt, Jugendfeh⸗ 
Ier mit in’s Alter berüber zu nehmen, benn das Alter führt 
feine eigenen Mängel mit fi! 
104. Alt; Wer nicht alt werden will, kann ſich jung henken laſſen. 
105. — Was alt ift, das Eld’t fich, was jung ift, das fraͤ't fich. 
(Hennebergifh.) (3207. 3436) 
106. Das Alte, behalte. 
Der Italiener fast: Tuttia suo modo, e gli asini all’ antica. 


107. Das Alte Elappert, das Neue Elingt. (3916) 
Alt und Neu gilt Mandyen für ewig- alt und ewigeneu; das 
ber bier das Feftnageln wollen auf ewig, und bort ba ewige 
Niederreißen wollen! 





Das Alte Eappert, das Junge Elinget: 
Das Alte fchleichet, das Junge ſpringet. 
108. Alte; Man thut feinem Alten Unrecht, wenn man ihm das 
Abendbrod fliehlt. (Ebenſo Enstifh v. Spaniſch.) 
Es befommt ihm beffer- 


109. Der Alten Muth 
Sit allzeit gut. 
110. Wenn man den Alten bei'm Barte zupft, verbrießt’3 ihn. 
müffen ihre Stärke aus der Schhffel nehmen. 
111. Die Alten halten ſich mit den 8 ähnen auf. 
ſuchen In Stärke in ber Kanne. (4650) 
112. Bei Alten 
Wird man gut gehalten. (Shmisift,) 
Troſtgrund für Zunge, beim Freyen und Dienen. 
113. Wie die Alten fungen, 
So zwitfchern die Jungen. (Ebenfo Dänifd.) 
114. Die Alten reden gern vom alten Kaͤs. (Bairrifd.) (3282) 
Bon alter Zeit. 
115. Die Alten foll man zuerft fragen. 
116. Die Alten jum Rath, 
Die Jungen zur That. ettsrietiih.) (3224) 
117. Der Alten Rath, _ 
Der Jungen That, 
Macht Krummes grad”. (Baiern.) 
118. Man mag den Alten wol vorlaufen, aber nicht vorrathen. 
Ebenſo Dänifd.) 


119. Es fteht wohl, wenn der Alte lacht. 


Alter — 14 — Alter 


120. Wir loben die Alten als fromme Leut', 
Doch leben wir gern in unſ'rer Häut. 


Sie loben gern der Väter Sitten; was fie loben, fehänden fie. 
(Plautus,) 


121. Alter} * po Thorheit nicht, 
Tugend ſchad't der Weisheit nicht. (5941) 
Nicht durch Alter, nein, durch Denkart, wird die Weisheit 
ung zu Theil; 
Alter ift der Weisheit Würze, Weisheit ift ded Alters Koft. 
(Plautus,) 

122. Ein gut Alter ift beffer, denn eine böfe Jugend. 

123. Alter kommt mit Mancherlei. (133) 

124. Wer im Alter will jung feyn, der muß in der Sugend alt ſeyn. 

(Ebenfo Engliſch) (103) 

125. Alter hat den Kalender am Leib’. 

126. — erfährt alle Tage: was Neued. (Cdenfo Epanif und Dänifd.) 
nämlich neues Uebel. — Wind und Wetter fegen ihm hart zu; 
‚bie Elemente fammt unb fonders neden und nagen es, ald wär’ 
es ihnen zum Eigenthum verfchrieben. 

127. — ift auch eine Krankheit. CAtterichifh-) 
Die Thorheit der Jugend ift aber eben auch eine Krankheit, fo 
gut wie des Alters leidige Schwäche. er 

128. — ift ein ſchweres Malter. 
Wie viele Quellen der finnlichen Freude trodnet nicht das Alter 
aus! — Deshalb follte die Jugend die ewig =frifchen Quellen 
der geiftigen Freuden zu fi hinleiten, welche nie verfiegen 
und den Geift jugendlich erhalten, während die finnliden 
Genüffe, wie Blei⸗Gewichte, die Seele ganz in den Körper hin: 
abziehen, fo daß der Geift nur mit den finnlichen Genüffen des 
Körpers abgefuttert wird, wie ein Schwein. 


Alt und grau will hier auf Erben 
Niemand feyn, doch Jeder werben. 


Iſt noch das Alter entfernt, wünfcht Jeder es; ift e8 gefommen, 


Schilt er es; immer jedoch beffer, es fiepet no — 
enctrate 





Das Alter iſt ein hoͤflich Mann, 
Einmal uͤber's andre klopft er anz 
Aber nun fagt Niemand: herein! 
Und vor der Thuͤre will er nicht feyn: 
Da klinkt er auf, tritt ein fo fchnell, 
Und nun heißt’s, er fey ein grober Gefell. 

129. Das Alter foll man ehren, 

Der Tugend fol man wehren. 


Anbos — 1 — Amt 


Die Verehrung bes Alters hat die Eigenheit, daß fie dem, der 
fie erweifet, noch rühmlicher ift, als für den, dem fie erwies 
fen wird. 


Es foll dem greifen Haupt kein’ Thür verfchloffen fen, 
Dieweil zugleich mit ihm ie Ehre’ und Lehr’ ftellt ein. 


Der Alte verliert eins — größten Menſchenrechte: er wirb 
nicht mehr von Seinesgleichen beurtheilt. 

130. Alte ſoll man ehren, 

Junge ſoll man lehren, 
Weiſe ſoll man fragen, 
Narren vertragen. 
131. Wer's Alter nicht ehrt, 
Iſt des Alters nicht werth. (Bayern.) 
Wenn bie Jugend übrigens nicht gern mit dem Alter ſich bes 
faßt, fo ift das nicht gar fo übel zu nehmen: Blühen ift Eins 
und Welten ein Andres. Darf aber das Alter fordern, baf die 
Zugend mit ihm altlen fol? (105) 
132. Das Alter in den Rath, 
Die Frau in’d Bad. (3225) 

33. Das Alter ift ein Spital, dad alle Krankheiten aufnimmt. 

34. Alter macht zwar immer weiß, aber nicht immer weife. 

35. Ambos; Ein Ambos frägt nach feinem Streiche. 

36. Immerzu auf Einem Ambos fehmieden. Mitromiſch) 

(1857 a. 3913. 5165) 

37. Der Ambos — d — Hammer nicht. (Ebenſo Daͤntſch.) 
Der Araber ſogt: Biſt du Ambos, ſey geduldig; biſt du Hammer, 
fhlage zu. 

38. Ameifen haben auch Galle, Ebdenſo Spanifh.) (2501) 

Der Heinfte Wurm, getreten, winbet fich, 
Und Zauben piden, ihre Brut zu fchügen. 

39. Amen; So gewiß, wie dad Amen i in ber Kirche. (Edenſo Daniſch. 
- Dat is fo wiß, 

As et Amen in der Kerken is. (Holkteinifd.) 


409. Amt; Wem Gott ein Pole giebt er auch Verftand. 
2343 
















Merk's: wem's Gott giebt!— Der Amts: Berftand findet 
ſich häufig in der Perfon eines tuͤchtigen Kammerdieners, Secres 
tairs, Raths tc. — Diefes Sprichworts getröften ſich 1) diejenigen, 
durch welche Gott die Aemter vergiebtz 2) diejenigen, welchen 
ein Amt zu Theil wird, und endlich 3) Alle, die ſich nicht genug 
wundern tönnen, daß dieſer und jener Wicht ein Amt erhalten 
bat. — Rein Gimpel fo fimpel, er fucht ein Amt, unbeluͤm⸗ 


- 


Amt — 16 — Amt 


mert um ben bazu nöthigen Verſtand. — „Ei, Lieber, den 
Verftand dazu wird der ſchon geben, ber ja aud dem Viehe 
fein Zutter giebt!” , 
141. Das Amt macht wol fatt, aber nicht Flug. 
- 142. Das Amt lehret den Mann. 
143. Was deined Amts nicht ift, da laß deinen Voritz (Sirad.) 
(20 a. 5414. 6374) 
Einem in's Amt greifen. 
144. Dad Amtskleid ift der Deckſchalk. 
Das benugt denn auch eg — Schalk gar wacker! 
145. Amtleute geben dem Herrn Ein E 
Und nehmen dem Bauern zwey. ri. 2790) 
146. Aemter feynd Gotted, die Amtleute des Zeufels. 
147. Aemter und Zünfte müfjen fo rein feyn, ald ob fie eine 
Taube rein gelefen hätte. Saweiz.) 
148. Wer viele Aemter auf ſich nimmt, 
Der kann nicht thun, was jedem ziemt. (2805) 
149. Aemtle, Schlämple. (5436) 
Schlamp, Schlump bedeutet 1) Lodderei, nachlaͤßiges Thun, 
Vernachlaͤßigung; 2) zufälligen fowohl als herbeigefuͤhr— 
ten Reben: Gewinn, per fas et nefas, 
150. Es ift fein Aemtchen nod) fo klein, es kann Henkens werth 
machen. Gayern.) 
151. Viel Aemtlein, viel Schlaͤmplein. 
Schlaͤmplein. 


152. Es iſt kein Aemtlein, es hat ſein Schlänglein 
Schlänglein, welches zum nefas hinfuͤhrt und verleitet. 


153. Aemtchen bringt Käppchen. 
j So mandjes Amt hat Eleinen Lohn, 
Dod wird der Amt: Mann reich davon: 
Kun zeig mir an, 
Wie das ſeyn kann? 
„Seine Kniffe weiß nicht Jedermann I” 

Der Hofnare Albrechts J., Herzogs in Preußen, wollt’ auch 
ein fo ſchoͤn Kaͤppchen haben, wie andere. Dofleutes bat alfo 
feinen Heren um ein Hein Aemtchen, und diefer madte ihn zum 
Snfpector ber Hof» Spedfammer. Es währte nicht lange, fiebe 
da erfchien der Narr nicht nur mit einer prächtigen fammetnen 
Kappe, fondern auch in einem fchönen neuen Kleide. — „Ei, 
woher haft Du das?” fragte der Herzog; ber Narr antwortet: 
„Ei, Aemtchen bringt Kaͤppchen!“ — Da ließ der Herzog Jos 
fort die Spedfammer revibiren und ben Narren Rechnung ab» 
legen. Alles fand ſich in. befter Ordnung. — As nun ber 


Anbeissen — 17 — Andere 


Herzog bed Narren Verwaltung belobte, ließ ihm diefer mehrere 
der fchönften Spedfeiten herabnehmen, und fiehe da, fie waren 
von Holz; ber Narr hatte fie von feinem Vorgänger mit über: 
nommen, wie biefer die ächten Spedfeiten verkauft und ſich vom 
Gelde Kleid und Kappe angefchafft! 


Mo die Aemter: nur Würden find und EhrensLaft, da 
bat es mit dem Schlämple ſchon weniger zu fagen; wo fie aber 
Lohn: Dienfte find mit allerlei Befugniffen, da fteht es fchlim- 
mer, denn da bildet ſich der gräuliche Dienft: Stolz, der Be: 
dienten=Uebermuth, die abjcheuliche Bedienten: Gier, allmälig 
fo recht gründlidy aus. 


As Karl dee Große den freien Saſſen zu Selz vorfchlug, 
fidy mit feinen Franken unter Ein Recht und Gefeg zu vereinen, 
da ſchien den Eugen Saffen befonders das bedenklich, daß Karl 
ihmen beftänbige Richter fegen und ſolche in Grafen verwandeln 
wollte. — „Unfere Richter,’ fprachen fie, „find, als Gemeinde: 
Männer, in der gemeinen Berfammlung zu Red’ und Antwort ver: 
pflichtet. Jeder legt beim Jahresfchluß fein Amt, als eine Laft, 
gern nieder, wenn die Gemeinde nicht mit ihm zufrieden ift. 
Wenn nun aber ber Kaifer die Amtleute auf Lebenszeit fest und 
befoldet, fo werben diefe bald ſtolze, Eaiferliche Diener werben. 
Gilt doch, bei Eud Franken, der Dienft wirklich ſchon für 
Ehre, fo daß fich fogar ein bloßer Thürhüter in prächtiger 
Bedientenkteidung über den ehrbaren freien Dann erhebt! — 
Eine Berfaffung, worin der Lohn-Dienſt abelt, führt un: 
vermeibli zur Beamten» Willtühr und » Tyrannei. 

154. Anbeißen; Wer anbeißt, läßt felten davon. 

155. Andacht; Spare deine Andacht nicht bis aufs Tanzhaus 

und beine Faſtnacht nicht bid auf den Charfreitag. 

156. Er liegt in ber Andacht, wie der Pfaff’ vor dem Palm:Efel. 
Am Palm-Sonntage warb an vielen Orten das Bild des Er: 
löfers in Lebensgröße auf einem hölzernen Efel rund um bie 
Kirche her getragen. Nun hatte biefer Palm» Efel in manden 
Kirchen, 3. B. in der Jacobs= Kirche zu Nürnberg, feine eigene 
Eapelle, worin er aufbewahrt und, wie man vom Sprichworte 
erfährt, von manchem andächtigen Efel verehrt wurbe. 

157. Andere; Hör’ auch, was der Andre fagt, 

Wenn du hörft, daß Einer Flagt. (4084 
158. Wer Andere anfchwärzt, ift drum nicht weiß. (Ebenſo Dänite.) (1002) 


159. Wer fich an Anderen ſpiegeit, ſpiegelt ich | Nur “1545. 1306) 


Der Sranzes: Il se chätie bien,‘ qui se chätie par d’autrui. 
— — — 6 if 
Ein altes Sprichwort: der iſt gluͤcklich klug, 
Der nur durch Andrer Schaden Hug geworben. (Plautus.) 
7 


— 








Anfang — 18 — Anſechtung 


160. Wer Andere jagt, muß ſelber laufen. (3111) 
161. Frage nicht, was Andre machen, 
Acht’ auf deine eignen Sachen. 
162. Wer ſich auf Andre verläßt, ift verlaffen genug. en) 
163. Was du von Andern ungern haft, 
Damit thu’ Keinem Ueberlaft. (Watts. 7, 12) (6470) 
164. Andern flikt er die Säde, die feinen läßt er die Mäufe 
freffen. (Scwaben.) (328) 
Verftändiger find Alle, fremde Schickungen 
‚ Su richten, als ihr eignes Ungemach daheim. (Guripides.) 
165. Auf ang; Aller Anfang mit Gott. (82) 
Denn Gott giebt Kraft, Licht und Muth zum erften Echritte; 
von Ihm Eommt das Gebeihen; Er giebt bas Gelingen. 





Mit Gott in einer jeden Sache 

Den Anfang und das Ende made; 
Mit Gott geräth der Anfang wohl, 
Für's Ende man Gott danken fol. 





Such Bott in allen Dingen, 
So wird's Dir wohl gelingen; 
Suchſt Du ’nen andern Anefang, 
&o geht Dein Glüd den Krebeögang. 
166. Aller Anfang ift ſchwer. (Ebenſo Enstirh.) (175) 
Nämlich wo's ernftlich gemeint ift. 
167. Anfang ift Fein, Meifterftüd. 
168. Guter Anfang ift die halbe Arbeit. Aitariechiſc.) 
Was nicht im Anfang ward bedacht, 
Wird nicht zu gufem Enb’ gebracht. ⸗ 
169. Wohl angefangen, ift Halo gethan. (benfo Engt., Cpan., dranz.) (476) 
dium facti, qui coepit, habet. (Horatius,) 
170. —* Anfang bringt wol gut Ende. 
171. N ift ein gut Behagen, 
Die Laft, die muß bad nde tragen. (174) 
172. Anfang und Ende 
| Reichen einander die Hände. 
173. Der Anfang fey wie er will, dad Ende kriegt das Lob. 
174. Es liegt nicht am wohl anfangen, fondern am wohl enden. 
Der Engländer: Good, to begin well, better, to end well. 
175. Anfangen ift leicht, Beharren ift Kunft. 
176, Anfang und Ende find nicht immer gleich. 
‚177. Wer viel anfängt, endet wenig. (Cbenfo Ital.- Branz.) 
178. Wer's links anfängt, dem geht’s Links, 
179. Anfechtung macht gute Ghriften. (3552) 


Angeber — 19 — Antlitz 
180. Anfechtung lehrt auf's Wort merken. 
Angeber. (Siehe Ausporger.) 
181. Angeboren ift unverloren. 
182, Angel; Wer all’zeit braucht bie Angel, 
Hat felten großen Mangel. (3115) _ 
183, Wenn Du * Angel ziehſt zu fruͤh, 
So faͤngſt Du nie. 
184, air” = zieht auch wol unmillige Fifche aus bem Waſſer. 


ßt die. Angel dahinten und trollt ſich. 
An eine Angel legen. 


185. Angerührt, beimgeführt. 

In Bezug auf I Busıfcaft, zu Sunften der Dirnen. 

186. Angſt macht auch den Alten laufen. 

187. Angeſicht; Das Angeſicht verräth den Mann. (345) 

Der fröhliche Menſch und guten Gewiffens, fieht Jeden Hold» 
felig an; wer Böfes im Sinne hat, kann, ———— Nie⸗ 
mand recht anſehen. 

188. Das Angeſicht macht Rechnung, die Geſtalt zeuget. (6918) 

189. Das Angeſicht, 

Ein falſcher Wicht. 

190. Schoͤnes Angeſicht verkauft wol einen grindigen Ars. 
Stünde fein Angeſicht an der Kirchthuͤr, ſo ginge kein Hund 
hinein. (Siehe Antlig.) 

191. Ank erz Den Anker achter'm Heerd hebben, (Sambursiſch (5265 b.) 

192. Anrichter; E3 find viel Anrichter, aber wenig Arbeiter. 

193. Anſchauen macht Gedanken, Gelegenheit macht Diebe. 

194. Anſchlaͤge; Eichene Anfchläge rotten (faulen) nicht. 

Wortſpiel: eichene für eigene. 
195. An Anfhlägen geht viel verloren. [verliert man am meiften.) 
Anfhwärzen. (Siehe Nr. 158) 

196. Anfehen beit gebenfen. 

Ein Bäder ſchrieb's wigig über fein * mit gemalten Back⸗ 


waaren. 
197. — — muacht freien. (330) 
198. — —; Vieles Anfeh’n dinget ſchoͤn. 


199. Anfehn thut mehr denn Macht. 
200. Das Anfehn fchlägt die Leute. 
Anſtrich. 
Er weiß der Sache einen Anſtrich zu geben. 
Antlitz. Eiche Angeſicht) 
Stünbde fein Antlitz am Himmel, die Bauen würden zum 
Better laͤuten. 


2* 


Antwort — 20 — April 
201. Antwort; Keine Antwort, ift auch eine Antwort. (5475. 5489) 


202. Apfel; Ein Apfel der runzelt, fault nicht bald. 
| In Bezug auf alter Weiber zähes Leben. 
203. Schöner Apfel ift auch wol fauer. (Ebenfo Italieniſch) (2290) 
Der Apfel fiehet roth, doch ift ein Wurm barinz 
Die Jungfrau ſiehet ſchoͤn, body hat fie böfen Sinn. 
204. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. (Csenfo Dänirt) (1633) 
205. Wer in einen fauern Apfel gebiffen hat, dem fchmedt ber 
füße deſto beffer. 
206. Ein fauler Apfel macht zehn faule Aepfel. Edenſo Spanifä.) 
(757. 1267. 2074. 4933. 52305) | 
207. Wenn Aepfel und Nüffe kommen, foll man fchäfern. 
208. Es find füße Aepfel, welche der Hüter uͤberſieht. 
Er überfieht fie, um fie nachher für fich herunterzuholen. 
a. Da fhwimmen wir Aepfel! (1753 6.) 
fagte jener Pferb’apfel unter ſchwimmenden Aepfeln. (4734) 
Mit goldenen Aepfeln werfen. 
Einen goldnen Apfel an den Weg legen. 
. Sn einen fauern Apfel beißen. 
209. Apotheker; Das ift eine Apotheker Rechnung. 
(d. h. mit 99 Procent Gewinn, weshalb man auch bie Apothes 
fer Neun und Neunziger zu nennen pflegt.) — Es trifft 
fi feltfam, daß, wenn man bie Buchftaben unferes Alphabets 
von U bis 3 (dad U und ß mitgerechnet) als Ziffern gebraucht, 
fich Folgendes ergiebt: 


11mm on 
o 


Apotheker — M.— Es mag nicht fo gang ohne 
feyn und ift ber Apotheker allezeit derjenige, welcher —. 
210. Dem Apotheker traue der Teufel, Beide haben viel Buͤchſen. 
211. April; Am Erſten April 
Schickt man die ah wohin man will. 
In den April fchiden. 


(donner un poisson d’avril — wol meift in Bezug auf’s April: 
wetter.) | 


April: Narr. 
(Siche den Wetter: Katender) 


Krbeit ——— Arbeit 


212. gewinnt allezeit Etwas. 

213. hat allezeit Vorrath. 

214.\ Arbeit 2 ift fir Armuth gut. (227) 
215. gebiert Ruhe. (5114) - 
216. gewinnt Feuer aus dem Steine. 


Die Welt ift wie ein Kram, hat Waaren ganze Haufen; 
Um Arbeit ſtehn fie feil und find duch Fleiß zu kaufen. (2310) 


,———— 


Arbeit fhändet mit nichten, nur Arbeitlofigkeit ſchaͤndet. (Heficv.) 


Alles erwirbt Arbeit und gefchäftige Sorge ben Menfchen. (Arqhllochus.) 

217. Arbeit hat bittere Wurzel, aber füße Frucht. 
Der Engländer: No sweet, without. some sweat. 
., slöfcht Feuerd- und Liebes-Brunft. 

| Arbeit | ohne Vortheil wird fauer. 

In Bezug auf Krohn: Dienfte. 
220. Nach gethaner Arbeit ift gut feiern. 
221. Tages Arbeit, Abends :Gäfte; _ 
. Saure Wochen, frohe Fefte. 
222. Ungewohnte Arbeit bringt Beulen. 
223. Schmußige Arbeit, blanfes Geld. 
224. Wie die Arbeit, fo der Lohn. 

Der Engländer: No pains, no gains. 


225. Die Arbeit ift unfer, hal —2 iſt Gottes. (82. 5952) 


226. Arbeit ift dreierlei: Lehr, Wehr- und Nähr: Arbeit. 
227. Wo Arbeit dad Haus bewacht, kann Armuth nicht hinein. 
228. Wer der Arbeit zufieht, wird davon nicht müde. (7180) 
229. Wer ungebeten zur Arbeit kommt, geht ungelohnt davon. (2971) 
230. Wo zu viel Arbeiter find, da richtet man wenig aus. 
231. Wer treulich arbeitet, betet zwiefältig. 
Wer untreu arbeitet, Flucht zwiefältig. 
232. Wer nicht arbeitet, fol auch nicht effen. Atsriesir.) Paulus. (1235) 
Er thut großer Arbeit nicht weh. 
Der Hamburger fagt von ſchlechter Arbeit: „dat is eben To veel 
as: kumm her un bo et nochmal. ” | 


Salomo: „Wer feinen Ader mit Fleiß bauet, fol Brod's ge: 
nug haben, und wer müßig gehet, fol Mangel leiden.” — Je— 
der foll fein Gefhäft ftattlich treiben und ed Gott befehlen, wie 
es Alles. gerathen foll. 


233. Arbeit ift des Ruhms Mutter. Cutriechiſch) (5508) 7 = 


218. 
219. 





Arglist — 2 — | Armen 
234, Argliſt; Es gilt Fein’ Argliſt 
5. fich finde Merklif. u, 
235. Argliftigfeit ift nicht Weisheit. 
236. Argwohn ift des Zeufeld Hure. (2172) 


2377. — — iſſſet mit dem Teufel aus einer Schuffel. 
| ein Schalf. 
238. — — iſt kein Beweis. 


239. Dem Argwohn gehoͤrt ein Beil. 

240. Argwohn riecht den Braten, ehe das Kalb geſchlachtet iſt. 

241. — — ſieht 'nen weißen Hund für 'nen Muͤllerknecht an. 
Das mag wol ſchon manche huͤbſche Muͤllerin erfahren haben. 

242. Arm; Beſſer ven Arm brechen, als den Hals. 

243. Wer zu viel unter den Arm nimmt, läßt viel fallen. (5954. 6732) 


244. Arm iſt nicht, wer wenig hat, ſondern wer viel pen (Galome.) 
Ebenſo Spanifd.) (471) 


S Arm ift nimmer ein Dann, der def, was er brauchet, Genüg' 
hat. (Horay.) 


Gold, Silber und — entbehren, iſt nicht Armuth. 


Wer Reichthum nicht begehrt, | 
Mag reich genannt werben auf Erb; 
Hingegen arm derjenig’ iſt, 
Der vie) begehrt zu aller Friſt. j 
245. Arm und reich, der Tod macht gleich. 
246. Arm feyn ift eine Kunft, wer's Fann. (276) 
247. Befler arm in Ehren, denn reich in Schanden. . 
‚Der Gngländer: a poor freedom is better, than a rich slavery. 


248, Armen geben, armet nicht. (6935) 
Alfo eine Kerz', die ba brennet Klar, 
und ein’ andre empfänget davon 
Ihr Licht, fie mindert fi, nit daran: 
Almofen, e8 mindert nicht das Gut, 
Menn man’s aus gutem Herzen thut. 
249. Wer dem Armen leiht, dem zahlet Gott die Zinfen. 
250. Armen geben ift gewiffe Einnahme. 
251. Wer den Armen giebt, leihet dem Herrn, (Satome.) (1778) 
252, Den Armen gegeben, ift wohl gefäet. (6932. 33) 
Der Engländer: Giving to the poor, encreases the store. 
d. i. ben Armen geben, vermehrt den Schaßtz. 
Der Türke ſagt: Mer Armen giebt, giebt Gotte. 





Armen — 23 — Armen 


Dr. Jonas gab einſt einem Armen und ſagte: wer weiß, wo 
es Sott wieder giebt! — Da ſprach Dr. Luther: „Als wenn's 
Gott nicht Längft ſchon voraus gegeben hätte!” 
253. Wer einem Armen hilft, gebenft an fich felbft. 
Rimmer der Armut Qual, bie verzebrende, wolle bem Armen 
Du vorwerfen im Zorn, noch ben unfel’gen Bedarf: 
Denn Gott richtet dem Dienfchen ein andermal anders die Waage, 
Giebt ihm bald reichen Beſitz, balb, daß ihm Alles gebricht. 
(Theognis.) 
254. Der Arme heißt: daß Gott erbarme. (3800 — 8) 
. &s hält faft ſchwer, demjenigen, dem nichts mangelt, bemerf: 
tih zu maden, daß ein Anderer was bedarf. 
255. Arme mag man haben, Bettler nicht. (235. 579) 
Solche Hausarme, bie von Krankheit wegen nicht arbeiten koͤn⸗ 
nen, bes Bettelnd aber fich fchämen und dazu fich nicht ver: 
ftehen mögen, ſolche fol man bei Ehren erhalten. Solcher, bie 
das ganze Jahr hindurch Eranken, beren Häufer voll Kinder 
ſtecken, derer nimm Dich an und reiche ihnen Nahrung und 
Nothdurft und warte nicht, bis fie vor Jammer vergehen und 
bie verſchmachtete Seele unter ben Zähnen haben. — Wirf ih: 
nen aber nicht Geld Hin, fondern reiche ihnen Liebes und Gu⸗ 
te8, Hülfe, Troſt, Labſal; je nach ihrem Elende, je nach Dei: 
nem Wohlftanbe. 
256. Dem Armen hilf, den Bettler verjag. 
257. Zrin®® und iß, 
Des Armen nie vergiß. 
258. Wer dem Armen fein Ohr verftopft, 
Den hört auch Sanct Peter nicht, wenn er Plopft. 
259. Die Armen helfen Alle, 
Daß Fein Reicher falle. (&enfo Dintte) (231. 423) 
Der Staliene: Sono parente del asino, che porta il vino e 
beve ł'acqua. 
260. Die Armen helfen die Fuͤchſe fangen, 
Die Reichen in ihren Pelzen prangen. 
261. Der Arme behaͤlt ſeine Hühner, ber Reiche feine Töchter nicht 
lange. (3831) 
Sener von Verkaufs, biefer von Ausftattungs megen. 
252. Et waart nig lange, dat arme Lübe wat heft. Eolfteiniſch) 
263. Arme haben die Kinder, 
Reiche die Rinder. ' 
DSer Engländer: Beggars breed, and rich man feed. 
264. An ded Armen Barte lernt der Junge feheeren. Bayern.) 
255. Dem Armen wird immer das Aergſte zu Theil. 


Arm-Huus — 24 — Armuth 


266. Der Arme ißt, wenn er was hat, ber Reiche, wenn er will. 


267. 
268. 


269. 


272. 


273. 
274. 


275. 
. 276. 


277. 


(Ebenfo Dänifd.) 


Der Chinefe fast: „Wenn in dee Küche * übrig en ift 


allemal ein Hungriger auf der ge # 
(Siehe arme Leute.) 


Arm: Huus, Larm-Huus. 
Armuth ift für Thorheit gut. 


— — und Hunger, haben viel gelehrte Fünger. 


Darum mag ber Jugend Armuth beilfam feyn. Nur verfchone 
das Gefhic den Alten mit Armut. Dem alten Menfchen 
haben die ſchweren Jahre den Rüden zu krumm gebogen, daß 
er nicht mehr fich aufrichten und Laften leicht auf dem Kopfe 
tragen Kann. Bon der Erbe kann er nur Gegenwart brau: 
chen und feine Zukunft; nur daß er ſich Abends auf fein Früh: 
ftüc freut und Morgens auf fein Bett; fo entläßt ihn die Welt 
unter unfchuldigen Sinnenfreuden, als ein Kind, wie fie ihn 
aufgenommen. 


. Armuth findet alle Weg’ und Stege. (6205) 
271. 


— (590) 


Der ehemalige Schweine: s, nachherige weitberähmte Seelen⸗Hirt, 
Papſt Sixtus V. (er lebte von 1521 bis 1590), warb durch 
neue Lift gar heiliger Vater, und früher als Schweinhirt hoͤchſt 
ungeſchickt, unter den Päpften einer der ruhmmürbigften. — 
Der Cardinal Zimenes (lebte von 1437 bis 1518) war früher 
nicht einmal zum Betten zu gebrauchen und warb einer der 
größten Minifter, die Spanien je gehabt hal. 


Armuth ſtudirt, 
Reichthum jubilirt. 


Hat aud) ein armer Stubent nicht mehr, 
As etliche Thaler nur ungefähr; 
Dennod er wol wird höher gelehrt, 

Ald wenn der Reiche hundert verzehrt. - 


Armuth lehrt Künfte. 


geigen. 


Armuth ift ein Schalt, 
Sie macht manchen Balg. 
Armuth hütet wohl. 
— — ift ein fröhlich Ding. (246) 
Hab’ ich kein Bette, fo ſchlaf' ich auf Stroh, 
Da fticht mich keine Feder, da beißt mic) Kein Floh! 
Armuth ift frumm, 
Reichthum Dumm und krumm. 


Armuth er 2° Armuth 
278. Armuth iſt der ſechſte Sinn. 
Wer ihn nur recht zu gebrauchen verſteht. 
279. Armuth iſt des Reichthums Hand und Fuß. (259) 
230. Froͤhliche Armuth 
SH Reichthum ohne Gut. 

231. Armuth ift des Reichen Kuh. (259) 

232. — — ift feine Suͤnde. Ebenſo Engl.) 

Als man das einem Darbenden fagte, erwieberte ber: „über nur 
viel was Schlimmeres!” 

283, Armuth ift Feine. Schande, abet ein: leerer Sack feht nicht 

gut aufrecht. (Bapern.) 

284, Armuth macht nicht arm, fie ſey denn: daß Gott erbarm! 
Das iſt wol die traurigſte und bitterſte Armuth, die feines Zeug 
aus beſſeren Tagen bis zu Lumpen auftragen muß. — Wem es 
immer wohl ging, der verſteht nie das Elend des Armen ganz. 

285. Armuth geht nicht betteln. (255) 

286. — — hat überall geliehen. 

Der Araber fagt: „Des Armen Kleid iſt — wo er Luſt 
hat, ſteckt er die Haͤnde durch“ (um zu empfangen). 

287. Was Armuth ſchwer macht, macht auch den Reichthum ſchwer. 
Es gehoͤren eben ſo ſtarke Beine dazu, die Armuth, als den 
Reichthum gottgefaͤllig zu tragen. 

288. Armuth hat Viele zu Herren gemacht, 

Doch Manchen an den Galgen gebracht. 

289. Wer Armuth ertragen Tann, ift reich genug. (5013) 

290. Der Armuth geht Viel ab, dem Geize Alles. 

201. Armuth iſt koſtenfrei. 


202. — — iſt eine Haderkatz'. Echwäbiſch.) 
293. — — macht ſchaamlos. Ebenſo Spaniſch.) 
294, — — wehe thut. 
Beſonders dem Alten und Dem, der fruͤher reich geweſen. 
295, — — iſt aller Kunſt Stiefmutter. (6676) 
296. — — erfährt viel. 
297. — — ſelten recht thut. (3807) 


208. Armuth iſt eine Laſt, 
Alter ein unwerther Gaſt. 
299, Armuth und Alter find zwei ſchwere Buͤrden. 
Der Spanier ſagt: „Keine ſchlimmere Krankheit, als Armuth.“ 
300. Armuth iſt ſo angenehm, 
Wie wenn ein Hund in's Bad kaͤm'. 
301. An der Armuth will Jeder den Schuh wiſchen. 
Der Italiener: Povertà fa viltä 


- Ars — 216 — Asche 


Bier Dinge laffen Dir Armuth zuletzt: 
Verthun, faul, fräßig und Habeemer. 
302. Wer Armuth nicht ehrt, 
Sft der Armuth nicht werth! 
alfo nicht werth, baß er z. B. im Pelze prangt, wozu ber Arme 
bie Fuͤchſe fängt. 
303. Ars; Es taugt fein — ohne Bezwang. 
304, Sie mag wol jung feyn, bofirt aber durch einen alten —. 
305. Aus einem verzagten — fährt kein froͤhlicher F.. 
306. Wer felten reitet, dem thut der — weh. 
307. Art läßt nicht von Art. Ä 
308. Sparft Du mir ’ne Art, 
So ſpar' ih Dir ’ne Fahrt. (Säwästid.) 
‚Spricht der Adler zum Bauer; fo viel als: giebft Du mir bie 
rechte Kruchts Art, für die ich geeignet bin, fo erfpar’ ich Dir 
manche Mühe. | 
Eine rare Art: fie hat immerfort Eyer und Junge! 
&o fagen fie von Tauben. — Der Matrofe fagt von frucht- 
baren Frauen: „fie thut nichts, als laden und loͤſchen!“ 
309. Arzenei ift galgenfrei. 
Aber Gift nicht. 
310. Arzenei vor dem Gifte nehmen. 
Sich vertheidigen ‚ ehe angefchulbigt wirb. 
311. Theure Arzenei hilft immer; wenn nicht dem Kranfen, doch 
dem Apothefer. 
312. Arzt, hilf Dir felber! Eutas a, B.) 
313. Weichlicher Arzt macht faule Wunden. (Evenfo Stat.) 
Berfhone nit den Kranken, licher Arzt! 
Reich’ ihm das Mittel, denke nicht daran, 
Ob's bitter ſey. — Ob er genefen könne, 
Das überlege wohl! 
314. Tröfte Gott den Kranken, der ben Arzt zum Erben feßt. 
315. Neuer Arzt, neuer Kirchhof. 
Man erzählt: ein elender Maler fey zur Mebicin übergegangen ; 
gefragt: warum eben zur Mebicin? hab’ er geantwortet: „Ei, 
ich habe bie ſchoͤne Kunſt vorgezogen, deren Fehler die Erde 
zudeckt!“ 
316 Junger Arzt, hoͤckriger Kirchhof. 
Man dürfte die Aerzte nicht abſchaffen, die Welt wuͤrde in we- 
nigen Jahren zu enge. 
317 Biel Aerzte heilen übel. (3460. 3501) 
(Eiche Doctor.) 


318. Aſche; Er fammlet die Afche und verfireuet das Mehl. 


Ist — 27 — —AAugen 


319. Man bläf’t fo lang’ in die Afche, bis einem bie Funken in 
die Augen flieben. 
320. Aſt; Boͤſem Afte gehört eine fcharfe Art. 
. harten |: : harter ’ 
321. Auf einen groben ig gehört ein grober Keil. 
a. Er darf nicht in's Holz kommen, er hat einen Aſt geftohlen. 
Apologifh, vom Bucklichen. (3152) 
322. Böfen Aft muß man leiden um ded Baums willen. 
Athem. : 
Die den Athem verkaufen. 
Er hat ’nen furzen Athen, 
Aufbieten. 
Semanden aufbieten. 
Mit Schimpf beladen; in höhnifher Beziehung auf das Aufge— 
bot der Brautleute. 
323. Aufgefhoben | 
Iſt nicht aufgehoben. Ebenſo Srany., Engl.) 
824. Aufſchieb 
Iſt ein Zagdieb. (2607. 4296. 5336) 
Was heute nicht geſchieht, ift morgen nicht gethan, 
Und feinen Tag foll man verpaffen 5 
Das Mögliche fol der Entſchluß 
Beherzt fogleich beim Schopfe faſſen: 
Er will es bann nicht fahren Taffen 
Und wirket weiter, weil ee muß. 
325. Augen auf, 
Kauf ift Kauf! (3325) 
326. Wer die Augen nicht aufthut, muß den Beutel aufthun. 
327. Wenn man die Augen drüdt, fpringt endlich Feuer heraus. 
328. Draußen hat man hundert Augen, daheime kaum Eins. (164) 
329. Aus den Augen, aus dem Sinn. (3890) 
(&benfo Engliſch, Franz., Stal., Spanifd, Portug.) 
330. Was das Auge nicht ſieht, befümmert das Herz nit. (197) 
(Ebenſo Stalienifd.) ’ 
Sm Triſtan: „Vremde fcheidet herzen liep““, und es wird 
artig und gar naiv zufammengeftellt und erklärt: „To machet 
ftate manchen biep. ” 
331. Augen, Glauben, Glimpf, 
Leiden feinen Schimpf. (987) 
Glaube, fo viel ala Credit; Glimpf: guter Name. 
332. Das Auge ift des Herzend Zeuge. (339) 
Der Staliner: Chi con Focchio vede, con cuor crede. (Cbenfo Kran.) 


333. Die Augen kann Niemand erfüllen 


Yugendienern — — 28 — Augenschein 


334. Die Augen verrathen den A.s. (187. 345) 
335. Das Auge fieht fich nimmer fatt. 
336. Es ſchlafen nicht Alle, die die Augen zuhaben. 
337. Mancher fehläft mit off'nem Auge, wie der Haafe. 
Alfo traue ihm nicht, als fchliefe er. 
338. Wo dad Auge weint, ift das Herz — — (5361) 


Wer weint, vermindert feines Grames Tiefe. 
339. Was die Augen fehen, glaubet dad Herz. (2828) 
Der Engländer: Seeing is believing. 
340. Die Augen find weiter ald der Bauch. (333. 410) 
Der dranjoſe: I] a plus grands yeux, que grand-panse. 
Gi (Ebenſo Engliſch.) 
er. 


341. Es fehlt nur Ein Auge, ſo waͤre * — gar blind. 
Auch wider gefallene Jungfern. 


342. Was die vorwitzigen Augen ſehn, das wollen die Haͤnde haben. 


343. Wer nur Ein Auge hat, Wh — — 


344. Wenn das Auge nicht ſehen will, 
Helfen weder Licht noch Brill. 
Man ſieht's Einem an den Augen an, was er im Schilde 
führt. (187) | 
346. Augendienern barf man nicht glauben. 
347. Augenfreunde, falfche Freunde. 
348. Augenfhein ift aller Welt Zeugnig. 
349. Die Augen glauben fich felbft, die Ohren anderen Leuten. 
350. Ein Augen=Zeuge gilt mehr, denn zehn Ohren: Zeugen. 
Qitstiediſc. (2960— 63. 5518. 7125) 
Blaue Augen, — 
—— Augen, Liebes⸗Augen; 
Schwarze Augen, Diebes-AÄugen. 
Die blauen Augen find bekanntlich befonders den Deutfchen 
eigenthümlich : 


Befeligt möcht’ in fie ber Blick ſich tauchen, 
und himmliſch, wie fie find, ift ihre Blaͤue, 
Die Farbe der Beftändigkeit und Treue, 
Der Tugenden, bie nie und nie verraudhen. 
35l a. Ein Auge zudrüden. (1388. 1692) 
Einem die Augen auswiſchen. 
Er macht ihn mit fehenden Augen blind. 
Er macht Augen, wie die Gänfe, wenn's Wetter leuchtet. 
Er hat Augen, wie Häfcher: Laternen. 
Es ſticht ihm in die Augen. 


345. 


[4 


Jugust — 209 — Aussen 


Es wird ihm gruͤn und gelb vor den Augen. 
Mit einem blauen Auge davon kommen. 
Einem die Augen nicht goͤnnen. 
Das rechte Auge — mir im Kopfe. Cliitsriechtſch) 
Gute Vorbedeutun 
Die Augen ſind * nicht recht eingeſetzt. (5690 3.) 
Er ſehr nutzbare Augen; er kuckt zugleich nach zwei Seiten. 
Vom Schielenden. 
Auguſt. (Eiche den Wetters Kalender.) 
352. Aus horcher und Angeber 
Sind des Zeufeld Nebeweber. 
353. Ausfehren; Beim Auskehren find’t ſich's, was! in der 
Stube geftunfen hat. 
354. Auslachen; Wer mich auslacht, kann mich wieder RER 
Ausfeben. 
Er fieht aus, ald wenn er dem Zeufel aus der Bleiche ent: 
laufen wäre. 
Der Teufel bleicht naͤml warz, weil alles Weiße 
a ch 8 ich ſchwarz ihm ß 


und 
wie ein Feld voll Teufel. 
as wenn he de Hoͤll' anblaſet haͤbde. (Hamburg.) 
als wenn er Zehne gefreſſen haͤtte und der Elfte 
waͤr' ihm im Halſe ſtecken geblieben. 
als wenn der Teufel Erbſen auf ihm gedro⸗ 


ſchen haͤtte. 
Er ſieht aus, (als wenn er die Viehſeuche erfunden haͤtte. 
as en Oße, der dem Fieifähhaner entloopen is. 


als wollt’ er Gottes Marter ſchwoͤren. 
wie die Mutter Maria von Pegau, der die 
Maͤuſe das Gold abgeknabbert haben. 
wie ber Tod von Ypern. (auch Forchheim.) 
n ber dafelbft fieht .. in Stein gehauen einen 
— a sense 
wie ein Topf voll Mu. 
Er ſieht aus, je wenn be mit den Hönem vom Bredde 
etten haͤdde. (Hamburg.) 
Sie ficht aus, wie Milch und Kienruf. 
als hätt er Holzäpfel gegeffen. 
wie ein geftochen Kalb. 
Er fieht aus, x wie ein gefchwollner Ochs. 
* haͤtt' er drei Tage am Galgen gehangen. 
als hab' ihm ein Katz die Augen geſogen. 
355. Außen; Bon Außen fir, 
Und innen nir. (588. 3013) 


Bah — 30 — Baden 


B. 


356. Bad; Jenſeits dem Buch. giebt’3 auch Leute. (494) 
357. Alle Heine Bäche laufen in die großen. (1460) 
358. Biel Bäche machen einen Strom. (1322. 5053) 
359. Ein Bächlein fliehen und in den Rhein fallen. (5003) 
360. Bacharach am Rheine, 

Klingenberg am Mayne 

Und Würzburg auf dem Steine 
| Geben die beiten Meine. 
361. un Menn Bacchus das Feuer fchürt, figt Benus bei’m 

en. 

362. Bacchus der Vater, Venus bie Mutter, Ira die Hebamm, 

Erzeugen dad Podagram. 
363. Baden; Dem Baden geht das Kneten vor. Altgrichifk.) 
‚364. Baden und Brauen geräth nicht immer. 
365. Bäder; Er macht's wie der Bäder, ber ſchiebt dad Brod 
in den Ofen, bleibt aber felber. draußen. 

Der Engländer: Be not a baker, if er head be of butter. 

366. Bad, Wein und Weib 


—5 — den Leib. 


367. Mancher reiſet kraͤtzig in's Bad und kommt raͤudig wieder heim. 

Er muß das Bad austragen. 
Buͤßen fuͤr Andere. 

Einem ein Bad zurichten. (Schweiperifc.) 
Böfes bereiten. 

Einem das Bad gefegnen. 
As Conrad Baumgarten’s Frau ihrem Danne den Ans 
trag des Voigts von Wolfenſchieß verrieth: daß ſie mit ihm 
in's Bad ſitzen moͤchte, ſagte der Mann: „Ich will ihm das 
Bad geſegnen!“ und ſchlug ihn mit ber Art tobt. 

368. Baden wendet nicht allen Schaben. 

369. Was zu Baden gefchieht, muß man zu Baden liegen laffen. 
Die Bäder zu Baden waren ſchon in uralter Zeit ein berühms 
ter Cur⸗ und Vergnügungd« Ort, für Fremde befonders; man 
fol nun zu Haufe nicht Elatfchen von Dem, was fih Mandıer 
bort erlaubt haben mochte. 


3 — Baden g'ſchickt, 
Me hett ſi g’flict und wieder g'ſchickt, 


Bedank mi! 
Sqwelderiſch.) 


bald ie GE Bär 


370. Bald gethan ift 15 h gethan. (7123) 


wohl 
3771. — iſt angenehm. 
372. — geben, ifl doppelt geben. (Attrimifg.) (693) 
373. — reich, bald arm, bald gar nichts. 
374. Balg; Wer den Balg verliert, muß auch ben Schwanz 
hergeben. 


Gegen Bankerottierer ıc. 
375. Er hat mehr auf dem Balg', ald das Fleiſch werth iſt. 
376. Ball; Ein gut gefpielter Ball findet immer fein Loch. 
Sie fchlagen einander den Ball zu. 


377. Ballhornz Berbeffert durch Johann Ballhorn. 
d. h. geſchlimmbeſſert. — Diefer 3. Ballhorn war, um 1500, 
ein Buchdruder zu Luͤbeck, und machte eine neue Ausgabe von 
einer damals gewöhnlichen Kinder: Fibel, welche zur Schtußfeite 
einen Holzfchnitt hatte: einen großen Hahn mit großen Sporen. 
Diefen Hahn ließ er nun von Neuem in Holz fchneiden und ihm 
einige Eyer zulegen, woburd er fi) dann berechtigt glaubte, 
auf dem Zitel hinzuzuſetzen: „vermehrt und verbeffert 
buch 3. B.“ 
378. Bange machen gilt nicht. (Berlin) (1811) 
379. Bank; Wer auf die Bank trachtet, kommt bald darauf. 
(3987. 6402) 
Wer dagegen nicht auf bie Bank trachtet, wird gar leicht 
unter bie Bank geftoßen. 
380. Wer auf der Bank fehläft, den flicht weder Feder on Stroh. 
Auf die lange Bank ſchieben. 
Der dranzoſe: pendre une affaire au.croc.. 
381. Auf umgekehrter Bank ift gut finden. 
Er hats auf einer umgetehrten Bank gefunden. 
fo gut wie geftohlen. 
Sie ift mit ihm von der Bank: gefallen. 
382. Bankettirer; Guter Bankettirer, guter Bankerottirer. 
(2490. 7070) 
383. Bär und Büffel innen keinen Fuchs fangen. (3919) 
384. Viele jagen ven Bären, Keiner aber will ihn ftechen. (3315) 
385. Einen Bären Ioslaffen ift beffer, wie einen anbinden. 
Einen Bären anbinbden. 
Schulden machen; wie jener Bärenführer, ber dem Wirthe, flatt 
ihm die Beche zu bezahlen, feinen alten Bären an die Thuͤrpfoſte 
band und davonging. 
Er ſucht den Bären und flieht vor ihm. 


Barenhaut — 32 —. Bart 


Er brummt, wie ein Bär. 
Er faugt an den Tagen, wie ein Bär. 
in Bezug auf hofärtige Armuth. 
386. Bärenhautz Man muß die Bärenhaut nicht verkaufen, 
ehe der Bär geftochen iſt. Edenſo Fran.) (606) 
Baͤrenhaͤuter. 
Nach der Sage muß der Baͤrenhaͤuter dem Teufel fieben Jahre 
dienen, buch Nihtsthun, und zu dem Behuf einen Man: 
tel von Bärenfell tragen, 
Auf der Bärenhaut liegen. 
Während wir Deutfchen von ber Dummheit ded Bären viel 
zu fagen wiffen, hat der Lapplänber, der ihm freilich näher 
fteht, eine um fo größere Meinung von feinem Scharffinn 
und pflegt von ihm zu fagen: Ein Bär ſey fo ſtark wie zwötf 
und fo gefcheidt wie zehn Menfchen. Der Lappe behauptet fo 
gar, daß der Bär Alles verftche, was die Menfchen fagen. Als 
daher ein Lappe plöglich mit einem Bären allein zufammentraf, 
rief er ihm nach dem erften Schredien zu: „Er ſchlechter Kerl! 
Shämt Er ſich denn gar nicht, einen einzelnen Mann anzufal: 
In? — Wartet, bis ich friſches Pulver aufgefhüttet babe, 
dann wollen wir weiter mit einander reden!’ — Der Bär fah 
ihn groß an und ging feines Wegs, zum Glüd des Lappen, 
den er wahrfheinlich in ber hohen Meinung von feinem Scharf: 
finn wacker beftärkt hat. 
Barm, Bärme; (Gefht). 
Dat geit webber na'm olen Barm to. (Hamburg.) (668. 5348) 
Das geht wieder auf die alte Weife. 
Barnabad. (Siehe den Wetters Kalender.) | 
387. Bart; Wer fih im Barte läßt umgrafen, dem hofirt man 
zuleßt ins Maul. (2735) 
388. Rother Bart, 
f Untreue Art. (2497. 6380) 
389. Rother Bart und erlne Bogen 
Gerathen felten; ift nicht erlogen. (1093. 2496) 
Engländer, Franzoſen und Italiener warnen ebenfalld vor ros 
them Barte, befonders wenn ſchwarzes Haupthaar damit ver: 
bunden iſt. 


390. Waſche Du mir den Bart, ſo waſch' ich Dir die Hand. 
391. Der Bart —— den Mann. 


392. Baͤrte ſchlagen die Leute nicht. 
Ohne Bart die Alten lehren. 


Einem einen ſttohernen Bart flechten. 
Etwas aufbinden. 
Der dranjoſe fagt vom Heucheln: Faire barbe de paille & Dieu. 


- Barte — 33 — Bauch 


Einem einen Bart machen. 
beſchuppen; übervortheiten. 
Einem den Bart fpinnen (ſtreichen). 
Da wähft mir kein Bart von. 
Den Bart wachen laffen, war unferen Altvordern ein Zeichen 
der Zrauer. 
Sn den Bart hineinlachen. 
Der Franzoſe: rire sous barbe. 
Er redet, daß ihm der Bart wählt. 
Ich wills ihm in den Bart hinein ſagen. 
Er hat ihm eins in den Bart hineingeworfen. 
393. Barte; Schlägft Du mic) mit der Barte, fchlag’ ih Dich 
mit dem Beile. 
Barte, davon Hellebarte; eine beilartige Waffe. 
Er hat immer die Barte bei fich. 
Das Maul; Wortfpiel: Barte für Bart. 
Barthel; 
393 a. Er weiß, wo Barthel den Moft holt. (1141 —43) 
Bielteiht in Bezug auf den Sanct Bartholomäus: Tag, 
da der Moft anfängt zu reifen. u 
Auf Sanct= Barthel Nimmermehr. 
Bartholomäus. (Giche den Wetter» Kalender.) 
394. Bau; Wilft über deinen Bau nicht weinen, 
So baue nur mit eignen Steinen. 
Alfo nicht mit geborgtem Gelbe! 
395. Biel Bäue, fheue: 
— ſoll man ſtuͤtzen, 
elder ſoll man nuͤtzen. 
(@iche Bauen.) 
396. Bauch; Voller Bauch zum Stubiren nicht taugt. (5182) 
Der Engländer: Fat paunches make lean pates: 
fetter Bauch macht magres Dim. 
Der alte Römer Marcus Cato fagte: „Was kann wol ein Menfch 
nüsen, an welchem der Bauch den ganzen Raum zwifchen bem 
Halfe und der Schaam einnimmt?” 
397. Voller Baudh, 
Ein fauler Gauch. 
398. Wenn der Bauch voll it, ift dad Haupt blöbe, (4770) 
399. Boller Bauch, 
Weinſchlauch. | 
400. Als de Buuk vull is, fo i dat Hövet frlik. 
401. Voller Bauch, Fröhlich Haupt. 
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Bauen — BB — Gauer 


402. 
403. 


412. 
413. 
414. 
415. 
416. 


417. 


418. 
419, 


420, 
421, 
422, 


Boller Bauch lobt das Faften. (Edenſo Staltenifh.) 

Mit leerem Wampen, 

Iſt nicht gut gampen. (Schwaben) 
Wampe, fo viel als: Bauch, Wanftz gampen, fo viel als 
geilen. 


. Der Bauch Tat B ih nichts vorlügen. 


fein nicht vergeffen. 


. Der Bauch ift ein Schalf. 


Der Bauch macht uns Alle zu Schelmen. 


. Der Bauch ift ein böfer Rathgeber. 

. Der Bauch lehrt alle Künfte. 

. Hungrigem Bauch fehmedt Alles wohl. 

. Man füllt leichter den Bauch, als die Augen. (340) 
.As de Buyk opgaet, bridt dat Speelfen uyt. 


Es ift ihm durch den Bauch gewifcht. 
Der Bauch ift ihm fo weich wie mir. 
Sch fürchte fein Drohen nicht. 
He leggt aene gode Kype to. 
fagt ber Hamburger von Einem, ber einen Bauch Eriegt. 
Bauen macht den Beutel fchlapp. (Ebenſo Stalienifa.) 
Bauen ift eine Luft, 
Nur-daß es fo viel Eoftet, das hab’ ich nicht gewußt! 
Mer bauen will, muß Zwei Pfennig auf Einen rechnen. 
Biel bauen, halten viel Gefinde, 
Das hilft zur Armuth gar gefchwinde. 
Bauen und viel Keute fpeifen, 
Thut Dich zu großer Armuth weifen. 
Mer bauet an der Straßen, 
Der muß fich meiftern laffen. (5759) 
Mer will in's Bauern = Gefchlechte, 
Der maure viel und rechte, 
(Siche Bau.) 
Bauer; Den Bauer erkennt man an der Gabel, 


Den Advocaten am Schnabel. (1194) 


Sich prüfen und bürften 
Ziemt Bauern und Fürften. (5049. 6504) 


Bauerntradt: 


Selbftgefponnen ſelbſtgemacht, 
Rein dabei, iſt Bauerntracht. 


Bauern: Dienft, Bauern- Lohn; 
HerrensDienft, Herren-Lohn. 
Laß Bauern auch Leute feyn. 


fuer — 33 — Bauer 


423. Wenn Bauern nicht wären und ihre Gü’, 
Bär ein Bettelfad der Edelleut’ Schild. (259) . 
Der Kaifer will haben fein’ Treu und Pflicht, 
Der Elerus ſpricht: das rührt mich nicht! 
Der Edelmann ſpricht: ich bin frei, 
Der Jude treibt fein’ Wucherei; 
Der Soldat ſpricht: ich gebe nichts! — 
Der Bettler endlid: ich habe nichts, 
So fpridt der Bauer: de muß Gott walten! 
Muß ich diefe AM erhalten, 
So geb’ ich mich gebulbig drein, 
Und will es fo zufrieden feyn! 
424. Bauern hätten ein gut Leben, wenn ſie's wuͤßten. 
425. Caute! Die Bauern verftehen auch Latein. 
426. Die Bauern lehren Einen mores. (3391. 4818. 5560) 
427. Bauern fagen auch wahr. ° 
Ein Bauer kann fowohl ein kluges Wort reden, als ein großer 
Regierungsrath. 
423. Wenn der Bauer auf's Pferd kommt, reitet er fchärfer als 
der Edelmann. (4244) 
Der Engländer: „Wenn ber Bettler ein Ritter wird, jagt er fein 
Dferd zu Tode.” 
429. Kein Scheermeffer fchärfer ſchiert, 
Als wenn der Bauer ein Edelmann wir. 
430. Wer einen Bauer plagen will, nehm’ einen Bauer dazu. 
431. Wer einen Bauer betrügen will, muß einen Bauer mitbringen. 
432. Der Bauer ift ein Laurer. (Bayerifh.) 
Er ift nidt fo dumm, wie er ausfieht. 
433. Wenn man den Bauer bittet, | er — Bauch. 
434. Wenn man dem Bauer den Finger bietet, will er gar die 
Fauſt haben. | 
Der dranzoſe: Si on lui en donne un doigt, il en prend long 
comme le bras. 
Der Araber fagt vom Scladen: „Scherze mit ihm und er wird Dir 
bald den Hintern weifen.” 
435. Wenn der Bauer nicht muß, 
Kührt er weder Hand noch Fuß. 
436. Einem vollen Bauer foll auch ein belabener Wagen aus: 
weichen. (927 a.) 
437. Der Bauer bleibt ein es wenn er fchläft bis Mittag. 
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Baum — 36 — Baum 


438. — nit gedacht! ſagen die Bauern, wenn der Wagen 
fällt. (Bavern.) 
439. Den Bauern iſt gut pfeifen. (445) — 
Sie verſtehen s nicht PR nehmen's für gut genug. 
440. Der Bauer im Koth 
Erhält was goht und floht. | | 
441. In Bauern gehört Heu oder Haferſtroh. (5108) 
442. Stroh in den Ofen un Röven in den Buuern. (Holfein.) 
443. Was weiß der Bauer von Gurfenfalat! (4148) 
Der Holfteiner fept hinzus „He itt finen en mit de Miſt⸗ 
forte.” 
444. Wat de Buur nig kennt, dat fritt he nig. 
445. Unter den Bauern pfeifet auch Corydon wohl. (439) 
446. Wenn fich der Bauer nicht büct, adert er nicht gut. 
447. Laß dem Bauer die Kirchmeß, fo — du ungeſchlagen. 
448. Bauer und Stier 
Sind Ein Thier. (Sqhwaben.) 
ſtoͤrrig. 
a. Es fehlt um einen ganzen Bauernſchritt. 
b. Er freut fih, wie ein Bauer, dem’s Haus brennt. 
c. Er plumpt hinein, wie der Bauer in die Stirfeln. 
d. Der Bauer ftößt ihn immer in den Naden. 
2er Franzoſe: La caque sent toujours le hareng. 
„St tummt eem an, as bem Buuern dat: Aderlaten. ” 
fagt der Holfteiner, wenn Jemand plöglich worauf verfällt. 
Biete biefer Bauern » Sprichwörter entflanden in ber Zeit der 
greulichen Spannz, Frohns, Zwang⸗, Hof: und Herren »Dienfte, 
da der Bauer noch Fein freier Mann war. — Sept, da ber 
Bauer, fo gut wie ber Bürger und Edelmann, cin felbftftändis 
ger Landſtand ift, haben jene Sprichwoͤrter meift nur noch his 
ftorifhe Wahrheit und Bebeutung. 
449. Baum; Wenn der Baum fällt, lieſet Jeder Holz. Atrömifd.) 
Liegt er, fo giebt er; laͤg' er nicht, fo gäb’ er nicht. 
450. Wie der Baum, fo die Frucht. (Matıh. 7, 17-20.) 
451. Kein Baum fo glatt, er hat einen Aft. (322) 
452. Der Baum zum Aſt. Eqweiz.) 
Wenn man nothgebrungen das Ganze hergeben muß. — 
Wortfpiel mit Aft und Aſti. — Bor ber Schlacht von Mar 
rignan (1515) verlangte Franz J., König von Frankreich, nur 
die Graffhaft Aſti; nach der Schlacht mußte ihm der Herzog 
fein ganzes Land überlaffen. 
453. Man ehrt den Baum von Schattend wegen. 


Batzen en 37 — Begehren 


454. Der befte Baum bringt auch wol eine kroͤpliche Frucht. 

455. DerBaum trägt die Aepfel nicht ihm felbft. (4561. 4761. 5207) 
So wird auch Niemand bios ihm felbft geboren, wie fchon 
Plato gefagt hat, fondern der Menfchheit, dem Baterlande, 
den Eltern, ben Freunden, u. f. w. 





Der Regen fällt nicht ihm, die Sonne fcheint nicht ihr: 
Du auch bift Anderen gefchaffen, nicht blos Dir. 

456. Wenn de Boom id groot, 

Is de Planter doot. (Holftein.) 

Aller Welt Sinn und Muth 
Steht nad zeitlihem Gut: | 
Und wenn fie das erwerben, 
Legen fie fich nieder und fterben. 

457. Den Baum muß man biegen, weil er noch jung ift. 

(Ebenſo Englifh, Stal.) 


458. Hoher Baum fängt viel Wind. 
459. Je größer der Baum, je fehwerer der Fall. 
460. Sm Eleinften Raum 
Pflanz’ einen Baum 
Und pflege fein, 
Er bringt Dir's ein. 
461. Guter Baum trägt zeitig. 
462. Alte Bäume find ſchwer zu pflanzen. 
463. Wie der Baum, fo die Birne; 
Wie die Frau, fo die Dirne. 
Der Engländer: A tree is known by the fruit. 
. Bäume find allweg in's zukünftige Jahr reich. 
. Große Bäume geben mehr Schatten, denn Früchte. (Esenfo Stat.) 
. Nicht allen Bäumen ift Eine Rinde gewachfen. 


Er ſteckt zwifhen Baum und Borke. 
in großer Berlegenheit, wo man weber vor noch zurüd! Tann. 


. Batzenz; Funfzehn Batzen um Einen Gulden. | 
. Es ift ein guter Batzen, der einen Gulden erfpart. (2439. 4745) 
. Becher; Im Becher erfaufen mehr, ald im Meere. (6636) 
Wie Vielen hat der Wein das Leben fchon geftohlen; 
Es fallen ihrer mehr durch Becher als Piftoten. 


533 


358 





Wer fi zum Biel den Grund ber Gläfer vorgenommen, 

Wird Leihtli auf den Grund bes leeren Lebens kommen. 

470. Bedadht; Was hilft gut bedacht, 

Wenn’s nicht ift gut gemacht! 

471. Begehren; Wer viel a dem mangelt viel. (Aitrömifd.) 
2 


Befehlen —h — Beine 
nichts 5 nichts U 
472. Wer | viel begehrt, dem geht | ,; ran a"? 
Der weile Sokrates ging einft über den Markt, da ſprach er: 
„D wie Vieles kann ich entbehren I“ 
473. Befehlen; Es wird viel befohlen, aber wenig gehalten. 
(2086. 2088) 
474. Wer wohl befiehlt, dem wird wohl gehorfamt. (6349) 
- As Jemand fagte: „Siparta verbante feine Erhaltung ben 
Königen, welche zu herrſchen wüßten”, eriwieberte König Theo: 
pompod: „Vielmehr den Bürgern, welde zu gehors 
hen wiffen.” — Gehorfam feyn ift eine Kunſt, die der 
Regent felber lehren muß durch weifes Regieren! 
475. Beginnen; Vor'm Beginnen 
6 befinnen, 
Macht gewinnen. (507) 
Meid’, in der Haft Unheil zu befchleunigen! Nein, wie ein tiefer 
Geift Dir und trefflicher Sinn wurde, fo brauch' ihn zuvor. 
Mafenden blos fleugt ftürmifch der Muth und bes Herzens Bes 
finnung ; 
Aber Bebächtigkeit reift guten und fichern Entſchluß. 


(Aheognts.) 
476. Wohl begonnen 
Iſt halb gewonnen. (ttrimish.) (169. 520) 
Der Staliener: Barba bagnata, & mezza rasa. 
Behende. (Siehe Nr. 87.) 


477. Beichte macht leichte. (486) 
478. Beichte ohne Neu’, 
Freundſchaft ohne Treu’ ; / 
Geben, nur zum Schein: 
Gar faule Werke feyn! 
479. Wer nicht beichtet, wird nicht abfolvirt. 
Beichtvater. (Siehe Rr. 58.) 
Er gäb’ einen fchlechten Beichtvater. 
480. Beil; Wirf das Beil nicht fo weit, daß Du's nicht wieber- 
holen Fannft. 
481. Beine giebt man nicht zu Hofe. 
Ein Wort Alberts, Erzbifchofs zu Mainz, ald er einen alten 
Hofmann lange ftehen fah: „Setze dich nieders Beine ꝛtc.“ 
432, Mit beiden Beinen im Stod oder mit Einem, ift gleichviel. 
483. Wer gute Beine hat, hat oft fehlechte Stiefeln. 
Und wie Mancher, der fchöne Stiefeln hat, hat ſchlechte Beine! 
434, Biel reiten, macht die Beine recht. 


Bekannt — 30 , — GBergwerk 


485. Mit kranken Beinen iſt ſchlimm nach Rom laufen. 
Auf die Beine kommen. 
Einem Beine machen. 
Einem ein Bein ſtellen. 
Etwas an's Bein binden. 
verloren geben. 
486. Bekannt ift halb gebüßt. (@benfo Sram.) (477) 
Der Staliener: Peccato celato, mezzo perdonato, 
db. i. verheimlichte Sünde ift halb verziehen. — Wie viel 
frömmer, ehrlicher, Thuldlofer ift das deutfche Sprichwort! 


Der alte Diogenes fagte gar trefflich zu einem Jünglinge, ber 
ſich vor ihm in einer Kneipe zu verbergen fuchte: „Je weiter 
Du hinein fliehft, defto mehr bift Du in der Kneipe!“ 


487. Beladener; Den Belabenen foll man nicht meiden. 
fondern ihm vielmehr tragen helfen. 

488. Beleidigen; Wer Einen beleidigt, brohet Vielen, 

489. Belieben; Laß Dir nichts belieben, 

So kann Dich nichts betrüben. 
490. Berg und Thal begegnen ſich nicht, wohl aber Denfchen. 
(Ebenfo Spaniſch, Stanz.) 
Der Engländer: Friends may meet, but mountains never greet. 

491. E3 war nie ein Berg fo hoch, dad Thal war fo nieder. 

492. Se höh’rer Berg, je tiefer Thal. (Ebenfo Engliſch. 

493. Kannft Du nicht auf den Berg, fo bleib doch nicht im Thale. 

494. Hinter dem Berge wohnen auch Leute. (356. 2391. 3675. 3796) 

495. Gemach fährt man den Berg hinauf. 

496. Berg ab leite mih, Berg auf fchone mich, in der Ebene 

brauche mid). 
fagt dag fleißige Pferd. (4773) 
497. Berg auf, fachte; ; 
Berg ab, achte; 
Grad’ aus, frachte. (4774) 
Hinter dem Berge halten. 
498. Man muß nicht alle Berge eben, und alles Krumme gerade 
maden wollen. (2935) 

499. Wenn's auf dem Berge reift, iſt's gewiß im Thale alt. 
Das fagte jener fhelmifhe Küfter zu Elberfeld, als fich ein 
greifer Mann mit einem jungen Mädchen trauen ließ. 

500. Viel Bergleute, viel Arfchleder. 

Bergwerk. 
In's Bergwerk gucken. 





Bescheert — 40 — Besser 


501. Befcheert, ift unverwehrt. 
502. Was befcheert ift, entläuft nicht. 
Sch nehme befcheert, für bedacht. 
503. Befen; Neue Befen Eehren wohl, 
Bi daß fie werden Staubes voll. 


Der Franzoſe fagt vom elfrigen, neuen Diener; U fait le balai neuf. 
(Ebenfo Engl., Stal.) 


504. Wenn verfehret ift der Befen, 
Sieht man’d, wozu er gut gewefen. 
Befenftiel. ä 
Er hat einen Befenftiel im Rüden. 
Bauernſtolz; er kann fich nicht büden und höflich erzeigen. 
505. Befinnen bringt erfinnen. 
506. Erfi befinn’s, dann beginn’3. (475) 
507. Beſinnen ift das Befte am Menfihen. 
Wahrer Freude Mutter ift 
Befonnenpeit, das Götteraug’ im Menfchen, 
| Das Alles klar Schaut, alles Klare liebt, 
508. Beffer machen, die befte Buße. 
Sch feh’s, daß ich gefehlt, was hilft’s, daß es mich reute? 
Das Geftern fraß der Fehl, fol freffen Neu’ das Heute? 


509. ungelehrt und verftändig, als hochgelehrt und un: 
verftändig. (1984) 
510. viel wiffen, denn viel reden. 
511. die Hand in einem Kuhfladen, denn in fremden 
fer Gebe 
5120|  Ähemaper; $als beklagt. (4516) 
513. ehrlich geftorben, denn fchändlich gelebt. 


Der Engländer: Better to die a beggar, than live a beggar- 
514. Beſſer ehrlich geflohen, denn fchändlich gefochten. (Ebenſo Bram.) 
| 636656) 
515. Beſſer geleiert, 
- Als gar gefeiert. (541) 
Dagegen der Engländer: better to be idle, than not well occupied: 
beſſer müßig, als nicht wohl befchäftigt. 


516. gefchwiegen, ald übel gefprochen. 

517. Beſſer Gutlos, denn ehrlos. 

518. arm mit Ehren, denn reich mit Schanden. 
519. nicht anfangen, denn erliegen. 


Der dranzos: Mal commence, qui bien n’acheve. 
Der Engländer: As good sit still, as rise up amd fall. 


' 


besser — 41 — Besser 


520. Beffer unbegonnen, ald unvollendet. (Sbenfo.EnsL.) 
Sey nicht ein Wind» und Wetferhahn, 
Das Du oft Neues fangeft an: 
Was Du Dir wohl haft vorgefegt, 
Dabei beharr' bis auf die Legt. 
521. Befjer aus der Ferne dingen, 
Als in der Nähe ringen. 


522, eng’ und wohl, denn weit und weh. (1998) 

523. zweimal gemeffen, denn Einmal und das Beſte ver: 
geffen. (536) 

524. wohl hinter fih, als übel vor ſ ich. 

525. Beſſer( in die weite Welt, wie in den engen Bauch. 

526. einäugig, ald gar blind. (Ebenſo Däniſch, Spaniſch.) 

527. freundlich verfagen, ald unwillig gemäßren. 

528, da läuft er! ald: da liegt er! 

529. ein gefunder Bauer, denn ein kranker Kaifer. 


pflegte Kaifer Friedrich TIL. zu fagen. 
530. Beffer thun was man nicht will, ald thun was man 


nicht ſoll. 
Letzteres thut man aber meiſt gar zu gern. 
531. Ein: nimm hin, denn zehn: helf’ Gott. 
532, bäurifch gefahren, denn herrifch geloffen. ‚(Säwaben.) 
533.) Beffer\ ehrlich gegangen, denn hochmüthig gefahren. 
534. demuͤthig gefahren, als hochmüthig gegangen. 
535. ichtö, denn nichts. (Ebenſo Enstifg.) (1277. 3718. 5419) 


ichts, fo viel ald Etwas. 
Der weniger genügfame Ftanzoſe fagt: rien ou bien, 
aber wol mehr im Bezug auf Thun. on 


Iſt's nicht viel, fo iſt's doch ichts; 
Behüt’ uns Gott für gar Nichts! 





536. zweimal fragen, denn Einmal irre gehn. (523) 
537. weichen, als zanfen. 

538. früh bedacht, denn fpät bereut. 

539. Beſſer is doot geſlapen, denn doot gelopen. 

540. umgekehrt, als unrecht gefahren. 

541. müßig gegangen, als Übel gewerfelt. (515) 
542, recht Nichts, ald unrecht Etwas. 

543, wat ’r ſchynt, ad wat ’r quynt. (Hamburg) 


ſchynt, für: in’s Auge fällt; quynen, kraͤnkeln; — damit 
tröftet ſich und wird getröftet, wer allzufett wird. 


544. Beffer gut gefchritten, denn fehlecht geritten. 


Dessern — 42 — Beten 


545. 
546. 
547. 


548. 


54. 


550, 


551. 


552. 


553, 


554. 


555. 


556. 
557. 
558. 


559. 


560. 


Beffern und böfern ſteht in gleicher Waage. 
Beſſern iſt oft Boͤſern. 
Das Beſſere toͤdtet das Gute. 
Die Sucht zu beſſern laͤßt meiſt das Gute nicht reifen. 
Der Zranzoſe: Le mieux est Fennemi du bien. 


Mer fich täglich beffert, Fommt auf einen guten Ader. 07 
Ber feine Beſſ'rung aufs Alter fpart, 
Hat feine Sache gar fchlecht verwahrt. 
Mer fich heut’ nicht beffert, wird morgen drger. 
Da fingen fie aber und fagen: 

Was wir heute han gethan, 

Mol uns Gott vergeben; 

Morgen woll'n wir's wieder fangen an, 

Schentt und Gott das Leben! 


Beſte; Das Befte fommt felten hernach. 
Der Holfteiner fagt: „Achternah kuͤmmt dünne Beer.” 
Ein Weib betete einft für einen verabfcheuten Tyrannen; bef 
verwunderte fich biefer, wohl wiffend, daß Jeder feines Todes 
begehrte. Er befchickte drum das Weib, die Urfacd ihres Ge: 
betö zu erfahren; da ſprach fie einfältiglih: „Ich betete in: 


brünftig, daß Dein Vorgänger fterben möchte. Er ſtarb. Da . 


kamſt Du und warft noch viel ärger. Nun bitte ich Gott, daß 
er Dich leben laffe, damit nicht noch ein Aergerer komme denn Du!“ 





Aeſop fagte: „Dann begehrt man ber alten Herren, wenn 
man bie neuen Fennen lernt. 
Das Befte wird gedacht, dad Schlechtefte geredt. 
Das Befte gehört in den Pfaffen. (58) 
Das Beſte Fauft man am wohlfeiliten. 
Am Beften hat man den beiten Kauf. 
Sch will mein Beſtes thun, wie Einer der allein pfeift. 
Beten lernt man in Nöthen. Bayern.) 
Bete und arbeite. (1052) 
Hecht beten, ift halbe Arbeit. 
Es verleiht den rechten Sinn und Muth. (4362) 
Bete, ald hülfe Fein Arbeiten; arbeite, ald hülfe Fein Beten. 
Beten ohne Andacht 
Heißt dem Teufel ein Opfer gebracht. 
Willſt Du beten und kannſt Du nidt, 
Hältft Du über Dich felbft Gericht. 
Er flammelt im Beten, flucht aber ungeftammelt. 


Betrug — 313 — Bett 


*61. Fleißig gebetet, ift uͤber die Hälfte ftudirt. 
war Dr. Luther's Denkſpruch. — „Obwohl er in feiner 
Zugend von Ratur ein lebhafter und fröhlicher Gefelle war,“ 
fagt Magifter Matthefius, „fing er doch alle Morgen fein Ler- 
nen mit berzlichem Gebet an.” 
(Siche Gebet.) 
562. Betrug, iſt der Krämer Wagen und Pflug. 
563. Betrug währet nicht länger, ald der Soldaten Hofart und 
ber Wittwen Andacht. (2474 — 77) 
Der Stel.: Con arte e con inganno Mit Lift und Betrug, 
Si vive mezzo Panno; Haft auf’n halb Jahr genug ; 
Con inganno e conarte, Mit Betrug und Lift 
Si vive laltro parte. Auch fuͤr's andre verforget biſt. 
nämlich für’® andre halbe Jahr. 
Gott grüße Dich, ehrlicher, biederer Deutfcher! Wer lebte nicht 
lieber mit Dir, als mit dem hinterliftigen Italiener! 
Der Engl.: Fraud and frost endfoul. Trug und Froſt enden ſchlecht. 
564. Neuem Betrug und neuen Finten, 
Zhut man neue Namen erfinden. 
565. Der legte Betrug ift ärger, als der erfle. (Matth. 77, 64.) 
566. Wer mid Einmal betrügt, dem verzeih’ ed Gott; betrügt er 
mich wieder, verzeihe mir's Gott. (6194) 
Ber Did) zum Erftenmal betrügt, der that an Dir ganz fchlecht ; 
Wer Dich zum zweitenmat betrügt, der thut an Dir ganz recht. 
567. Wer einen Betrüger betrügt und einen Dieb] beftiehlt, er: 
langt für 100 Jahre Ablaß. (3202) 
Der Branzofe verheifet nur: „cent jours de pardon. “ 
568. Es kann Keiner einen betrügen, diefer vertraue ihm dann. 
569. Betfhwefter; Wo en Kloppe im Huus id, da fitt de 
Düvel up en Schornfleen. (Werrsätifh., (619) 
Kloppe, fo viel ala Betſchweſter. 
570. Zunge Bettfchwefter, alte Betſchweſter. (776) 
571. Bett; Im Bett, iſt alled wett. 
wett, fo viel als: wieder gut gemacht, vergeffen und vergeben. 
572. Es noch nicht Alle zu Bett, die eine böfe Nacht haben 
werden. 


573. Wie Du Dein Bett macdhft, fo magft Du drauf fchlafen. 
(Ebenfo Spanifd.) 


574. Betteft Du Dir gut, fo liegft Du gut. 
575. Im eignen Bett fchläft ſich's am beften. 
576. Auf harten Betten fchläft ſich's wohl. (4861. 5328) 


Bettel u MM Bettler 


577. 


978. 


579. 


996. 


598. 


Früh zu Bett und früh wieder auf, 
Macht gefund und reich im Kauf. 
Iſt das Bett befchritten, 
Iſt das Recht erftritten. 
altdeutfches Eherecht. 
Er ift damit zu Bette gebracht. 
angeführt, abgefertigt. 
Er bleibt im Bette, bis ihm bie Sonne in's Maul fcheint. 
Bettel; Den Bettel und Geiz kann Niemand erfüllen. 
(585 —87. 597) 


. Bettel hat einen langen Zettel. 
. Mer fich des Bettels nicht ſchaͤmt, naͤhrt fich reichlich. 
. Betteln, beißt Armuth verzetteln. 


Alſo fiehe wohl zu, daß Du nit an Bettler verzettelft, was 
Du ber Armuth zugumenben haft! 


. Betteln ift ein Orden, 


Da Viele find zu Herren worden. 


. Bettelbrod, ein theuer Brod. 


Es Eoftet Schaum, Schimpf und Scanbe. 
' ift bodenlos. 


.Bettelfad | fteht allzeit leer. (Cbenfo Engı.) 


ward nie voll. 


. Bettelftaat; Buten gley, un binnen o wey. (Hambürg.) (355) 


Außen fhön, glatt, und innen o Weh! 3. B. fchöner Kragen, 
bunt Umſchlag-⸗Tuch und Kleid und barunter ein lumpen Hemde. 


. Bettelftab; Sobald einem der Bettelſtab in der Hand 


warm geworben ift, thut er Fein gut mehr. 


. Bettler und Krämer find nie vom Weg’ ab. (271) 
. Der Bettler greift nie fehl. (5135) 


Kein Bettler ift je Hungers geftorben. 


eine Zhür 


. E83 ift ein fchlechter Bettler, der nicht je Haus | miffen, 


(meiden) Fann. (Um’irg.) 


. Der Bettler feiert ſechs Tag’ in der Woche und den fieben- 


ten fißt er vor der Kirche. 


. Was der Bettler fiſcht, kann man nicht Alles auf der Waage 


wiegen. 
Bei Vielen befommt der Bettler viel. (3798. 6310) 


Der Franzoſe: Une nesace bien promenee, nourrit son maitre. 


. Dem Bettler gieb: 


Zrag Waffer in ein Sieb. (579) 
Der wahre Bettler ift der wahre König. (4547) 


Beulen —415 — Beutel 


. Kein Bettler fchlägt ein Almoſen aus, Fein Hund eine Brat: 


wurft, Fein Krämer eine Lüge. 


. Was der Bettler erbettelt, fledt er in-feinen eignen Sad. 
601. 


MWenn ber Bettler nichts — ſoll, verliert er das Brod 
aus dem Bettelſacke. | 


602. Vier reiche Bettler find in der Belt: Barfüßer, Dominica- 


SS ESS 


610. 
611. 


ner, Auguftiner und Garmeliter. 
Die vier Bettelmönd) » Orden; vom 13ten- Jahrhundert. 


. E8 ift dem Einem Bettler Leid, 


Daß der andere vor der Thüren fleit. t@benfo Engt.) (3022) 


. Se nr Bettler, je ftärfere Kruͤcke; 


Je aͤrgrer Schalk, je groͤßer Gluͤcke. 
Denn je groͤßer die Schwäche, befto ftärker das Mitleid, und 
bies ift eben des Bettlers ftärkfte und fchändlichfte Krüde. 


Sn der Stadt Bafel war ein Bettler, welcher dem erften Kin: 
de, das ihm fein Weib gebar, ben Fuß zerbradh; dem zweiten 
wollt’ er den Arm zerbrechen; die Mutter aber wollte wenig« 
ſtens Ein Kind mit ganzen Gliebern behalten. — „Gut,“ 
ſprach der Bettler, „nimm’s hin! Willft Du einen Hunger: 
leider haben, fo.behalt’ ihn; ich wollte einen Herrn draus ma- 
chen, der zu leben hätte, ohne viel Arbeit!“ 

Er ſchlaͤgt's aus, wie ber Bettler dad Almofen ! 

Bettler: Thränen, 

Es ift ihm fo leid, wie dem Bettler ein Gulden. 

(Zicke Pracher.) 


- Beulen und blaue Maal’ 


Helfen oft für Unfall. (5228. 6488) 


. Beute foll man nicht vor dem Siege theilen. (386. 2692) 
. Beutel; Man muß den Beutel nicht" weiter aufthun, als 


er ift. 


. Wer in feinen Beutel Tügt, 


Niemand als fich felbft betrügt. 


. Wo mein Beutel aufgeht, da raucht meine Küche. (1969) 


Der Sranzos: Qui a de l’argent, a des pirouettes, 
Gargon : Wirthfchaft. 
Nach dem Beutel richte den Schnabel. 
Wer nicht kann mit dem Beutel, muß mit der Haut be * 
zahlen. (1944) ‚ 


612. Aus Anderer Beutel ift gut zehren. (795. 5074) 


In feinen eigenen Beutel lügen. 
"die überwohlfeil gekauft haben wollen. 


Beyspiel — | — Bin 


613. 


614, 
615. 


616. 
617. 
g18. 


619. 


620, 


621, 
622, 


623. 
624, 


625. 


626. 
627. 


Benfpiel; Böfes Beifpiel verdirbt gute Sitte. (2076) 
Der Engländer: A good Jack makes a good Jill. 
Beywohnung maht Kundfchaft. (3617) 
Bezahlen; Wer‘ gut bezahlt, mag wieder borgen. 
Bezahlung; Gleich wieder, ift die befte Bezahlung. (910) 
Bezwang; Wo fein Bezwang, da ift Feine Ehre. (7194) 
Bibel; Wie Einer liefet feine Bibel, 
So ftehet feines Hauſes Giebel. 
Wie Mancher lieſt in der Bibel, 
Und lebt doch ſehr uͤbel. (569. 4s0s) 
Biedermanns Erbe liegt in allen Landen. 
Biedermann heißt, wer ehrlich, aufrichtig und ohne Falſch 
handelt; Anderen zum Nugen, ihm felber zur Ehre, Niemans 
dem zum Schaden. — Es ift überall gut leben, wo Du Dir 
ber Menfchen Liebe und Achtung erwirbft. 





Der ganze Buftkreis ift des Adlers weite Bahn, . 
Und Wadern ift die ganze Erd’ ihr un: 


Euripibes.) 
Biegen; Lieber biegen, als brechen. 
Biene; Eine Biene iſt beſſer, denn tauſend Fliegen. 
anderer un fammtet und: bereitet den Honig, die Fliegen ſchlecken 
ibn b 
Als — die Bienen zufammengetragen hätten! Gürnbers.) 
fo reinlich, fein, und auserlefen. 
Bier und Wein folget dem Zapfen. 
Alfo nimm den Zapfen — in Acht. 
Bier auf Wein 
Laß ſeyn; 


Wein auf Bier 


Rath' ich Dir. (6614— 16) 
Einen bei'm fauern Bier finden. (Stwaben.) 
Das Bier wäre gut, hätte die Sam nicht den Zapfen ge: 
zogen. (6532) | 
Er beffert fih, wie fauer Bier. 


„Seht, wat bat Beer deit!“ und: | „bat is ſtark Beer!“ 
ſpotielt der Hamburger, von einem der ſich heftig gebehrdet. 


Bieten und Wiederbieten macht den Kauf. 
Bild. 


Sie iſt ein Bild ohne Gnaden. | 
fhön, aber unfruchtbar. 


Billigkeit muß das Recht meiſtern. (4966) 


Birn; Wenn die Birn zeitig iſt, fällt fie leicht in den Dreck. 
Auch Franz., Italleniſch.) 


bisam — 47 — Blaustrumpf 
Bifam. 
Er weiß was Bifam ift, und was Marderdreck. 
628, n } hof oder Bader, General oder Corporal, Minifter oder 
er. 
Als Herzog Ulrich von Würtemberg im Jahre 1522 von den 
Mitgliedern des ſchwaͤbiſchen Bundes aus feinem Lande ver 


trieben worden, fprad er: „Mir wollten Bifchof werben, fo 
find wir Baber worben I’ 


629, Wir koͤnnen nicht Alle Bifchof werden, man muß auch Bas 
der haben. 
630. Biffen; Man muß den Biffen nicht größer machen, als 
das Maul ift. . 
631. Auf einen guten Biffen gehört ein guter Trunk. 
632. Ein Bißle regt ein Aederle. ESqwaͤbiſch.) 
Er hat einen übernädhtigen Biffen. 
Es ift ein Bißlein, es ſollt's Ein Teufel dem andern in's 
Angefiht werfen! 
633. Bitten; Heiße Bitte, Falter Dank. 
634. Bittend und Wuͤnſchens geht viel in einen Sad. 
635. Bitt’, und nimm. 
636. Bitten ift unwerth, aber es macht nicht arm. (906) 
637. Bitt-Kauf, theurer Kauf. (1948. 5809) 
Schen Cicero fagt: Emere malo, quam rogare. 
a. Das ift Eine.aus ber fiebenten Bitte! (5543 a.) 


638. Bitter im Mund’ 
Sft dem | ve gefund. 


639, Bitterlingz; Beffer, einen Bitterling gefangen, denn ftil 
geſeſſen. 
640. Blatt; Behalt' Dir ein gut Blatt auf die letzte Lebe. 
(4398. 5738) 


Das Blatt hat fich gewendet. 
Kein Blatt vor's Maul nehmen. 
641. Blätter; Nah den Blättern, fallen die Bäume. 
642, Blafe; Wenn die Blafe zu voll ift, zerplaßt fie. (669) 
Blaue. 
Er ftudirt das Blaue vom Himmel herunter. 
In's Blaue hinein reden, [hießen u. ſ. w. 


Blauftrumpf. 
fo bezeichnen fie in Nürnberg einen Verräther. 


Dleiben _ — 48 — Blüthen 


643. Bleiben laſſen, iſt gut dafür. Sawaben.) 
Er bieibt dabei, wie der Haafe bei den Hunden. 
644. Bley und Eifen 
Muß den Kupferfchmidt fpeifen. 
645. Blinderz Es iſt verfpielt, was der Blinde um's Licht giebt. 
646. Unter den Blinden ift der Einäugige König. Quztiechiſch) (4546) 
647. Wenn der Blinde den Lahmen trägt, kommen fie Beide fort. 
648. Wenn. Ein Blinder den andern führt, fallen fie Beid’ in 
den Graben. (Matth. 15, 14.) 
649. Es findet ja auch ein Blinder ein Hufeifen. 
650. Was fol dem Blinden der Spiegel? 
651: Ein Blinder ſchluckt manche Fliege mit herunter. (6486) 
652. Die Blinden fehen’3, die Narren merken’s. (3047 d. 4570) 
Er fpricht davon, wie der Blinde von der Farbe. (Ebenſo Franz.) 
Dem Blinden einen Spiegel verkaufen. 
Blind anlaufen. 
653. Bloͤcke; Von großen Bloͤcken haut man große Späne. 
654. Blumen; Schöne Blumen fehen nicht lang’ am Wege. 
655. Nicht alle Blumen taugen zum Sträußchen. 
656. Eine Blume macht feinen Kranz. 
657. Bunte Blumen riechen nicht. 
Wider die Pusnärrinnen. 
a. Durch die Blume reden. 
Durch die Nordhäufer Blume reden. CGlefeld.) 
grob und berb zu verftehen geben. 
Etwas durch den Zulpenftengel (zu veritehen) geben. (Hale.) 
Es regnet ihm (ihr) in die Blume, 
Gluͤck, Gelingen. 
658. Blut; Zunaͤchſt beim Blut, 
Zunaͤchſt beim Gut. 
uraltdeutſches Erb⸗Geſetz 
659. Junges Blut 
Spar Dein — 5 2 i 
meckt's noch einmal ſo 
Im Alter | — wehe thut. — 
660. Junges Blut 
Friß Dein Gut: 
Im Alter Nichts mehr — thut. 


Bluͤthen. 


Es wird ihm in die Bluͤthen regnen. 
Wider thoͤrigte Hoffnungen. 


Bock = Me — Backsbeutel 


661. Bock; Ie älter der Bock, je härter das Horn. 
662. Der Bod läßt wol vom Bart, 
Aber nicht von Art. 
663. Der Bock traut der Geif, 
- Was er felbft wol weiß. 
664. Der Eine melft den Bol, der Andere halt dad Sieb unter. 
Aitgriediifg) 

Alberne Compagnonſchaft, gemeinſchaftliche Dummheit. — Lu— 
cian ſagt's vom Disputiren zweier alberner Philoſophen. 

665. Den Bock melken. Altgriechiſch.) 

666. Den Bock zum Gärtner ſetzen. (3298 a. 6957) 

Der Engländer: To give a Wolf the wether to keep. 

667. Hüte dich, Bock, es brennt! Atsrichttt.) (5414) 
Wer's nicht Eennt, bleibe davon! — Als ein Satyr zum er= 
ftenmale das euer fah, wollt’ er's umarmen und Eüffen; da 
rief ihm Prometheus zu: „Halt, Bod! nimm ben Bart in 
Acht; es brennt Jeden, der's berührt} 

Einen Bock ſchießen. | 

Es mag wol eher ein zu hitziger Jaͤgersmann einen Bock für 
irgend ein Hochwild angefehen und gefchoffen haben, da dann 
der Schimpf zum Schaden kam und fprichwörtlicy warb. 


Er kann einen Bol zwifchen den Hörmern kuͤſſen. 
vom Stodmagern, Klapperbürren. 





Daß man bie Schneider „Bde“ ſchimpft, foll folgenden Ur: 
fprung haben: Die Prager belagerten Anno 1422 das Schloß 
Karlftein in Böhmen; ihr Anführer, zufällig ein Schneider, 
wollte die Befagung aushungern; da fendet biefe zu ben Pra— 
gern hinaus und bittet um Einen Tag Waffenftillftand, weil 
im Schloffe eine Hochzeit gefeiert werben folfe. Unterdeß hatten 
fie im Schloffe einen Bock gefchlachtet, — “das Einzige, was 
fie noch von Vieh hatten, — richteten ein Hinterviertel deſſel⸗ 
ben mit Reh Haaren aus ‚einem Sattel alfo zu, daß es einer 
Rehkeule glich und fendeten ed dem Prager Oberften, dem Schnei- 
der, zum guten Imbiß hinaus. Da verzweifelt ber Schneider 
am Aushungern und hebt fofort die Belagerung auf; bie Ber 
lagerten aber haben ſich nicht wenig darauf zu gut gethan, daß 
ihe Bock bei dem Schneider fo Großes ausgerichtet hatte. 
668. Bocksbeutel; Ein alter Bocksbeutel. 

Beraltete Sitte, Form und Gefchäftsweife. — Ehemals trugen 
vornehmere Bürger Frauen, wenn fie zur Kirche gingen, das 
Geſangbuch in einem fehönen Beutel, welcher der Bookbuͤdel 
hieß. In einem ſolchen nahmen aud die Hamburger Rathe: 
herren die Statuten mit aufs Rathhaus. — Manches ur: 
alte Statut mußte wol, im Laufe ber Zeit, als finnlos und 


4 


Bockshorn — BE — Bolzen. 


zwechwibrig, ald pure, eitle Book⸗Buͤdelie, Buch: Beutelei, 
lächerlich, Täffig und verächtlich erfcheinen. — Dem Ohre Hang 
aber „Bookbuͤdelie“ Yeicht wies „Bockbeutelei.“ 
Bockshorn. 
Einen in's Bockshorn jagen. 
Wie der Bock gern mit ſeinen Hoͤrnern ſchreckt. 
Boden. 


Am Boden ſcharren 
Den Boden lecken. (6610) 


Du wirft den Hund im Boden finden. 

Er darf nur auf den Boden figen, fo findet er eine Lüge. 
669. Bogen; Man muß den Bogen nicht Überfpannen und den 

Efel nicht überlaben. 

670. Den Bogen bricht Spannen, und Nachlaffen den Zorn. 
671. Der Bogen will nicht immerzu gefpannt ftehen. (3185) 

Der dranzoſe: L’arc, tomjours tendu, se gäte, 

672. Böhme; Ein Böhm’, ein Keber; 


Ein, Schwab’, ein Schwäter; 
Ein "Meißener, ein Gleißener. 
Das find ihm böhmifhe Dörfer. 
Vielleicht von den hoͤchſt fremdartigen Namen der Deiſchaften 
in Boͤhmen; denn die Redensart geht nur auf das Befremdende, 
auf Unwiſſenheit in Etwas. 
Bohne. 
Er hat die Bohne gefunden. 


iſt Bohnenkoͤnig. — Der Scherz: eine Bohne in einem 
Kuchen zu verbacken, und daß der, welcher dieſe in ſeinem 
Stuͤcke findet, für den Abend König iſt, war ſchon bei den al: 
ten Römern üblich, und ift es noch jegt am franzoͤſi fhen Hofe, 
wie aud) hier und da noch in Deutfchland. 

Er ift keine Bohne werth. 

Einem das Bohnen=Lied fingen. (Shweip.) 
daß er nämlich keine Bohne werth fey. 


Cr hat Bohnen } — 


er will nicht hoͤren. 
Bohnen⸗Stroh. 
Er iſt groͤber denn Bohnen⸗Stroh. 
Bolzen. 
Er kann Alles zu Bolzen drehen. 
Bolzen fidern und auflegen. 


Borgen — 5l — Dos 
673. Borgen macht Sorgen. Aus der Engl.) (3765. 5595) 


Borgen bat eine Stiefmutter, die heißt: Verkauf Dein 
But; die hat eine Tochter, die heißt: Gieb's wohlfeil; 
die hat einen Bruder, der heißt: Zum Thor hinaus. 


Nimm nicht auf Borg zu viel, 
Denn die Wölfe freffen kein Ziel; 
Sich’ au), wen Du borgeft, 
Auf daß Du hernach nicht ſorgeſt. 


Pltutarch: „Borgen iſt eine harte Strafe der Unmaͤßigkeit.“ 


Borgen zum Wohlleben iſt Eins; Borgen aber zum Ge⸗ 
ſchaͤft iſt ein Andres. Jenes iſt toll, nichtswuͤrdig, ja ſchaͤnd⸗ 
licher denn ſtehlen, wenn man voraus weiß, daß man nicht 
wieberzahlen kann. — Borgeft Du aber, um Dein Geſchaͤft 
zu fördern, um Deiner Thätigkeit mehr Stoff und Raum 
zu gewinnen, fo iſt dies Borgen ehrenwerth, denn es facht Dei 
nen Fleiß an, daß Du mit dem Erborgten gwanzigfaden 
Bing gewinneft. — Diefes Zn macht heilſame Sorgen, 
und die ſcheue nicht. 


Um den frechen, ſchaamloſen Borge-Dieben bad Handwerk 
wenigftens zu erfchweren, war es in ber altgriedifchen Stadt 
Knoſos eingeführt, daß, wer Geld borgen wollte, ſolches 
‚zum Schein fehlen mußte, bamit, wenn er zur beftimmten 
Zeit nicht wieberbezahlte, er als wahrer Spitzbube behan- 
delt und beftraft. werden konnte. — Wäre nicht übel, heuer 
aud bei uns einzuführen} 

















Mandher meint, er hab’ e8 im Drede gefunden, was er 
geborgt hat! 
üte Di vor Borgen 
o ſchlaͤfſt Du ohne Sorgen. 


. Borgen und Juden thut nur eine Weile wohl. 
. Biel Borgen verdirbt den Credit. 


Borgen ftumpft der Wirthſchaft Spitze ab. 


. Wer borgen will, fol nicht viel Dingen, 
. Wer gern borgt, lügt gern. (3971) 


Der Engländer: Deptors are liars. 


. Wer gern borgt, bezahlt nicht gern. 


(Siche Leihen.) 


. Borghard ift Lehnhard’3 Knecht. 


Wortfpiel mit Borhard GBurchard) und Borghard. 


.Boͤs und Boͤs vergleicht fich wol. 


Es gleicht fih aus, 3. B. wenn ein Wirth prellt und ein Gaft 
ohne Zahlung davon geht. 


4 * 


Bös un ch Bös 


682, Der ift 668, der ihm felbft nur gut ifl. 

683. Boͤs ift, was nicht zu beffern ift. 

684. Böfes ift eher verrichtet, denn gefchlichtet. (686) 

685. Boͤſes mit Boͤſem arkneien. Atgeiesir.) (697. 6960) 

Der dranzoſe: A mechant, mechant et demi. 
686. — kommt geritten, 
Geht aber weg mit Schritten. (3530. 5805) 
687. a man mit Böfem vertreiben, wie ein Böttcher 
um’d Faß. 
ig kann auch eine Roheit nur durch eine andere vertrieben 
werben, die noch gewaltiger ifl. — Goethe erinnerte fich eines 
Falls aus feiner früheren Zeit, da ed unter den Adelichen hin 
und wieber noch recht beftialifche Herren gab, daß bei Zafel in 
einer vorzüglichen Gefeufhaft und in Gegenwart von Damen 
ein reicher Edelmann fehr maffive Reben führte, zum Aergerniß 
Aller, die ihn hören mußten. Mit Worten war gegen ihn 
nicht3 auszurichten. in entfchloffener anfehnliher Herr, der 
ihm gegenüber faß, wählte daher ein andres Mittel, indem er 
ſehr laut eine grobe Unanftändigkeit beging, worüber Alle ers 
fchrafen und jener Grobian mit, fo daß er ſich gebämpft fühlte 
und nicht wieder den Mund aufthat. Das Gefprädy nahm von 
biefem Augenblid am eine heitere Wendung, zur Freude aller 
Anmwefenden, und man wußte jenem entfchloffenen Herrn für 
feine unerhörte Kühnheit vielen Dank, in Erwägung ber treff: 
lihen Wirkung, die fie getban hatte, 
Als Gegenftüc ſtehe hier, was Goethe von Lilli erzählt: 

Es gehörte zu ihren anmuthigften Eigenheiten, daß, wenn et: 
was Anftößiges gefagt ober gefprochen wurbe, inbem man bei 
Tiſche faß, fie, ohne bas holde Geficht zu verändern, mit ihrer 
rechten Hand gar lieblich über das Tiſchtuch weg ftrich und alles 
gelaffen auf den Boden fchob, was fie mit dieſer fanften Bes 
wegung erreichte. Jeder war darüber erſchreckt; die Bebienten 
liefen Herzu, Niemand wußte, was das bebeuten follte, als die 
Umfichtigen, bie fich erfreuten, daß fie eine Unfchictichkeit auf 
eine fo zierliche Weife erwiebert und ausgelöfcht. 

688. Böfes Lehren, ſchad't mehr, denn Böfes thun. 

689. Der Böfe [heut das Licht, wie der Teufel dad Kreuz. 

690. Der Böfe ift nie ſchlimmer, ald wenn er fromm thut (feheint). 

(1664. 5866. 5886) 
691. Wer der Böfen Dot, fhadet den Frommen. 
(3701. 3819. 5926. 6246) 

Der Franzofe: Pe de vilain, n’est comptee pour rien. 
Plutarch gedenkt des Worts eines Spartaners: „wie kann 
der ein braver Mann feyn, der auch nicht einmal gegen ben 
Boͤſen ſtrenge iſt!“ 


Bosheit — 53 — Braten 


692. 


Zu: 


83 


Beſſer, Gutes nicht belohnen, 
Als des Böfen wo verſchonen. 


Der Boͤſen Mißfallen iſt ein ſchoͤnes Lob. 


. Der Boͤſen Freud’ 


Wird ihnen Leid. 


. Thu nichts Boͤſes, fo — > nichts Bbſes. Eitac 7,1.) 
. Das Boͤſe glaubt. man gern. 


Wie merkt man doch das Böfe gar, 
Unb nimmt das Befte nimmer wahr! 


. Böfes ſchreibt man in Stein, Gutes in Sand. (6930) _ 
. Ber Böfed mit Boͤſem heilen will, 


Der macht des Böfen noch fo viel. 
Siche, dad Böfe vermagft Du auch ſchaarweis Dir zu gewinnen 
Ohne Bemühnz denn kurz ifb der Weg und nahe Dir wohnt es. 
Bor die Erefflichkeit festen den Schweiß die unfterblichen Götter! 
(Hefiob.) 


unſchwer übt ſich im Denfchengefchlecht nichtswürbiger Sinn aus; 


Aber das Edle, wie greift’s muͤhſam, o Züngling, fi an! 
Gheognis. 


.Bos heit hat einen boͤſen Nachdruck. 


— — nmaͤſtet den Boͤſen. 


. Was die Bosheit will verbergen, 


Deffnet Gott durch feine Schergen. (Scmeip.) 


. Bothe; Wer felbft geht, den betrügt der Bothe nicht. 


(903. 2582. 4086. 5531— 35) 


702. Der hinkende Bothe fommt hinterdrein. 


703. 
704, 
705. 

706. 


Der hinkende Bothe kommt eben fo weit. 
Unmwilliger Bothe, guter Prophet. 
Bothſchaft; Gute Bothſchaft ift des Bothenbrods werth. 
Mer fchlechte Bothfchaft bringt, kommt früh genug. 
Braache. 

Auf der Braache liegen. 

Auf die Braache ſchlagen. 


. Brand; Ein Brand allein brennt nicht — 
708. 


Auch in Bezug auf Liebe. 
—— iſt Morgens Bley, Mittags Silber, Abends 
old. 
berſteht ſich, als Medicin genommen, nicht als Trunk! 


. Braten; Es müßt ein magerer Braten ſeyn, daß nichts 


abtriefen follte. 
Er hat den Braten gerochen. 
Der Ftanzoſe: Sentir de loin la fricassee. 


Bratwürste — 51 — Bremen 


710. Bratwürfte muß man nicht im Hundöftalle fuchen. 
Wären Bratwürfte Hellebarten, fo hätt’ er feines Gleichen nicht. 
ZU. Brauhaus; Wo ein Brauhaus fteht, kann Fein Badhaus 
ftehen. (4026) Zu 
Säufer find ſchlechte Effer. | 
712. Braunſchweig, wärft du wafferreich, 
Mär’ nicht leicht ein Land dir gleich. 
713. Braut; Jedem duͤnkt feine Braut die Schönfte. (3853. 3857) 
714. Biel fanfter wär’ ein’ Igelshaut 
Im Bett, denn eine leid’ge Braut. 
715. Der glüdlihen Braut fällt der Regen in den Sch 
Die Braut hat viel Zwiebel im Bufen. ö 
wenn fie ſich anftellt, mit Heulen und Schreien. : 
Die Braut hat den Hafen gefcharrt. 
" Das ift die Braut, darum man tanzt! - 
Wider diejenigen, die mit Xepfeln großthun, wenn von Bir: 
nen bie Rebe iſt; die Redensart wird ganz gleichen Sinnes, 
wie das altrömifche, von den Griechen entnommene: Hic Rho- 
dus, hic saltus, wenn man nämlich flatt: das, fagt: hier ift 
die Braut 20.5 wo es dann wiber Solche ift, die anderwärts 
etwas wollen geleiftet haben, deffen fie doch gar nicht fähig fcheinen. 
716. Brautleute find vor Gott Eheleute - | 
Moral: Princip für das pofitive Gefes, nad welchem vor ber 
Trauung geborne Kinder den nach ber Trauung gebornen Kin: 
bern berfelben Eltern durchaus in Allem gleich geftellt werben. | 
717. Brei; Iß Deinen Brei und halt Dein Maul. 


718. Ber den Brei (Ole, hat, }der efe ihn. (968. 6490) 
’ 


. i ! vom Feuer kommt. 
719. Der Brei wird nicht fo heiß gegeffen, als er | aufgetragen wird. 
befonders in Bezug auf mandje hitzige, flvenge Verordnungen. 

720. Man geht fo lang’ um den Brei, bis er kalt wird. 
Der Italiener; Chi non dä fine al pensare, non dä principio 
al fare. 


Zween Breie in Einer Pfanne Eochen. 

721. Wenn's Brei regnet, hab’ ich Eeinen | rg (2276) 
Daß Gluͤck ihm günftig fey, 
Was hilft’ dem Stöffel? 
Denn, regnet's Brei, 
Fehlt ihm der Löffel! 

722. Bremen; Wer ſtehlen will und nicht hangen, 

Gehe nad Bremen und laffe fich fangen. 


Deßhalb wol heißt cd: „Oft, Süd, Weft: 
Bremen beft!” 


Brett — 55 — Brod 


723. Brett; Wer reich werden will, muß zuerſt dicke Breiter 
bohren. (Cifaf.) 
muß feine Mühe weder fparen, noch ſcheuen. 
Er bohrt das Brett, wo's am bünnften ift. 
Er bohrt nicht gern bide Bretter. (1308) 
An's Brett ziehen. 
Hoch am Brett feyn. 
Er muß vor's heiße Brett. 
vor Gericht, in's Eramen, u. f. w. 
724. Briefe; Um fremde Brief? und Sädel, fol fih Niemand 
befiummern. (6916) 
725. Kurze Briefe, viel Glaubend; lange Briefe, wenig Glaubens. 
Briefe fo viel, als Verbriefungen aller Art. 
726. Briefe find beffer ald Zeugen. 
Briefe,.ftatt Urkunden. 
727. Brille; Wer überfehen kann, bedarf Feiner Brille. 
Er bedarf feiner Brille, er fieht wohl durch bie Finger. 
Einem eine Brille fchleifen, auflegen. 
7283. Broden; E3 ift ein fchlimmer Broden, daran man würgt. 
729. Brod; E3 ift ein theuer Brod, dad einen Kuchen Foftet. 
730. Wer fein Brod allein ißt, muß fein Pferd allein fatteln. 
731. Ein Brod, mit Schanven verdient, ift bald gegeffen. 
Die Schande dauert deſto länger. 


732. Borgegeffen Brod | — — 


733. Gegeſſen Brod iſt bald vergeſſen. 
734. Weß Brod ich eſſe, deß Lied ich ſinge. (Ebenfo Däniſch.) (1240) 
Die alten ſprueche ſagent uns das: 
Swes brod man eſſen wil, 
Des liet ſoll man ouch ſingen gerne 
und ſpile mit vließe, ſwes er ſpil. 
735. Man * ſo lange weißes Brod, bis man nach ſchwarzem 
verlangt. 
736. Fremd Brod, ſchmeckt wohl. 


737. Trocken Brob mit Freuden ift beffer, denn Gebratenes mit 
Kummer. 


738. Ungegönnt Brod macht auch) fatt. 

739. Ber Brod hat, dem giebt man Brod. (5860) 

7%. Ohne Brod ift ſchlimm Gafliren. 

741. Wer's feine Brod vorift, muß das grobe nacheſſen. 
Das Brod zum Korbe freſſen. 


Brod - Korb — 56 — Bube 


742, 


743. 
744, 
745. 


746. 


747. 


748, 


* 


749, 


750 
751. 


752. 


753. 
754. 


755. 


756. 
757. 
798. 


Spar’ Dein Brod, ed kommen Eyer! 
Brod:Meid. 
Brod: Korb. Ä 
Man muß ihm den Brodkorb' höher hängen. 
Brüdenz Eine Polniſche — ein Boͤhmiſcher Moͤnch, 
eine Schwaͤbiſche Nonne, 
Waͤlſche Andacht und der Deutſchen Faſten, gelten eine 
Bohne. 
Bruͤcken machen. Eqhwaben.) 
alte Schulden mit neuen bezahlen, 
Einem die Brüde ablaufen. 
Bruder; Ohne Bruder kann man leben, aber nicht ohne 
Freund. (1545) 
Viele Brüder 
Machen fchmale Güter. (1350. 5492. 5931) 
Gleiche Brüder, gleiche Kappen. 
Bon den Mönchen hergenommen; auch in Bezug auf gleiches 
Erbrecht. 
Bruderliebe 
Sieht oft truͤbe. 
Bruder-Zorn, Hoͤllen-Zorn. (uralt) 
Er iſt wie Bruder Herz. (Berlin.) 
albern und widerlich vertraulich. 
Brunnen; Aus EFleinen Brunnen trinkt man fi eben fo 
fatt wie aud großen. (4233) 
Aus lauteren Brunnen fhöpft man lautres Waſſer. 
Es ift ein fchlechter Brunnen, * ee une vögt. 
Je mehr der Brunnen gebraucht wird, je mehr giebt er Waſſer. 


Se näher dem Brunnen, je eilder] dad Waſſer. (4865 ) 


Zrinfe, wenn Du am Brunnen bift. 
MWenn man den Brunnen verflopfen will, muß man bie 
Quelle fuchen. 
754a. Den Brunnen fließen, wenn’s Kind ertrunfen ift. 
(1291. 3262. 3381. 5690) 
Brunft, Meerfluth und Weiber: Tüde 
Sind über alle Stüde. 
Bube; Wer Buben bittet, taugt felber nichts. 
Ein Bube macht mehr Buben. (206. 5205) 


Menn Dich die böfen Buben loden, fo folge ihnen nicht. 
(Salomen. L 10.) 


Such — — Buchstaben 


759. Gieb einem Buben eine Frau, und einem Kind’ nen Vogel, 
fo ift Beider Untergang vor der Thlr. 
760. Buch; Wer lernen will ohne Bud, 
Schoͤpft Waffer mit ’nem Sieb in den Krug. 
761. Bücher geben Feine Handgriffe. 
762. Wer alle Bücher ausführt, I 
Wird gar leicht und ‚oft verführt, 0° | 
eben weil Bücher nicht die Handgriffe zum Ausführen geben. 
a. Er hat ein Buch, darin ſteht Allee. 
B. Er hat ein Buch durch ein Nachbarloch gefehen. (765 a.) 
c. Das Buch der Könige, 2 | 
die Spielkarten. 
Buchdrucker. 
Er luͤgt wie ein Buchdrucker. (3974 a. 6705) 


Buchholz. 
Dazu hat Buchholz kein Geld. 

So pflegte Friedrich der Große zu befcheiden, wenn es einen 
Vorſchlag galt, der noch nicht berücfichtigt werben konnte. — 
Buchholz hieß des Könige Schagmeifter. — Kurz nad) bem 
fiebenjährigen Kriege erging jener Beſcheid fo oft, baß er zur 
Tprihmwörtlichen Rebensart wurde. 

763. — ez Wer aus vielen Büchfen ſchießt, trifft ſelten die 


764. Wo man mit der gold’nen Büchfe fcheußt, 
Dafelbft dad Recht das Schloß verleußt. (1944) 
Er ift mit der goldnen Buͤchſe gefchoffen. 
beſtochen; er fpricht nicht das rechte Reit. 
Er muß in die Büchfe blafen. 
Strafe zahlen. J 
Aus Einer Buͤchſe zwei Arzneien geben. 
Aus Einer Buͤchſe alle Speiſen wuͤrzen. 
765. Buchftaben; Drei Buchſtaben machen und eigen und frei. 
Eva, des erften Weibes Name, 
Bracht' ung in Sünden und in Schame; 
Das Wort warb aber umgekehrt, 
Davon warb unfer Heil gemehrt: 
Eva bracht' uns in ben Tod, 
Ave half uns aus ber Noth! 


Wie von Eva die Sünd’ herfam, 
Das Ave fie wieder von und nahm; 
Und wie ung Eva gefangen hält, 
Sind wir durch's Ave frei gezählt. 


Buckel. — 58 — Bürgen 


766. 


767. 


768 


769. 
770. 
771. 
772. 
773. 


. 765 a. Er hat Drei Buchſtaben auf einem Honigkuchen ge⸗ 
geſſen. (76826. 54314.) 


Wider eingebildetes Wiſſen. 
aͤlt der Buchſtab' Dich gefangen, 
annſt Du nicht zum Geiſt gelangen. 
Buckel. (Siehe AR.) 
Büde Di eher dreimal zu viel, ald Einmal zu wenig. 


292 24, 3095) 
Letzteres kann Dir zehnmal mehr fchaben, 


Buhlen 
Gehört nicht i in Schulen. 
Buhler geben fchlechte Krieger. 
— — bauen felten große Häufer. (2408) 
— — zählen die Zeit wohl. 
Buhler-Sedel ift mit Lauchblaͤttern zugebunben. (3074) 
Buhler-Zorn, der Buhlſchaft Sporn und Dorn. (3906) 
Mein’ Liebfte Buhle iſt mit Reifen gebunden. 
Die liebfte Buhle, die ich han, 
Die liegt beim Wirth im Keller; 
Sie hat ein hölzern Rödlein an 
Und heißt der Muskateller. 
Sie hat mid naͤchten trunfen gemacht 
Und fröhlich Mir den Tag vollbradht, 
Drum wuͤnſch' ich ihr ein’ gute Nacht. 


i un haft leidet Feine Gefellfchaft. 


— iſſt mit Gallen behaft’t. (2408. 6966 — 69) 


Buhıf hwefter; Sunge Mn a alte Betfchweiter. 
. Bunt; Wer nicht Buntge heißen will, muß Feine Flecken 


haben. 


. Bürdez Gleiche Buͤrde bricht Keinem den Rüden. 
. Gleihe Bürde halt feſte Freundfchaft. 

. An gleiher Bürde trägt fich Keiner müde. 

. Leichte Bürde wird in die Länge ſchwer. 

. Bürgen 


Soll man würgen. (Salomon. 17, 18) (4227. 6245) 
würgen heißt hier nichts anders als: ganz eben fo behandeln, 
wie ben Schuldner felbft. (Matth. 18, 8. Sirach 8, 16.) 





Schon die alten Griechen hatten dad Sprichwort: „Leiſte Bürg- 
fhaft, und das Verberben ift Dir nahe.” — meil ber Bürge 
einfältig verheißet, was nicht an ihm felbft, fondern an Ande⸗ 
rei Zreu und Glauben liegt. 


Bürger — 5s50 — Butter · Topf 


783. Bürger und Bauer 
Scheidet nichts ald die Mauer. 
Es war noch im 16ten Sahrhunbert üblich, daß, wenn bie 
Bürger zu Rathhaufe geladen wurden, fo rief ber Ausrufer: 
„Wer bie Bauer ober Bürger ift, der mache ſich herbei; wer 
aber weber Bauer noch Bürger ift, der rolle fi davon!” — 
Sonft galt auch die alte Vorſchrift: „Wenn die Bürger 
zu Rathhaufe BEBEn, gehteder Bauer voran.” 
He börgert. 
ſagen die Hamburger. von Einem, ber fidh einen Bauch — 
784. En Schwein ohne Wis, 
Hweinefpieß ohne Spitz 
Und ein Ofen ohne Hip’, 
Diefe drei Dinge find nicht viel nuͤtz. 
785. Wenn der Bürgermeifter ſchenkt Bier und — 
Wetzger und Baͤcker im Rathe ic 
So leidet Noth die ganze Gemein’ 
Ein ſelbſtgewachſener Bürgermeifter. 
Bürftenbinder. 
Er fäuft wie ein Bürftenbinber. 
786. Buſch; Der Eine fihlägt auf den Buſch, der Andre kriegt 
den Vogel. (Au Enslifk.) 
787. Wer fih alle Büfche beſieht, kommt felten zu Holze. 
788. Buße; Nimmerthun ift die befte Buße. (7) 
Wahre Buße ift bie fefte Abkehr des Gemuͤths von Allem, was 
wider Gott ift, und treue Zukehr zu Gott und allen göttlichen 
Dingen. 
789. Buͤßen; Es büßet ſich Alles felbft. 
790. Büßer; Es giebt viel Buͤßer, aber wenig Laffer. Bayern.) 
791. Butter verdirbt Feine Koft. 
792. Botter makt ’nen fachten Sinn. 
„79. Butter ift Morgend Gold, Mittags Silber, Abends Blei. 
(Ebenfo —8— 
"794. Gelbe Butter am Spunde 
Iſt nicht immer gut auf dem Grunde. 
795. Butter=:Zopf; Es greift fich in eines Andern Buttertopf, 
wie in einen Kuhdred. (612. 3790) 
Et mill nig bottern! 
fagt ber Hamburger von verlorner Arbeit. 


Capelle — 60 — Concilium 


796. Capelle; Keine Capelle ſo klein, ſie hat jaͤhrlich ihre 
— Kirmeß. (925) 
797. Carlsbad; Des Kaiſers Carol warmes Bad, 
Iſt Eines Nusen, des Andern Schad. - 
Die warmen Heilquellen zu Carlsbad wurden 1870 entdeckt 
bei Gelegenheit einer Jagd Kaifer Karl IV., welcher dann ben 
Badort gründete. 
798. Charfreitag; Nach Charfreitag kommt Oftertag. 
a. Man fucht ihn, wie den Charfreitag. (3196 a. 4133 a, 4810 a.) 
799. Chriftz Je frömmer Chrift, je größer Kreuz. 
800. Des Chriften Herz auf Roſen geht, 
Wenn's mitten unterm Kreuze fteht. 
War Dr. Martin Luther’s Wahlſpruch, melchen er auch 
im Petfchafte feines goldnen Siegelrings alfo bilblidy hat aue- 
drüden wollen: im bimmelblauen Feld’ eine weiße Roſe, in 
diefer ein Herz unter einem ſchwarzen Kreuze, 
801. Chriſtenthum vererbt ſich nicht. 
Wird Chriſtus tauſendmal zu Bethlehem geboren 
und nicht in Dir, iſt's Chriſtenthum Dir doch verloren! 
802. Chriſtus hat viel Diener, aber wenig Nachfolger. 
803. Was nicht nimmt Chriſtus, 
Das nimmt Fiscus. 
804. Als Chriſtus allein war, verſuchte ihn der Teufel. 
Alſo huͤte Du Dich um ſo mehr, wenn Du allein biſt! 
805. Coͤln; Was fragen die von Coͤln viel darnach, daß die von 
Deutz kein Brod haben! 
806. Coͤln ward nicht in Einem Tage gebaut. (3953. 5089) 


807. Was ein Coͤlner fordert, da biete die Haͤlfte, ſo wirſt Du 
—— betrogen. 
gilt wol von jedem Kraͤmerlein. 
Ein Coͤlniſch Gebot thun. 
die Haͤlfte bieten. 
808. Companie 
Iſt Lumperie. (1063. MO1 —3. 3474) 
809. Eoncilium hin, Goncilium her; 
Iſt's Menſchen⸗ Lehr’ 
So gilt's nicht mehr! 
Ein Luther: Wort für ewige Zeiten: — Wie Vieles gilt jetzt 
fhon nicht mehr; wie noch Vieles mehr wird bereinft nicht 
mehr gelten! 


Concordanz — 61 — Daheim 


810. Concordanzz; Kein’ ſchoͤnere Concordanz, denn fo — und 
Mund sufammenftimmen. 


811. Convent; Ein Convent, Eine Speife. 

812. Eofta g das größte; Baſel das luſtigſte; vr 
edelſte; Speyer das andaͤchtigſte; Worms das Armfte; Sams 
das würbigfte; Trier das ältefte; Coͤln das reichfte. 

naͤmlich Hochſtift. 
Credit. GEiehe Glaube.) 





D. 


a. 
Da liegt's! 
ſagte jene Magd, und — ſchmiß den Brei in Dreck. 
Da leit's! 
fagte jene Jungfer, da — entfiel ihr ein Kind im Tanze. 
Da bring’ ich's! 
Tagte Paul, und — fiel damit zur Thür hinein. 
813. Dach; Wer ein gläfern Dach hat, muß Andere nicht mit 
Steinen werfen. 
814. Jedes Dad 
Hat fein Ungemad. 
Einem aufs Dad) fleigen. 
Einem auf dem Dache figen. 
Er iff unter Dach und Fach. * 
Dachs. 
Fett, wie ein Dachs. 
Er ſchlaͤft wie ein Dachs. 
Er beißt um ſich wie ein Dachs. 
Er calmaͤuſert (hockt daheim) wie ein Dachs. 
815. Daheim gilt unſer Kreuzer einen Batzen. 
Das können befonders bie in Bremen fagen, die ihre fchlechten 
Grooten daheim dem Golbe gleich halten, während biefelben 
in ber Fremde kaum eines Kreuzerö werth geachtet werben. 
816. Daheim ift gut gelehrt feyn. (3553 5119) 
817. Daheim, geheim. (4529. 4666. 6743. 7134) 


Dank — 32 — Decke 
Kehrft Du zurüd in Dein Haus, fo grüß’ es mit Ehrfurcht 
und Gtille: 
Achtung gebühret dem Ort, weldher Dein Leben bewahrt. 





Draußen zu wenig ober zu viel; 
3u Haufe nur ift Maaß und Ziel. 

818. Daheim gilt Ein Mann Zween. (2532) 

819. — — ift Einer viel Mannen werth. 
Wie werth unfern Altvorbern die Heimath und das Daheim 
war, davon zeuget, daß „elend” im Altbeutfchen gleichſinnig 
ift mit „fremd”. — „Elend Häufer, Elend-Herber— 
gen” biefen die zur Aufnahme ber Fremdlinge beftimmten Haͤu⸗ 
fer, was unfere jegigen Gafthöfe find.. 

820. Dank; „Hab Dank” — > Beutel nicht. Ebenſo Sranz.) 


821. Mit „Hab’ Dank” fchmälzt man Feine Suppe. (6988) 
822. Es mag leicht feyn, daß ed Danks werth ift. 
823. Wo ich aß und nicht trank 
Dem weiß i ich’8 feinen Dank. 
824. Wer einem in die Steigbügel hilft, dem muß man zum Dant 
aus dem Sattel helfen. 
825. Dankbar feyn 
Bricht Fein Bein. 
826. Darbſtaͤdt; Es gehen viel Wege nah Darbſtaͤdt und 
Mangelburg. | 
nad Darbftädt, für den Kleinen, Niedern; na Mangel: 
burg, für bie Großen, Vornehmen. 
827. Darm; Lieber leeren Darm, 
Als müden Arm. 
Moral der nichtswuͤrdigen, arbeitfcheuen Bettler, ar benen man 
fo viele Armen» Gaben verzettelt! 
Daumen. 
Er hat, was vor dem Daumen bergeht. 
Gelb. 


Einem den Daumen aufs Auge fegen. 
Einem den Daumen halten, 
mit Rath und That beifteben, Gluͤck bringen. 
828. David; Ad David fam in’ Alter, 
Da macht’ er Pfalter. 
829. Davonlaufen ift ein kurzer Auszug, wenn's Glüd einem 
den Zins auffündigt. 
830. Dede; Strede Dich nach der Dede. (EbenſetItal) (4033. 4144) 
2er Engländer: Cut your cloke according to your cloth. 
„Schneide Deinen Mantel nad) Deinem Zuche. 


Degen == We Deutsche 


Der Portugiefer „ Regiere den Mund nach dem Beutel. ” 
Unter Dede verfiche Deinen chrlihen Erwerb, Dein gewiſ⸗ 
fes Einkommen; nur allein darnach mache Deinen Zuſchnitt. 


Wer mehr thut verzehren, 
Als fein Pflug kann erehren, 
Der kann bes Bettels fich nicht erwehren. 


Man muß fi alfo fireden, 
Daß man fich aud) kann deden. 
831. Wer fich nicht nach der Dede ftredt, » 
Dem bleiben die Füße unbededt. 
Er ſteckt mit ihm unter Einer Dede. 
832. Degen; Der Degen und dad Geld, erfordern kluge Hände. 
833. Ein Degen hält den andern in der Scheide. 
Ein fühner Degen. 
Brav, mie fein Degen. (Ebenfo Sranz.) 
Ein alter Deutfcher Degenknopf. 
834. Deinetwegen wirb Fein Ochfe Falben. 
Wie Mandyer erwartet feinetwegen ein Wunder. 
835. Demuth; AS Demuth weint’, und Hofarth lacht’, 
Da warb der Schweigerbund gemacht. 
ber jagte dann bie Hofarth zum Lande hinaus! 








Demuth hat mic) Lieb gemacht, 
Lich’ hat mich zu Ehren gebracht; 
- Ehre hat mir Reihthum gegeben, 
Reihthum ließ mich nad) Hofarth ſtreben; 
Dofarth ſtuͤrzt' in’s Elend nieder, 
Elend gab mir Demuth wieder. 
836. Denfen; Um's Denken 
Kann man Keinen kranken. 
837. Denf’ nit d’ran, fo thut's Die nicht weh. (6103) 
838. Deutſch und gut. 
unzweibeutig, aufrichtig, wohl verſtaͤndlich. 
Deutſch reden. 
ohne Umfchweife, derb und Harz der Franzoſe verfteht unter: 
„parler francais‘: dire franchement, sans detour, avec au- 
torite, d’un ton menacant. An autorit6 und ton mena- 
, gant benkt der wadere Deutfche nicht beim Deutfch reden. 
839. Deutfche; Was macht der Deutfche nicht fuͤr's Gelb! 
Auch der Engländer erkennt bie mechanifchen Fertigkeiten, Ges 
duld, Fleiß und Talente der Deutfchen an in feinem Sprich⸗ 
worte: „der Deutfche hat feinen Wig in den Fingern. ” 


Dickthun — 64 — Dieb 


840. Dickthun iſt ſein Reichthum, Zwei Pfennige ſein Vermoͤgen. 
841. Die ſich laſſen fagen, denen mag man rathen. (6839. 6849) 
842. Die nicht helfen wollen, hindern gern. (2733) 
843. Dieb; Einem Diebe ift nicht gut was zu ftehlen. 
844. Jeder ift ein Dieb in feiner Nahrung. 
845. Zeitiger Dieb verräth fich felbft. (1680. 6106. 1332) 
846. Zeitigen Dieb erlauft ein hinkender Scherge. (5754. 7077) 
Nicht Leicht des Frevlers Schritt verlaffend, 
Bolget mit hinkendem Fuß die Strafe. (Horaz.) 
847. Kleine Diebe henft man, vor großen zieht man die Kappe 
ab. (3437) ‚ 
848. Ein Fleiner Dieb an Galgen muß, 
Von großen nimmt man Pfennigs-Buß’. (5019) 
Der Sranyofe: Les grands larrons sont pendus par la bourse, 
et les petits par cordes au gibet. | 
849. Kleine Diebe henkt man in’s Feld, 
Große in’d Geld. 
850. Große Diebe henfen die Pleinen. 


Anacharſis hat bie Jurifterei mit einem Spinneweb vergli: 
hen: die großen Hummeln fahren hindurch, die Eleinen Muͤcken 
bleiben brinn hängen. | 


Als einft etliche gemeine Soldaten wegen Verbrechen, die eigent: 
lich die hohen Dfficiere verfchuldet hatten, gehenkt wurden, und 
gar niedrig von der Erde, fagte Jonas, ber Hofnarr, zum 
General Altringer: „ber Kaifer kann kein Gluͤck haben!” — 
Warum? — „Man henkt gar zu niedrig, man Tollte etwas 
böher henken!“ (6047) 
851. Es will dem Diebe Fein Baum gefallen, daran er hänge. (5580) 
852. Ein Dieb ift nirgend beffer, denn am Galgen. (4234) 
Der dranzeſe: De cent noyds pas un de sauve; de cent pen- 
dus, pas un de perdu. 
853. Wäre fein Dieb, fo wäre Fein Galgen. 
854. Ließe der Dieb dad Stehlen, der Hund ließe das Klaffen. 
Der Engländer; All are not thieves, that Dogs bark at.- 
| „Nicht Alle find Diebe, die der Hund anbellt.“ 
855. Bedarf man eined Diebes, fo nehme man ihn vom Galgen, 
bat man ihn gebraucht, henfe man ihn wieber dran. 
856. Ein jeder Dieb 
Stiehlt Frauen = Lieb’. 
857. Kluger Dieb hält fein Neft rein. (1671) 


858. Ein Dieb hat viel Nechts. 
Es braucht viel Beweifens gegen ihn. 


Diener — 656 — Dienen 


859. Man find't allzeit mehr Diebe, denn Galgen. 
860. Junger Dieb, alter Galgenfchwengel. 

861. Wer Einmal ftiehlt, bleibt immer ein Dieb. 

862. Ein fauler Dieb ift befjer, denn ein fauler Knecht. 


863. Wenn der Dieb ſich nähren | — kaͤm' er nicht an den 
Galgen. 


Den Dieb vom Gelgen nehmen. 
unverdienter Beiſtand, unwuͤrdiger Schuß. 
Er ſchreit, wie ein Dieb im Stalle. 
Er muß einen Diebs-Daumen haben. 
Der Aberglaube behauptet, ein einem gehenkten Diebe abge⸗ 
ſchnittener Daumen bringe Gtüd im Spiele. 
864. Diener; Treuem Diener fpart Gott den Dank zufammen. 
865. Getreue Diener find’t man nicht auf dem Trödelmarkt. 
866. Was man dem treuen Diener giebt, ift Alled zu wenig, was 
man dem untreuen giebt, ift Alles zu viel. (Cbenfo Däniſch.) 
867. Wenn ber Diener reich und der Herr arm wird, taugen fie 
Beide nichts. (1450) 
868. Alte Diener, Hund’ und Pferd’ 
Sind bei Hof’ in Einem Werth. 
869. Dienftz Angebotner Dienft ift halb umfonft. 
870. Ungebetner Dienft hat keinen Danf. (2971. 6785) 
Der Engländer: Proffer’d service stinks, 
871. Dienft wird um Dienft zu Haus geladen. 
872. Dienft um Dienft ift Feine Koppelki; 


874. Guter Dienft bleibt unverloren. 

875. Treuen Dienft lohnet Gott. - 

876. Ein Dienft ift ded andern werth. 

877. Dienen; Wer dient, ift fo gut, ald wer lohnt. 
in fittlicher Hinſicht nämlich; daß, wer dient, gleicher Güte und 
Liebe werth tft, als wer lohnt. Es fiheint aber nicht eben fehr 
in der Mobe zu feyn, mit ben Dienenden gut und freunblid) 
umzugehen, fonft würben nicht fo Viele ihre Dienfle anbieten, 
mit dem Bemerken: daß fie mehr auf gute Behandlung, 
als auf großen Lohn fehen. — Wie Du aber gegen den 
Diener gefinnt bit, wird er wieder gegen Dich ge: 
finnt feyn! —- Es giebt ein ſchoͤnes Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Dienenben und Lohnenden, aber «8 ift meiftens die Schuld 


5 


Diesteln — u — Ding 


878. 
879. 


des Letztern, wenn es nicht ausgebildet wird, oder gar nicht 
Statt findet. 


Es war ber freue Dienft der alten Welt, 
- Da Dienft um Pflicht ſich mühte, nicht um Lohn! — 
Diefteln tragen Feine Trauben. (932) 
— — find des Efeld Salat. 
Dill. 


ſchwatzen. 
In den Dill hinein * 


Ding; AU Ding iſt nur eine Weile ſchoͤn. 


variatio delectat. 
. AU Ding ein’ Weile; ange ift nicht ewig. 
. Jedes Ding hat feine Zeit, | 
Gottes Guͤt' in Ewigkeit. (Prev. Salom. 2, 1.) 
. Gezwungen Ding befteht nicht. (1025) 


. Es iſt ein Ding, gleich wie. man’s achtet, 

. Sebes Ding ift wie der, der's befikt. . 

. Wenn ein Ding gefchehen ift, verftehn es auch die Narren. 
(2806..5921) 


Der Sranzofes Apres dommage, chacun est sage, 


. Es ift ein Ding gut tadeln, aber bö8 nachzuthun. 


(1787. 3485. 5287) 
. But Ding will Weile haben. (523. 6450) 


Es ift ein Ding bälder zerbrochen, denn gemacht. 
. Ein Ding ift eher gefcholten, denn vergolten. 
. Wer ein Ding zu viel lobet und liebt, 


Gewöhnlich viel Falfches mit unterfchiebt. (1499. 3930) 
« Wer ein Ding zu viel lobt, dem traue nicht. 


. Man muß das Ding da anfaffen, wo man’s halten ann. @) 
. Alles Ding hat zwei Seiten, 
. Aller guten Dinge müffen drei feyn. (6496) 


denn: Einmal iſt keinmal; und: tres faciunt collegium. 


. Aller Dinge foll man mild feyn, nur der Zeit nicht. (7122) 
. Man mummelt fo il * einem Ding, bis es geſchieht. 


Zu geſchehenem Ding fol man das Beſte reden. (2055) 
. Gefchehene Dinge leiden feinen Rath. 
Der Italiener; Cosa fatta capo ha. 


. Die Dinge fheinem - 


ae Menjchen meynen. 


Dingen —— , EEE Doctor 


01. Wer geringe Dinge wenig acht't, 
Sich um geringere Mühe macht. 

902. Wer alle Dinge wüßte, würde bald reich. 

903. Wer will, daß ihm gelinge, 

Schau’ felbft nach feinem Dinge. (701. 903. 2582. 4086) 
Der Sranzofe: Qui va, leche; ui se repose, seche. 

904. Ein Ding ift nicht boͤs, wenn man's gut verfteht. (3759) 

905. AU Ding, das fich beffert, ift gut. 

906. Kein Ding ift fo gering, es ift einer Bitte werth. (635) 

907. Wer ein Ding nicht fehen will, 

Dem hilft weder Aug’, noch Brill, 
Das Ding hat einen Hafen. 
es ift nicht ganz klar damit. 

908. Dingen; Was hilft Dingen, wenn man nicht Faufen kann. 
Der Hamburger fagt von gewiffen Leuten, die beim Handel 
mäleln, und wiedberfommen wollen: „Wedderkamen deit 
dem Kramer ſchaden.“ | 

909. Was hilft genau gedingt, 

Wenn man’s Geld nicht bringt! 

910. Genau gedingt, und gleich bezahlt, macht ben beften Kauf. 

91. Dintez Er (ed) iſt mit ZEN rein gewafchen. (3084. 3510) 
ab instantia abfoloirt, unüberführt entlaffen. 

912. Disputirenz Man disputirt mehr Über die Schaaf’, als 

über den Kern. 
Der Engländer: In too much dispute, trotb i is lost. 

913. zus find ein ſchlimmes Pad, 

Suchen meift nur den fünften Zipfel am Sad, 
Sie grübeln fo lang’ in Gefchäften und Sachen, 
Bis fie, wie Mäufe, ein Loch drein machen. 

914. Dobbeln, Sweren, Karten maket Wenig ryke, averſt Veele 

arm. 

915. Docht; Den Docht will Jeder putzen, aber Keiner will 

Dei ſpenden. | 

916. Doctor; Habe den Doctor,'zum Freund’, und den Apothe: 

fer zum Better, Du mußt doch fterben. (6006) | 

917. Doctor der Gefunden, hilf, Gott, den Kranken. (2384. 4238) 
Doctor Luther nannte, die Aerzte; unfred Herrgotts Flicker. 





Philipp Melanchthon erzaͤhlte gern von einem ſehr geſuch⸗ 
ten Doctor in Tuͤbingen: dieſer pflegte des Abends wacker zu 
trinken und dabei anf gut Gluͤck allerlei: Mecepte zu ſchreiben. 
Wenn nun des Morgens bie Leute mit ihren Harn »Gläfern 
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Dohlen — 68 — Donner 


famen, fo nahm fie ihnen des Doctors Diener ab und gab fie 
ihnen dann mit einem Recepte auf gut Gluͤck wieder, mit der 
Weifung, die Arzenei darnach in ber Apotheke machen zu laſſen. 
Während dem nun lag ber Doctor im Bette und fagte bei je 
dem zugetheilten Recepte: „det tibi Deus unum bonum!“ d. h. 
Gott befcheere Dir ein gutes! — Der Kerl fol heilloſes Gluͤck 
gehabt haben, weil alle feine Recepte gang unfchuldig waren. 
Hippokrates, der unter bie Götter verſetzte Ahnherr aller 
Doctoren, verglih das Heilverfahren ber Aerzte mit einer 
Komddie zwifchen drei Perfonen, nämlih dem Arzte, bem 
Kranken und der Krankheit, welche einander weiblich zum 
Beften haben. 


Diefer Meinung alfo war Hippofrates, ber etwa 460-370 
Zahre vor Chriſtus Iebte. — Der zu unferer Zeit berühmte 
erjte Leibarzt bed Königs von Preußen, Dr. Hufeland, der 
erft neulich geftorben ift, hat in einem feiner gefellfchaftlichen 
Eirkel gefagt: „Ich theile meine Kranken in drei Kategorien 
ein: 1) in die, welche die Natur ſchneller mwürbe geheilt 
haben, ala ih; 2) in die, welche fie eben fo gut mwürbe ges 
heilt haben, als ich; und 3) in die, bei benen ih ber Natur 
nadhgeholfen habe.” — Seit Hippofrates bis auf 
Hufeland find nun weit über 2000 Jahre hindurch die Dos 
ctoren wiffenfchaftlich zu heilen bemüht gewefen, umb fiehe, ber 
Bufeland ift, in der Haupt:-Summa, nach berfelben 
Meinung, wie der Hippofrates vor weit über 2000 Jahren, 
obgleich diefer noch keinen Apotheker zur Dülfe hate, während 
heuer ber Apotheker faft fo viel Büchfen hat als ber Teufel, 
um der Natur zum Wohl oder Uebel nachzuhelfen! — 
918. . Doctor und ein Bauer wiffen mehr, denn ein Doctor 
auerne. 
919. Es fällt kein Doctor vom Himmel. (4208) 
a Aber wie viele Doctoren fallen jest aus dem Seckel! 
Ein Doctor für's Geld, der's Macherlohn nicht werth ift. 
Doctor Hütentüth, be den Lüden dat Water beſieht. (Samburg.) 
Doctor Dünnmantel. (Hamburg.) 
Spisname auf grabuirte arme Teufel. 
Er ift Doctor, Sie ift Meifter. 
Wir laffen und Doctoren fchelten, 
Und willen nicht, was bie Rüben gelten! 


920. Dohlen heden Feine Zauben. (48) 
921. Was foll der Dohle die Harfe, dem Efel die Leyer? (1212) 
922. Donner; De Donner ſchlaͤt in Fein Schüthuus. 


Doppelt — .— Vrech 


923. 


Es ſchlaͤgt nicht immer ein, wenn's donnert. (949) 


924. Doppelt genähet, hält gut. (Smaben.) 


925. 


we rf; = Dorf ift fo Hein, es hat jährlich feine Kirch» 
ce» 
So kann auch der Aermfte jährlich feinen Freudentag in allen 
Ehren haben. 


. Ein Dorf iſt leichter verthan, denn ein Haus — 


verdient. 


. Sm Dorfe Frieden, iſt beffer ald Krieg in der Stadt. 


a. Gemach in’d Dorf, die Bauern find trunten! (436) 
Dorn; Was zum u — will, ſpitzt ſich bei Zeiten. 


. Unter ven Dornen lege Schuh’ an 
. Daß man der Dornen adhf’t, 


Das haben die Rofen gemacht. 


. Wer die Dornen ſcheut, kommt nicht in den Bufch. 
. Bon Dornen kann man feine Trauben lefen. (Matth. 7, 16.) 


(878. 1232 a.) 
Wer feinen Neiber liebt und Gut's von Feinden fpricht, 
Sag’, ob derfelbe nicht von Dornen Zrauben bricht ? 
Drath: 
Es ift Drath und Stich daran verloren. (2954) 
wo zu Viele daran herumgefchuftert haben. 
Drath ziehen. 
tüchtig feine Meinung fagen. 


. Dred; Je mehr man den — rüttelt, je mehr flinft er. 


(@benfo Franz., Engl.) 


. Wer den — rührt, der muß ihn auch riechen. 
. Der hat feinen — nicht weggethan, ber ihn unter fein Zen: 


fter fegt. 


. Wenn der — zu Mift wird, will er gefahren feyn. 
: Dred: Dorf, Sped: Dorf. 
. Schneiet’d in den — 


So geht man drüber weg. 


. Jeder weiß am beften, wo ihm der — in ben Schuh bringt. 
(5408) 


. Dred loͤſcht auch — (4409) 
.Friß — und fh. 


So werden Dir na Titels hold. (3398) 
Er leuchtet, wie — in ber Laterne. 
Den — mit — verfiegeln. 

Uebel ärger machen. 


Dreist — 70 — Dumme 


Es iſt mit einem — verſiegelt. (911) 
Sich mit — waſchen. 
Der dtanzos: Se couvrix d'un sac mouillo. 
wenn die Vertheidigung ſchlimmer iſt als der Fehler ſelbſt. 
Du rüttelft einen böfen —! 
942. Dreifl: Dem Deeiften und dem Schalf gieb gleiches Stid. 
943. Drey; Was Drey wiffen, erfahren bald Dreyßig. | 
(Ebenfo Spanifh.) (1053. 2648. 2818) 
Der alte Römer Caecilius Metellus antwortete einem jungen 
Oberſten, welcher ihn um feinen Kriegs⸗Plan befragte: „Wenn 
ich glaubte, daß mein Hemde darum wüßte, fo wuͤrd' ich es 
fofort ausziehn und in’s Feuer werfen!’ 
Der dranzos: Ta chemise ne sache pas ta guise. 
und ferner: 
Secret de deux, secret de dieu; secret de trois, 
seeret de tous. 
944, Wo Drey find, muß Einer allweg der Narr feyn. (7197) 
945. Dreye leben friedlich, wenn — Zweye nicht Daheim find. (7199) 
Dreyer. | 
Für ’nen Dreyer läßt er fih ein Loch in's Kniee bohren. 
Dreyhaarig. 
Dreyhaarig entſpricht dem franzoͤſiſchen: brave & trois poils. 
Man leitet es daher, daß ehemals die Barthelden ihren Schnurr⸗ 
bart zu beiden Seiten in drey lange Haare ausgehen ließen. — 
Sonſt bedeutet es noch: derb, —— ausdauernd, in 
Bezug auf dreyfach gezwirnt. 
946. Drohen; Wer lange droht, 
Macht Dich nicht todt. 
947. Wer vom Drohen ſtirbt, den ſoll man mit Eſelsfuͤrzen zu 
Grabe läuten. (Cenfo Iran.) 
pflegte Kaifer Friebrih IL zu fagen, wenn | von des Papftes 
drohenden Bulla’8 die Rebe war. 
948. Wer droht, der warnt. 
949. Nicht ale Droher fechten. (6961) 
950. Vom Drohen flirbt Niemand. | 
Wem Biele drohen, der lebt wol 100 Jahre. 
951. Ducaten werden befchnitten, Pfenmige nicht. 
952. Dulden, ſchweigen, lachen, 
Hilft viel böfen adden. (5491) 
953. Dumme; De Dummen Ioopt fi doodt, be Fuulen dreyt 
ſick doot. (Hamburg.) 


So dumm, as en Achterveerdel vom Schaape. (Hamburs.) 


Pünkel — 11 Dosen 


954. 


955. 


958, 


I - 


967. 


3 


Mit Dummen dumm, mit Weifen wei”, 
Dad war von je der Welt Preis. | 
Duͤnkel; Werd mit Duͤnkel anfängt, dem geht's mit 
Reuen aus. 
Er Hat viel Dinkel zu verkaufen. 
Wortfpiel: Dinkel (eine Getreideart; Spelt, Spel;) für Duͤnkel. 


. Dünfen; Wer mit duͤnken anfängt, endet mit reuen. 


Mich duͤnkt, ich waͤhn' ich acht'“ 
"Hat Manden in groß Leid gebracht. (4246) 
Das duͤnkt mich, 
Hält Seher für gerviß bei ſich. 


. Dünn gefchlagen ift bald gefchliffen. 


aud in Bezug auf Erziehung. 


; Dunfel; Sm Dunkeln 
munfeln. 


Iſt gut 
Dunf: 
Einem einen blauen Dunſt vor bie Augen machen, 


. Düfter; Im un 
Iſt gut Fluͤſtern 
. Im Diem i8 gut ſchmuͤſtern, aver nig gut Flöhe fangen. 


(Weftphalen.) 


. Im Duͤſtern muufet de Katt’ am beften. (Hamburg) 


in Bezug auf Diebe. 


. Dürrez Nach großer Duͤrre kommt großer Regen. 
.Durſt iſt der beſte Kellner. (3063) 
Wer trinkt, ohne Durſt; kuͤßt, ohne Luft, und ißt, ohne 


tirbt ieben Jahre junger. 
Hunger, * —* als 2 — 
Durſti ger; Dem Durſtigen iſt hart, wer nie geduͤrſtet hat. 
431. 0403) 
Düvel. (Siehe Keufel) 


. Dyſen; Den Dyfen, ben Du gemaaft hefffl, den möft Du 


affpinnen. (etrb.) (718) 
Dyfen heißt das Quantum Flachs ober Wolle, welches bie 
Mädchen auf Einmal an den Rokken oder die Kuntel 
zum Abfpinnen. - 


Eckhart — 7 — edilmann 


E. 

969. Egéhaͤrt; Der treue Eckhart warnet Jedermann. 
Der treue Eckhart iſt eine der charakteriſtiſcheſten und lie⸗ 
benswuͤrdigſten Perſonen der deutſchen Sage. — In den ge⸗ 
ſpenſtiſchen, verderblichen Mitternachts⸗Zuͤgen der Frau Holla 
und des ungefuͤgen wil den Jaͤgers zog „ber treue Eckhart“ 
ſtill voran, um alle Begegnenden zeitig zu warnen, daß ſie aus 
dem Wege geben und ſich dem Verderben entziehen konnten. — 
Nah Einigen war ber treue Edhart ein Held von Brifach, 
Herr im Elfaß und Breisgau, vom Gefchlechte ber Harlinge, 
und machte fi in deutfchen Landen unvergeßlich als treuer 
Bormund ber Wittwen und Waifen, fo baß fein Nam’ und 
Andenken bid auf ben heutigen Zag eine fchöne, fromme Mahs 
nung für jeben Vormund ift, „ein treuer Eckhart“ gegen 
feine Münbel zu feyn.— Aber wie mander Vormund begnügt 
fi damit, nur den feelenlofen, zeit» und Eoftfpieligen Manda⸗ 
ten der Pupillen » Gollegien zu genügen , welche ber treuen Ge⸗ 
finnung bes Bormundes faft gar feinen Raum geben, fondern 
Alles nur ihren flarren, tobten Formularen und ihrem Fi—⸗ 
nanzen unterwerfen, und zwar bermaßen lieblos und herzlos, 
baß jeder Vortheil ihmen, und ihnen zuerft, zu gut kommt, 
bagegen Feine Art von Rachtheil von ihnen übernommen 
wird. — Nur darin entfprechen fie dem Worte Vormund 
ganz und vollftändig, daß ihr Mund vorgeht und zuerft befries 
digt werben muß, wenn nämlich was da iſt; denn ihre Kiqufs 
bationen an Gebühren, Sporteln und Gaffen« Quoten gehen 
allem Uebrigen vors daß alfo fie den Bor: Mund haben und 
agiren, bie Bevormundeten aber mit bem Nach Mund fich bee 
gnügen muͤſſen. — Möge bie Zeit nicht fern feyn, wo das 
Princip des treuen Edharts unferm Pupillen : Wefen zur 
Richtſchnur diene! 

Außer dem ‚‚treueu Eckhart“ erzaͤhlt die Deutfche Sage auch 

noch von einem „treuen Heinrich” und von einem „treuen 

4 Johannes.“ 

970. Edel ſeyn iſt gar viel mehr 

Als adlich feyn von den Eltern her. (40) 
971. Edelmann ohne Malz, 
Klump ohne Schmal;. 43) 

fo au) ber Engländer, nur daß er, flatt Malz, Gelb und 
Gut überhaupt fest. Auch fagt er: „Mit Zunkerfchaft Faufft 
Du feinen Scheffel Korn auf dem Markte”, ferner: Gentility, 
without ability, is worse than plain beggary. 


Er Er — Ehestand 


2. Wenn man mandem Edelmann die Bauern =Ader auffchnitte; 
müßt er fih zu Tode bluten. (424.) 
973. Laß dem Edelmann fein Wildpret, den. Bauern ihre Kirch⸗ 
weih und ben Hunden ihre Hochzeit, fo bleibſt Du ungefchoren. 
974. Haft Du einen Edelmann zum Meyer 
mmft Du weder Pachte, noch —— noch Eyer. 
Er braucht ſelber zu viel, und thut ſelber zu wenig. 
a. Er iſt ein Edelmann, nur daß ihm das * ein wenig 
haͤnget. (426). 
(Siehe Adel) 
975. Ehe; Selten wohl und allweg wehe 
Iſt täglich Brod wol. in der Ehe. (1581) 
976. Spat Ehe | 
Spat Wehe. (1584) 
977. — ne Ehe 
Bringt Herzen: Wehe. 
978. Die Ehen werden im Himmel geſchloſſen. (1582) 
conjugia sunt fatalia, 
979. Eheleute; Wenn Eheleut’ haben Einen Sinn, 
So tragen fie alles Unglüd hin. 
Der Engländer: The husband must not see, and the wife 
must be blind. 
Nichts ift wahrlich fo wünfchenswerth und erfreuend, 
As wenn Mann und Weib, in herzlicher Liebe vereinigt, 
Ruhig ihr Haus verwalten: bem Feind’ ein Eränkender Anblid, 
Aber Wonne dem Freund’; und mehr noch genießen fie felber. 


(Homer.) 


Sonften giebt man bie Ehleute mit Händen zufammen und mit 
ben Beinen laufen fie wieder von einander. Anfangs hängt ih- 
nen der Himmel voll Geigen; hernach, wenn man recht zuficht, 
find’s kaum Nußſchaalen. 
0. Eheſtand, 
Weheſtand. (1581) 

war einer von Gellert’s — Denkſpruͤchen, denn der 
tindlich⸗ fromme, fein Leben lang kraͤnkliche Mann war nie ver- 
heirathet. Einſt ſchrieb er dies Sprichwort einer Braut in's 
Stammbuch, malte aber darunter ein Tauben⸗Paar mit fol- 
gendem Reime: 

„Durch Eintracht und durch Zärtlichkeit 

Verringert ſich das ſchwere Leid.“ 
Als man ihn fragte, wer das Wehe in der Ehe am meiſten 
verſchulde, legte er den Finger an die Naſe und ſagte: 

„Oft liegt die Urſach an dem Mann, 

Oft iſt die Frau auch Schuld daran.“ 


Ehre - — c — Ehre 
981. Eheſtand iſt kein Geſchleck. 
Wen nur Sinnlichteit zur * tetibt, ber on .. bie 
Rewe mit. 
082. Der Eheftand iſt ein ı Hlihner- Haus: 
Der Eine will hinein, der Andre will heraus. - 

Da wär’ ein Buch von zu fehreiben , wie bie elenden Ehen meiſt 
daher kommen, daß nicht Gleich und Gleich ſich zuſammenthun, 
nit allein am Gut, ſondern allermeiſt am Mut, — Da 
geht's oft.fo blindlings dran, ala mödhte man bem Weibe mors 
gen wieber Urlaub geben und dürft’ es nur über Nacht Halten; 
fo fällt man oft alfo uber den Bottheil,; daß in acht Tagen 
das Eine wollte, bas Andere. wär ein Wolf und. liefe — 
zu Holz. 

naͤhrt Kunſt. 
ws. Ehre) macht Künftler. 
984. Geiz und Eh 
Treibt uͤber's Meer, . 
985. Ehr’ und Geld 
Treibt alle Welt. 


986. Ehre geht vor er Heichthum. (2482) 
Sind Ehr’ und Eigennug im Streite, 
Zritt immer auf der Ehre Seite! 
987. Ehre, Glaub’ und Auge leiden keinen Scherz. (331) 
Halt Di rein, 
Bleib gern allein, ‘ 
Mad) Dich nicht gemein, 
Wilft Du in Ehren gehalten feyn. 
988. Ehre ift der Zugend Schatten. 
Wir müflen alfo nicht dem Schatten bes! Dings, ſondern bem 
Dinge felbft nachtrachten; der Schatten folgt dann von feldft. 


Wer Ehre in fich hat, der fucht fie nicht von außen; 

Suhft Du fie in ber Wet, fo haft Du fie nur draußen. 
989. Ehre geht den Ehren vor. 

Mancher ift mit Ehren beladen, wie ein Krebs mit Baumwolle. 
890. Ehre, dem Ehre gebührt. (2737) 
991. Zur Ehren gehört Rath. 
992. Ehre kommt von Höflichkeit, weniger von Schudigkeit 
993. Die ſich der Ehre wehren, 

Woll'n fih der Ehre nähren. 
994. Ehrflucht, 
Ehrfucht. 





Erm-Brg 5 — 5 — Ehrenkraitz 


995. = mehr Ehr’ — 
Je mehr vomme (7089) 
996. Ehren, —— | Ä 
Beichweren; 
Sind mehr verdrießlich 
As genießlich. * 
Der Engländer: Honour and ease are seldom bedfelloms. 
997. Ehr’ id Twank genug. (Weltphalen,) | 
998. Ehre und Hoffart find Zwillinge. 
999, Chr, 
Gefähr. 
999. Waͤchſt die Ehre — wachte die Thorheit ellenlang. 
Der Franzoſe: Honneurs changent moeurs. (Gbenfo Engl.) 
Ehren und Würden ändern die Sitten nicht, fondern enthüllen 
fie nur. Nur Wenige haben Charakter genug, fi in der Nie: 
brigteit zu zeigen, wie fie find; Würden aber entkleiden fie der 
Scham und Scheu, fo daß fie fih dann ganz fo roh zeigen, 
wie fie find. 


DEI ze 


1000. Ehr’ | 
Iſt zu hüten fchwer. 
1001. Wenn die Ehre einen Riß befommt, fteht fie Jedem offen. 
1002, Ehre verloren, 
Alles verloren. (2482) 
1003. Wer Anderer Ehre kraͤnkt, ift ſelten an ſeiner Ehre ge⸗ 
fund. (158) 
1004. Wer feine — zum Pfande ſetzt, dem iſt ſchlimm zu bor⸗ 
en. 
— hat Dein Gelb und Du feine Ehre; was thuft Du damit? — 
Ihm felber und mir und Jedem ift Dein Geld lieber. 
1005. Zu Ehren foll man nicht fparen. (5618) 
1006. Wer fich Iobt alleine 
Des Ehre ift gar Eleine. (1022. 1035. 1040) 
1007. Eitle Ehr’ 
Ein boͤs Gefhwär. (62) 
1008. Eitle Ehr’ ift fahrende: nee 
Heute lieb, morgen fchab’ 
1009, Eitle Ehre ertrinft bald. 
1010. Eitle Ehr’ erlebt den dritten Tag nicht. 
1011. Ehren Berg; Wer den Ehren > Ber eigt und bie 
Leiter nicht nachzieht, dem treten fie keit die Schuh’ aus. 
1012. Ehrenkranz; Das J kein guter Ehrenkranz, wenn die 
Schande draus herorgukt. 


Ehrenworte. — 71 — — Ehrlich 
1013. Ehrenworte binden nicht. 
nämlich Höflihkeitsworte, wie z. B. „Ihr ‚gehorfamer 
Diener”, und dergleichen mehr. Aber der Schofel⸗Adel laͤßt es 
auch vom gegebenen Ehrenworte gelten. (4306) 
1014. Ehrenwort ift drum fein wahr Wort. 
1015. Ehrhunger iſt auch ein Hunger. 
"Be Itallenet: L’ambitione & la croce degli ambitiosi. 


1016. Ehrfauf, Reufauf. 
z. B. wenn’: beim Kauf auf Großthun abgeſehen iſt. 





Jeder nehme wohl in Acht, 
Bas ihn zu Ehren hat gebracht: 
Der Gelehrte fein Bud, 
Der Wirth feinen Krug, 
' Der Krämer fein Tuch, 
Der Bauer feinen Pflug, 
Der Advocat fein’n Lug und Zrug. 


1017. Ehrlich währt am Iängften. 


Ehrlich; gelebt und felig geftorben, 
Heißet auf Erden genugfam erworben. 





Auf die Frage: warum denn „Ehrlich“ am längften währe? 
gab ein Schalk zur Antwort: „weil es wicht eben viel gebraucht 
und alfo auch nicht ſobald abgenugt werde!“ 





Als im Jahre 1792 die franzdfifhe Armee ſich dem Gebiete 
des Kurfürften von Heſſen⸗-Caſſel näherte, war diefer genöthigt, 
zu fliehen. Auf feiner Durchreife durch Frankfurt am Main 
lernte er ben bortigen jüdifhen Bankier Mofes Rothſchild 
kennen. Der Dann war zwar nicht reich, wegen feiner Recht: 
fhaffenheit und Geſchaͤftsklugheit aber im beften Rufe, weshalb 
ihm ber Kurfürft einige Millionen Thaler in Gold und Juwelen 
zur Verwahrung anbot. Der Zube wollte ſich nicht gleich 
dazu verftehen, allein der Kurfürft beredete ihn, und ließ ihm 
ben Schag, ohne auch nur einen Empfangfchein darüber zu ver: 
langen. — Kaum hatte Mofes Rothſchild den Schag in feinem 
Garten forgfältig vergraben, als aud die Franzoſen in Frank⸗ 
furt plündernd einmarſchirten. Um den Schag des Fürften zu 
retten, gab Mofes ben Feinden lieber fein eignes Vermögen preis. 
Sobald die Ruhe wieder hergeftellt war, fing M. Rothſchild 
fein Gefhäft als Bankier und Geldwechsler wieder an, anfangs 
nur Elein, dehnte es aber, mit Hülfe bes Eurfürftl. Schatzes, 
immer mehr aus, fo daß er bald für einen ber folibeften und 
reichften Bankiers galt. — Als nun ber Kurfürft 1802 in feine 
Staaten zurüdkehrte, kam er wieder durch Frankfurt und fuchte 


— 7 — Eid 


M. Rothſchld auf: „Die Schurken haben mir ja Alles ge⸗ 
nommen, Moſes?“ — Nicht Einen Thaler! erwiederte Mo« 
ſes feierlich — „Was fagen Sie!” — Nicht Einen Thar - 
ler! — „Wie! mir ift doch erzählt, die Sansculottes hätten 
Shnen Alles geraubt? Ich bab’ es ja felbft auch in den Zei⸗ 
tungen gelefen!” — Alles das Meinige freilich, aber Em. 
K. Hoheit Schatz hab’ ich glüdtlich gerettet. Ihe Gold und 
Silber hab’ ich in meinem Geſchaͤfte benugt und bin im Stande, 
Ihnen Alles mit 5 Procent Binfen zurüdzugeben! — Der Kurs 
fürft, erftaunt und dankbar, fchob die Binfen zurüd, als Er« 
fa für Das, was die Franzoſen dem ehrlichen Mofes genommen; 
als Belohnung aber feiner beifpiellofen Ehrlichkeit, überließ er 
ihm den ganzen Schatz noch auf 20 Jahre gegen einen Zins 
von 2 Procent jährlich. Außerdem ſuchte der Fürft dem treffe 
lichen Mofes in alle Wege nüslich zu ſeyn und ermangelte nicht, 
auf dem Wiener Gongreß 1814 den verfammelten Souverainen 
die makelloſe Ehrlichkeit deffelben zu rühmen, woburd er ihm 
das Vertrauen der Kaifer von Defterreih und Rußland und an⸗ 
derer Europaͤiſcher Herrfcher erwarb. — Die Ehrlichkeit des 
Mofes Rothſchild legte alfo den feften Grund zu ber ges 
waltigen Geld: Macht ber Gebrüder Rothſchild, feiner Söhne, 
zu London, Wien, Paris und Frankfurt, welche gegenwärtig 
ben Knopf auf dem Europäifchen Gelbbeutel haben. 


1018. Ehrlich bekannt, ift halb geblft. 


Der 


Branzofe: Peche cache, est A demi pardonne; — 
der Franzofe hat alfo mehr Scheu vor dem Scandal, als vor 
der Moral. 


1019. Ehrlich macht reich, aber langſam geht's her. 


Bedenk' es: ehrlich feyn, 
Sit noch das Beſte; 

Iſt's auch nur kuͤmmerlich, 
So ſteht's doch feſte! 


1020. Ehrlich ſcheut kein Licht! 


1021. Eich 
Von 


ez Es fallt kein' Eiche 

Einem Streiche. (Ebenfo Spaniſch) (5762) 

Deftere Schläge, wiewohl mit mind’rer Stärke gegeben, 
Machen wanken den Baum, den ftärkften, und fällen zuletzt ihn. 
Sicht man doch Felfen auch von nieberfallenden Tropfen 


Endlich felber gehöblt im langhinwirkenden Zeitraum. 
Eucretius.) 


1022. Eihenlaub ſtinkt. (1006) 


1023. Eid 


Wortſpiel: Eihenlaub für Eigenlobz es verbluͤmt artig, 
indem Eichenlaub wirklich nicht beſonders wohlriecht, und ſomit 
der etwas derbe Tadel hoͤflicher und weniger anzuͤglich klingt. 


Iſt Gott leid. 


Eifer — a — Eigenlob 


1024. Gezwungener Eid 
Iſt Gott leid. 
Der Gngländer: An unlawful oath is better broke, than kept. 
| Gott hält für ungethan, was man gezwungen thut. 
1025. Gezwung’ner Eid ift von feinem Werth. (883) 
Eiche, dem Eid’ ift ein Sohn, namlos, nicht Hände noch Füße 
Reget er, aber er wandelt im Sturm’ her, bis er mit Einmal 
Yadend den Stamm auswurzelt vom Grund’ und bie ganze 
Verzweigung. 
Aber des redlichen Mannes Geſchlecht bluͤht ſpaͤt in die Zukunft. 


(Ein Drakel im Herodot.) 
1026. Ein Eid hebt den andern auf. 
1027. Eid ſchwoͤren iſt nicht Ruͤben graben. (3676) 
Er ſchwuͤre einen Eid um eine Taube, wenn ihm ſchon ihr 
Schwanz aus dem Aermel hervorkuckte. 
1028. Eid macht muͤndig. 
Rechtsſpruch unſerer Altvordern, denen ber Eid fo heilig war, 
daß, wenn fie einen Minorennen zum Eibe liefen, diefer dadurch 
für majorenn erklärt wurde. — Heuer läßt man Eide ſchwoͤren 
um noch weniger als eine Taube, glei als wäre Eidſchwoͤ⸗ 
ren nicht viel mehr, als Rüben fhaben; man macht das 
bei fo wenig Umftände mit „Gott und feinem heiligen Wort”, 
als fey unfer Herr Gott nicht eben was Anberes, als nur ber 
" vollziehende College bes Eidabnehmenden Referendarius. — Wie 
fhön, wenn ed noch bahin kaͤme, daß einmal ber entgegenges 
feste Sag geltend würde: „Eid macht un muͤndigl“ 
1029. Eifer; Wo Fein Eifer, da Feine Liebe. 
1030. Wer nicht eifert, der liebt nicht. 
1031. Eiferfucht, Leid mit Eifer fucht. 
Der Engländer: Jealousy shut’s one door, and Opens two. 
Ihr Eiferfüchtigen, die Ihr ein Mädchen plagt, 
Denkt Euern Streichen nach, dann habt das Herz und Elagt. 
1032. Eigen was 
Wie gut ift das! (2704) 
1033. — 
Iſt ein Dieb. 
fie ſtiehlt uns allen rechten Blick, alles rechte Urtheil. 
1034. Gigenlieb’ 
If Niemand lieb. (Edenſo Rus.) (6762) 
1035. Eigenlob 
Sf zu grob. (1006. 6798) 
Man muß, um bie Menfchen zu gewinnen, nicht erft feinen 
Werth ausfegen, fondern man muß fie ‚erft dadurch gewinnen, 


Eigenlob Zr A Eigenlob 


daß man ſich ihnen gerade eben ſo langweilig zeigt, wie ſie ſelbſt 
find, und nur dann erſt feinen Werth geltend machen. (6955) 


De fid fülvften Ioven kann, - 
Hett ’nen ehrnen Panzer am. 

1036. Eigenlob ftinkt, = ee 
Freunde Pre hinkt, | sun 
Fremdes Lob Elingt. (6761) | 

Der Stalienee: Lode di se stesso, corona di merda.—— Chi 
si loda, si lorda. 


Der Franzoſe: Qui se loue, s’emboue. 


Paulus fehreibt an die Korinther; „Denn darum iſt einer 
nicht tüchtig, daß er fich ſelbſt lobt!“ 


Ein Tabacks-Fabrikant feste auf feine Padete das Motto: 
„Dieſer Zabad lobt fidy felber.” Da ſprach ein. Käufer ſar⸗ 
kaſtiſch: „Dann kann idy ” nicht brauchen, denn TIOenIeD 

; ſtinkt!“ 


Eigenlob ſtinkt freilich und um ſo mehr, je mehr man's fuͤr 
wohlriechend ausgeben will. Wer ſich ſelber lobt, iſt ein Narr, 
hingegen iſt der gar unſinnig, der ſich ſelbſt ſchaͤndet. 


Sich ſelber Niemand loben ſoll, 
Mer wohl thut, lobt ſich ſelber wohl, 











Was aber fremder und ungerechter Zabel für einen Geruch 
habe, dafür hat das liebe Publicum Feine Nafe. — Wer fi 
nicht zu viel duͤnkt, ift viel mehr, als er glaubt. — Wer nun 
aber weder ein Millionär noch fonft ein großer Mann ift, und 
das Seewaſſer feines Lebens mit nichts Anderem abfüßen Tann, 
ala mit dem Schönheitswafler des Selbſtlobs, worin er fid) 
ſtuͤndlich baden kann, foll fi der dieſe perennirende Balſam⸗ 
ftaude, die den inneren Denfchen immerwaͤhrend anraͤuchert, aus⸗ 
reißen ober befchneiden laſſen?! — 

Es ift aber ein großer Unterfchied unter Eigenlob und Eigen⸗ 
lob. Die alten Römer 4. B. nahmen e8 vom Cicero fehr übel 
auf, baß er von feinen Zhaten wider Gatilina immer fo viel 
Rühmens machte; ald aber Scipio, ber, Ueberwinder Hannibal’s, 
vor Gericht geftellt wegen angeblichen Gelbunterfchlagens und 
gemißbrauchter Gewalt, den Römern im hoͤchſten Selbſtgefuͤhle 
fagte: „Es kommt Euch gar nicht zu, über den Scipio zu 
richten, durch welchen Ihr das Recht habt, über bie ganze Welt 
gu Gericht zu figen!“ — da erhoben fie unenblidhes Beifalldge: 
ſchrei, ſchmuͤckten füh mit Kränzen und begleiteten ihn auf's 


Eigennutz — u — Eile 
Capitol, mm an feinem Opfer — zu nehmen. — Nothwehr 
entfchulbiget Selbſtlob. 


Es ift Beides ein großer Fehler, wenn man ſich mehr bünft als 
man ift, unb wenn man fich weniger _ als man werth if. 
1037. Eig ennuß 
Ein fchlechter Putz. 
1038. Seiten nur ift Jemand nub, 
Wenn's geht an den Eigennut 
1039. Eigennuͤtzig 


Keinem nuͤtzlich. 
1040. Eigenruhm it | ee (1006) 
Wer wähnt’, daß Er ber Befte fen, 
Dem wohnt ein Narr gar nahe bei. 
1041. necnee Wo Eigenfinn bei Dummheit ficht, 
Wird durch Vernunft ‚nichts ausgericht't. (1232) 
1042. Eigenwille brennt in der Hölle. 
1043. Eile 
Mit Weile. Mltichifä.) 
(85. 1330. 2636—41. 3694.6613. 7113) 
& Eil' nicht zu fehr, bedenk' Dich wohl, 
Die Zeit bringt Rath, wie man thun fol. 
1044. Eil “ 
Bringt im Kriege Heil. 
1045. — brach den Hals. 
1046. € 
ac oft Heulen. _ 
1047. Wer zu fehr eilt, wird rer nn — (6108) 
Der Engländer: The more haste, the worse speed. 
1048, Eilen 
Berführt die Eulen. (3015) 
ir vor Nacht ausfliegen, wo dann Alles fich über fie her 
madıt. 
1049. Eilen thut nicht gut. (3693 — 95) 
fagte die Schmede und jene Kuͤchenmagd, die brauchte 6 Stun⸗ 
den zu einer Wafferfuppe. 
1050. Eilen ift des Rechts Stiefmutter 
1051. Der Eilende wird nicht ohne Sünde reich. 
Er hat Eile, wie der Bauer der in's Loch kriechen foll. 
Wenn Herr Paulfen fah, daß man wobei zu fehr eilte, pflegt” 
er zu fagen: „Gemach, auf daß wir deſto eher fertig werben!’ 


Eine. — 8 — Einigkeit 
1052. Eine; Man muß das Eine thun und das Andre nicht 


laffen. (Matth. 23, 3.) 


1053. Was Einem zu er ift Dreyen zu weit, und nur 


Zweyen geredt. (943 
1054. Was dem Einen recht ift, iſt dem Andern billig. 


Der Engländer: Sauce for the goose, is sauce for the gander. 


d. h. Brühe für die Gans, ift Brühe für den Gänferich. 

1055. Einem glüdt, wad Hunderten mißglüdt. 
1056. Der Eine ift das Wort, 

Ein Anderer der Hort. (5154) 
1057. Der Eine fäet, ber Andre fehneidet. (Io. 4, 37.) 
1058. Immer nur Einen, dann fängft Du fie Alle. (2503) 
1059. Einer acht's, 

Der Andre lacht’3, 

Was macht's? (3653. 5950) - 


1060. Einer täge fich (nen, 


Ein Wort deutſcher Gutherzigkeit; da Einer mehr mitiffet, 
etwa ein Armer, und Einer weniger arbeitet, etwa ein Kranker. 


Einfall. 
Ein Einfall, wie ein alt Haus, 


wenn das einfällt, iſts ein fo fchlechter Einfall, wie nur irgend 


einem Gimpel einfallen mag. 
1061. Einfalt hat Fein Geld. 


Es giebt aber eine Einfalt, bie den Simmel erobert, während 


es eine Klugheit giebt, die daneben gräßt. 


1062. Die Einfalt meynt, wenn's vor ihrer Thuͤr naß ift, fo 


regnet’3 allenthalben. 


1063. Eingenoß baut, Zweigenoß reift nieder. (Gümeig.) (308) 


1064. Einhelligkeit macht Gedeihen. 


1065. Ei nigkeit, ein feſtes Band, 
Haͤlt zuſammen Leut' und Land. 


Ein Bater hatte viel Söhnez als er flerben wollte, ließ er fie 
alle vor fein Bett kommen und ein Bündel Stäbe bringen. 
„Wer von Eu, ſprach er, kann dieſes Bündel zerbrechen?” — 
Sie verfühten es Alle, aber vergebens. Da nahm er einen 
Stab nad) dem andern, und zerbrach fo alle, ohne viel Mühe, 
„Sehet, liebe Söhne, ſprach er, Einigkeit, wie macht fie fo 
ſtark; Uneinigleit, wie macht fie fo ſchwach!“ — Der Ritter 
vom Thurn braudte ein anbres Gleichnif von ber Stärke, 
bie Einigkeit gewährt. Er ließ feine Söhne ein Feuer anmas 
hen und befahl ihnen, es auszublafen. Nachdem fie es Alle 
vergeblich verfucht hatten, ‚nahm er einen Brand nad) dem ans 
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Einmal — 2 — Einsamkeit 


bern vom Feuer und blied 28 gzanz aus. — Es find biel Pla: 
gen, womit fi die Menfchen einander heimfuchen , feine aber 
ift greulicher, denn Uneinigkeit. 

1066. Einigkeit macht Duldfamteit, 

Duldfamfeit macht Einigkeit. 

1067. Wo Einigkeit wohnt, da wohnt Gott. 

1068, Keine feftere Mauer, denn Einigkeit. (4001) . 
Einigkeit beftebt in dem, daß Eins des Anderen Fehler fragen 
helfe, dieweit doch ſchier Niemand ohne Fehler und Mängel ift. 


Ein Stadtthor zu Bremen, welches nicht tängft abgetragen 
worden ift, hatte bie ſchoͤne Ueberfchrifts „, Eine Stadt muß, 
anftatt durch Steine und Mauern, durch ihrer Bürger Zugend 
befeftigt feyn. Sind ihre Bürger durch Eintracht feſt, ſo ift 
feine Mauer unüberwindliher.”” — Die Bremer hätten follen 
die Infchrift an jener Stelle von neuem aufrichten, fo wäre fie 
jest noch viel bebeutfamer, nachdem Wälle, Graben und Mauern 

nicht mehr vorhanden find. 


Die Germanifchen Völker waren vor Alters von den Römern, 
wie von Napoleon kürzlih, nur einzeln bezwungen und uns 
terworfen worben; beshalb fagt Tacitus: „Nichts kommt und 
gegen die mächtigften Volksſtaͤmme trefflicher zu Statten, als 
daß fie fih um ihr Geſammtwohl fogar nicht befümmern; nur 
felten vereinigen fich deren Zwei ober Drei zur Abwehr gemeins 
famer Gefahr. Während fie alfo einzeln fechten, werben fie 
einzeln befiegt." — Merke dir's, maͤchtiges DERTUMEN: 
du über Alles geliebtes Vaterland! i 

1069, Einmal, 

Keinmal. 

Einmal treffen macht freilich Keinen zum Schügen. 
1070. Einmal ift nicht immer. 
Der Sranzofe: Une fois n’est pas coutume, (&benfo Engliſch.) 

1071. Einmal gegeben, Einmal genommen, 

Den dritten. Tag in die Hölle gefommen. 
1072. Einmal: ift genug, dad zweite Mal ift der Tod. 
1073. Eins um’d Andre, Nichts umfonft. (7037) 
1074. Eins nad dem Anden; fo ißt der Bauer feine Wurf. 
1075. Eins ift beffer denn uneins. 
1076. Eins macht feins. 


1077. Einfamer; Der Einfame ift entweder ein Engel, ober. 
ein Zeufel. 


1078. Einſamkeit ein’ ſchwere Laft, 
Wenn Du Gott nicht bei Dir haft. 


Eintracht — 83 — Eis 


Und wo Du auch magſt fliehen hin, 
Die Einſamkeit kann Dich nicht laben, 
Wenn mit Dir zieht Dein — nn. 

1079. Einfamfeit 

Bringt Traurigkeit. Quttbmiſch. 

Platon warnt in einem Briefe feinen Freund Dion: „er folle 
fi doc ja hüten vor dem anmaßenden Egoismus, welcher ſich 
in ber Einſamkeit ausbilde.“ — Die Cinfamteit mag bem 
beffern Menſchen anfangs wol das edlere Selbſtbewußtſeyn er: 
weden; fpäterhin aber verbildet fie bicfes nur au’ leicht im duͤn⸗ 
kelhaften Eigenfinn, ber aus ſich ſelbſt Alles macht, fich felber 
überfchägt. 


Ein Einficdier fagte: „Wer mit Menſchen umgeht, zu 
dem Fönnen die Engel nit kommen!” — Nicht alfo, alter 
Einfiedler! im Gegentheil: fehwerlich werben die Engel Den 
aufſuchen, der die Menfcher flieht. — Suche nur die Engel 
‚nicht droben im Himmel, fondern in Dir auf und unter den 
Menfchen, Deinen Brüdern, daß Du ihnen thueft, wie Gott es 
will, fo werben Dir bie Engel immer nahe feyn! 





Du / felbft Fein. Engel, wohnft nit unter Gageln, 
Nachſicht erwirbt ſich Nahficht, liebt gelicht. 
Die Menfchen find, trog allen ihren Mängeln, 
Das Liebenswürbigfte was es giebt. 
1080. Eintradt 
Hat große Macht. 
Lies die Geſchichten, z. B. des Schweiger: Bundes, des Städte: 
Bundes. — 


Was der heilige Einſiedler, Klaus von der Fluͤe, im Jahre 
1481 zu den Tapferen von Stanz ſprach, gilt auch uns Deut- 
ſchen: „Deutfhe, warum habt Ihr Kriege geführt? Weil es 
anbers nicht hat feyn können. Wodurch fiegtet Ihr ? Durch die 
Kraft vereinter Arme. Jetzt wollt Ihr Euch trennen, um ber 
Beute willen? Ein folches laßt nicht gefagt werben in ben um: 
liegenden Landen! — Meidet fremde Händel; ſeyd friebfame 
Nachbaren; wer Euch unterdrücken wollte, ber finde Männer! 
Gern von Euch, daß Einer für das Vaterland Gelb nehme; 
vor Parteyung bütet Euch, fie würde Eudy zerflören. Liebet 
Euch unter einander, o Deutfche, und der Allmaͤchtige walte 
über Euch, gütig wie bisher!” 


1081. Eintracht trägt ein. [ift einträgfich ] 
1082. Eintracht das Kleine mehrt, 
Zwietradt das Große verheert. 
1083. Eis hat Feine Balken. 
6 * 


Eisen — 84 — Elster 


Sch will Dir das Eis aufthun. (brechen) 
damit das böfe Waſſer ablaufen koͤnne. 
Einen aufs Eis führen. 
wo er leicht zu Falle kommt. 
1084. Eifen west Eifen. 
Ein Eifen macht das andere fcharf. 
1085. Das Eifen ward nimmer gefug, - 
Wenn eined nicht das andre fchlug. 
1086. Wenn’s Eifen heiß ift, muß man’3 fehmieden. (1368) 
(Ebenfo Dänifdy, Englifh, Spaniſch, Yranı., Arabiſch.) 
Das Eifen ſchwimmen lehren. 
Er (Sie) ift unter dem alten Eifen gekauft, auf dem Trödelmarft. 
Er laͤßt nichts liegen, als heiß Eifen und Muͤhlſteine. 
Eifenfreffer. 
Der Sranzofe: Avaleur de charettes ferrees. 
1087. Eitelkeit 
Ein fchlimmes Kleid. 
1088. Die mit Eitelkeit ſchwanger find, 
Gebären meift ein Lügenfind. 
1089. Ekel; Wer ekel ift, entbehrt manch guten Biffen. (5440) 


1090. Elephant; Der Elephant | nt ken De tobt. 
Elfenbein. | 


Elfenbein mit Dinte weiß madıen. 
Schönes mit ſchmalem Loben rühmen, wies ber Neid fo gern 
thut. 


1091. Elle; Mit kurzer Elle kann man viel meffen. (Ebenſo Dänifg.) 
1092. Die Elle dauert länger ald der Kram. 
Wie mancher verdorbene Krämer hatte noch feine Em, aber 
nichts mehr bamit abzumeffen ! 
1093. Ellernholz un robed Haar. 
Sind up goden Grunde rar. (Weftshalen.) » @89) 
Ellnbogen. 
Unter alle Ellnbogen ein Kißlein legen. 
uͤberſorgſam, quaͤnglich. 
1094. Eltern; Wer den Eltern nicht — will, der .; 
dem Kalbfelle 
der Karre ‚fo folgen. 
dem Kalbfelle, d. i. der Trommel, bie unbedingten Gehor⸗ 
fam fordert; der Karre, d. i. der härteften Zwang 8: Arbeit. 
1095. Wer den Eltern nicht folgt, hat einen dummen Muth. 


1096. Elſter; Der Elfter wird auch wol ein Ey geftohlen. 
— ſie ſehr hoch niſtet und — ſelber ſtiehlt. 


N 
Empfangen - — na Entbehren 


1097. Die Elfter kann ihr Hüpfen nicht laffen. 

1098. Wer eine Eifer ausfchidt, dem kommt ein bunter Vogel 
wieder. (4468) 

1099. Es giebt feine Eifter, fie hat was Buntes. 

1100. Empfangen; Wer empfing, der rede; wer gab, ber 
fchweige. 

1101. Wer nicht empfängt, braucht nicht wieder zu geben. 

1102, Empfindlich; Wer zu empfindlich ift, wird oft beleidigt. 

(Bayern.) 


1103. Ende; Man fieht’8 am Ende wohl, 
Wie man’ loben foll. 
1104. Das Ende muß die Laſt tragen. 
Der Branyofe: A Ja queue git le venin. 

1105. Was Du thuft, bedenke das Ende. (Birad) 7, 40.) 
1106. Das Ende bewährt alle Dinge. 

Der Ehinefe fagt: „Wer 10 Meilen ION bat, muß 9 

erft für die Hälfte rechnen.‘ 


Was Du thuft, bedenk' das Ende; 
Greif's weislich an, fey nicht zu behende; 
Sey fürfihtig und halt Dich fchlecht, 
Sey nicht zu jach, bedenk' Dich recht, 
1107. An den Enden erfennt man Nath und Gemebe. 
Der Zranyofe: Au bout de Paune faut le drap. 
1108. Saures Ende denkt nicht an füßen Anfang. 
1109. Das dide Ende fommt nad. 
1110. Ende gut, 
Alles gut. (Eenfo der Engländer.) (5819) 
Der dtanzoſe: La fin couronne l’oeurre. 
1111. Alles verzehren vor feinem End’, 
Macht ein richtig Teſtament. 
Der dranzeſe: Grande chere et petit testament.. 
1112, Enden; Es ift bald geenbet, 
Was lange N ndet. (5263) 
1113. Endlich bleibt nicht ewig aus. 
1114. Eng; Lieber eng’ und wohl, ald weit und weh. 
1115. Engel; Junger Engel, alter Zeufel. (Ebenſo Franz., Engl, Ital.) 
1116. Ein jungk Engelfen, wert wael ein oft Düvel. 
„Der Zeufel,” fagt Dr. Luther, „hat ſolch verflucht Sprichwort 
errichtet 1” — Bermuthlid ihm zum — 
1117. Entbehr' und genieße. 
Der Zranzoſe: Bien perdu, bien connu. 


- 





Enten 


1118. 


1119. 
1120. 


1121. 


1122, 


1123. 


1124. 


4125, 
1126, 
1127. 
1128. 


— se — Er 


Genieße, was Dir Gott beſchieden, 
Entbehre gern, was Du nicht haſt; 
Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden, 
Ein jeder Stand bat feine Laſt. 


Mer wohl entbehren Fann, kann wohl haben, 
Wie viel mehreres ſich Jeder verfagt, fo viel 
Giebt ihm mehreres Gott. (Horaz.) 





Der Baum ber Enthaltfamkeit hat Genägfamkeit zur Wurzel 
und Gefundbeit sur Frucht. 





Wenig Beduͤrfniſſe haben, iſt * erſte Schritt zur Freiheit. 
Wer Wenig hat, der kann nicht Viel entbehren. 
Enten; Wie ſollen die Enten auskommen, die ſſo breite 
Schnäbel haben ! Geürnberg.) 
wider die Aengſtlichen, die zu fehr forgen um don andern Morgen. 
Bon blauen Enten 'predigen. 
Er hat vom Entenfteiß gegeffen. 
er ſchnattert Alles durcheinander. 
Man weiß nicht, wer feine Enten ober Ganſe fi nd. (Nürnberg.) 
feine Herkunft ift dunkel. nn 
Entzwey’ und gebiete. (ltrömifh.) 
Divide et impera. 
Entzwey' und gebiete! Zachtig Wert; 
Verein’ und leitet Beß'rer Hort. 





Napoleon entzweyte und gebot, vereinte unb Yeitete, ging 
aber darüber zu Grunde; Friedrich der Große wollte ver- 
einen und leiten (ven Kürftenbund), ftarb aber darüber hin! 

Ephraim; Steh’, Ephraim, befinne Dich, " 

Du eilft in Dein Berderben! 
Anfang eines Kirchenliedes; im Munde des Volks zum Sprid- 
wort geworden, ſowohl im Ernft als Scherz. 

Er hat viel zu fchaffen und wenig auszurichten. 
fo Einer miſcht ſich in Alles, ftedt die Nafe in Alles, brängt 
fi) zu Allem, obne daß ihn Jemand verlangt, und ijt meift ein 
unerträglich Subject. 

Er lobt fich felbft, weil feine Nachbarn nicht zu Saure * 
die wuͤrden ſchwerlich ſein Lob beſtaͤtigen. 

Er taugt weder zum Sieden, noch zum Braten. 

Er kann weder gatzen, noch Eyer legen. 

Er kann's nicht, und will dafür eins huſten. 

Er brodt mehr ein, denn Zehen könnten auseffen. 


Er 
1129.. 


1130, 
1131. Er 
1132, 


1133. 
1134. 
1135. 


1136. 


1137. 


1138. 
1139. 


1140. 
1141. 
1142, 


1143. 


1144. 
1145. 


— 87 — Er 


Er fällt hin 

Wie ein * — (5196 a. 6739 a.) 

Er kann vor Gewinmen nicht reich werben. 

ift veich daheim, weiß aber fein Haus nicht. 
Er jchlemmt, ald hab’ er's im Kriege geraubt. 


Der Matzofe fagt von einem Golden: „Er führt Bramfcegel 
über Bramfeegel! ’ 


Er thut, als fey ihm geboten, in Eil zu verderben. 

Er ſcheint ſehr ſimpel, aber ſein Mantel iſt doppelt. 

He gryſet, 

Ch er wyſet. Seſtohalen) ⸗ 

Er kam nie — außer Einmal, da warf man ihn die 

Stiegen hinab. 

He id eegen, ad Johann Fink, de wull nig an Kaak ſtahn. 
Golſtein.) 

Er thut's ſo gern, wie der Bauer in den Thurm ſteigt. 


Wo er hinkommt, da iſt's gut geweſen, oder will ſchlimm 
werden. 


Er könnte dem Teufel felbft graue Haare machen. 

Er hat aufgefponnen. 

Er drehet fich davon. 

Er kann voran gehen, und hinten nach. 

Er fragt nicht nach dem Benedicite. 

Er frißt's ungeweihet. 

Er fürchtet ſich vor Zehnen — wenn er — allein iſt. 
Er will Alles ereſeln. 

Er iſt abſchuͤßig gebaut. 

Der Trunk ſtuͤrzt ſich leicht in ihn hinunter. 

Er iſt weder geſalzen, noch geſchmalzen. 
Er will uͤberall mit im Troge liegen. 
Er weiß, woher das Waſſer zur Muͤhle fließt. 
Er weiß, wo der Teufel fein Neſt hat. (393 a.) 
Sie weiß, wo bie Katze den Teig langt. (Sawaden) 

aber nicht zufammenfchlagen. 

Gr hat läuten hören, N weiß * Kr in en Dorfe. 
Er fi eht was fliegt, 


Aber nicht was kriecht. | 
In Cicero's neulich wieder aufgefundenen Bragmenten de repu- 
blica fteht folgender Vers von Ennius: 

Quod est ante pedes nemo spectat; coeli scrutantur 
plagas. 


Erben — 88 — Erfahrung 


1146. 
1147. 


1148, 


1149. 
1150. 


1151. 
1152. 


1153, 
1154, 
1155. 


1156. 


1157. 


1158. 


Erben; Wer einen Heller erbt, muß einen —— bezahlen. 
Wer ſich verläßt aufs Erben, 
Bleibt ein Narr, bis in’3 Sterben. 
Wer ſich verläßt auf’3 Erben; 
Verlaͤßt ſich auf's Verderben. 
Der Engländer: He that waits for dead men's shoes, may go 
barefoot. (Wer auf eines Todten Schuh wartet, mag baar: 
fuß gehen.) 
Mer ſich auf's Erben verlot, 
Kommt entweder zu früh, od’r zu ſpot. 
Erbitten ift theurer denn Faufen. (637) 
Erbfen.. 
Er hat Erbſen gegeffen und bie Hütfen find er vor bie 
Dhren getreten. 
Der Teufel hat Erbfen auf ihm hedroſchen. 
Vom Pockennarbigen. 
Erde; Was die Erde giebt, das nimmt ſie wieder. 
Was von der Erde iſt, ſoll wieder Erde werden. 
Wir bau’n bier Alle fefte, 
Und find doch fremde Gäfte; 
Wo wir follen ewig feyn, 
Da bauen wir uns felten ein. 





Es müffe mir nie Eommen aus dem Sinn, 
Das ich Hier fremd, ein Gaft und Pilgrim bin. 





Der Leib, von Erde her, wird wiederum zur Erben: 
Sag’, weil die Seel’ von Gott, ob fie nicht Gott wird werben? 
Er waͤchſt zur Erde, wie 'ne Zwiebel. 
Erfahren, lehrt fahren. (6115) 
Mer viel erfährt, der muß viel leiden. 
Erfahren 
Kommt mit den Jahren. 
Erfahrnerz; Ein Erfahrner ift über einen Stubierten. 
(3819. 4048. 4848. 6213) 
Ich will zehnmal lieber mit einem fiebenjährigen Fiſcherbu— 
ben über den Rhein fahren, als mit einem fieben und dreißig: 
jährigen Doctor. 
Erfahrung ift der Narren Vernunft. 
Der Engländer: Experience is the mistres of fools. 
Das ift jene Erfahrung, da man erfahrend erfährt, was er: 
fahren zu haben, man nicht gern erfahren haben möchte. 
Erfahrung ift ein langer Weg. 


Erhalten — so — Es 
1159. Erfahrung lehrt auf's Wort merken. 
loͤblich erwerben. 
1160. Erhalten iſt fo Hin, u pet 
1161. Es ift beffer erhalten, als vorbehalten. 
Warnung für Eltern: den Kindern nit Haab' und Gut abzu⸗ 
treten. — Beſſer ift es, bie Kinder figen auf der Eltern Bank, 
als die Eltern figen auf der Kinder Bank! 
1162. Ernähren; Wer fid will ehrlih un redlich neeren, 
De mott veel flicken un wenig verteeren. (Holfein.) 
1163. Erndte; Nach böfer Erndte fäe! 
1164. Lebe, wie Du Erndte haft. 
1165. In der Erndte find die Hüner taub. 
fie hören nicht auf den Futter Ruf, weil fie ohme das genug 


finden. 
Seine Erndte fleht noch im Felde. 
1166. Ernft mit Scherz, 
Trifft dad Herz. 
1167. Scherze nicht mit Ernſt. 
| Wahlſpruch des Markgrafen Ernft zu Brandenburg. 
1168. Erfchleiche, was Du nicht erlaufen fannft. 
Erfparen. Eiehe Sparen.) 
1169. Erft wieg's, dann wag's. (3700. 4883. 6352) 
1170. Erfte; Der Erfte bei'm Teuer ſetzt ſich am naͤchſten. (6742) 
1171. Erwerben und Sparen zugleich, 
Macht am gewiffeften reich. 
1172. Wer nicht erwirbt, verdirbt. (2235. 6303. 6373) 
1173. Erwuͤrg's nit Alles, nimm’s eined Theils gefangen. 
1174. Wer Einen erwürgt, mag Zehn’ ermorden. 
alfo fort mit ihm, eh’ er noch mehr würgti 
1175. Erzogen; Wohl erzogen, 
Hat mie gelogen. 
Der Franzoſe: Bon sang ne peut mentir. 
1176. Es liebet ſich, oder es diebet ſich. (1865. 3871. 5680) 
1177. Es verdirbt Keiner, er koͤnne denn nicht rechnen. (4942) 
1178. Es frauen fi Viele, da 's fie nicht judt. (6696) 
1179. Es muß biegen oder brehen. (621) 
1180. Es liegt viel daran, wer's fagt. 
1181. Es ift Alles gut genug, was man umfonft giebt. (1788) 
1182. &3 ift einem Andern zugedacht, und mir befcheert. 
Gott laͤßt die Welt arbeiten, ſchaffen, forgen und handthieren 
und geſchieht es doch nicht fo, wie die Welt meint und berechnet. 


Esel 
1183 


1184 
1185 


—m— — Esel 


Es Hilft nicht gut Area ſondern gut ſchießen. 
J (1755. 4462. 53089) 

Es ift fo leicht gelacht, wie geſchrieen. m. 

Es iſt leicht geredt, aber langfam -gethan. (5161) 


1186. Es fteht gefehrieben, wo es Feine Geiß ableckt und Feine 


1187. 
1188. 
1189. 


1190. 


1191. 


1192, 


1193. 
1194, 
1195. 
1196. 
1197. 


1198, 
1199, 


1200. 


1201. 
1202, 
1203, 


Krähe aushadt. : 
St is all Eins wo he fitt, wer et wohl Bann. 
Es ift hart, ein Beſſeres riechen und ein Schlechteres Friegen. 
Es ift nicht gehauen und nicht ‚geftochen. (1397) _ .- 
ungereimt, ohne Sinn und Griumb. Fr a ae 
Es iſt nichts fo ſchlimm, es ift zu Etwas gut. (6069. 6156) 
Das Leiden, fagt dev Apoftel, ift dem Menfchen unangenehm, 
aber es beffert ihm doch.“ ze 
© nichts fo lang und breit, mm kann davpn das End’ 
gehn. ar 
„Es thut nichts!” hat Manchen in's Grab gelegt. 
Es ift fo lang, wie breit. en. 
Es Hält von Elf bis Mittag. 
Efel dulden fiumm, Ä 
Alzugut ift dumm. (17. 3597) - 
Man Fennt den Efel an ven Ohren, 
Bei den Worten den Thoren, 
Am Angefiht den Mohren. (418) | 
Es ift befier, den Eſel treiben, als felber Säde tragen. 
Mo man ben Efel Erönt, et 
Iſt Stadt und Land gehoͤhnt. | — 
Der Eſel will geſchlagen, und der Poͤbel mit Gewalt re— 
giert ſeyn. | Ä 
Darum- hat Gott der Obrigkeit Keinen Fuchsſchwanz, fondern 
ein Schwerbt in bie Hand gegeben. - . 
Der Eſel und fein Treiber denken nicht überein. 
Aus dem Efel mahft Du Fein Reitpferd, magft ihn zaͤumen, 
wie Du willſt. | 
Wenn zwei Ejel einander unterrichten, wird Feiner ein Doctor. 
Lehrteft Du ’nen Efel taufend Jahr, 
Und fprächft es ihm vor und ſchriebſt ibm ’5 vor, 
So bringft Du doch nicht mehr in ihn 
Als Ita (y—ah) fehreien, als Latin. 
Dem Efel gehört Haferftroh, dem Pferde der Hafer. 
Der Efel hat lieber Stroh, denn Gold. 
Wenn dem Efel zu wohl ift, fo gumpet er. 


Esel — 9 — Esel 


1204. Als dem Eſel zu wohl ward, ging er auf's Eis und brach 
ein Bein. (1210. 5820. 6110) 
1205. Wer fich zum Efel macht, dem will Jeder ſeinen Sad auf: 
legen. (Edenſo Dänifh.) 
1206. Was ein Efel von mir 
Das acht is nicht. — 
1207. Man findet manchen Efel | ri ——— 
1208. Mit ’nem Eſel kann man wohl hacken, m 
Aber nig fnaden. (Belkin) : 
1209. Man ruft den Efel nicht. zu Hof, denn daß er Sit trage. 
1210. Wenn der Ejel feine Tracht hat, fo weiß er, wie er’ gehen foll. 
dann geht er fiher nicht aufs Eis. Mfo: Arbeit! 
1211. Dem Ejel, der's 7 ng trägt, wird die — 
201 
1212. Was thut der Eſel mit der Sadpfeife? (921) 
Der Franzofe: Qu’ä de commun Jane avec la ER 
1213. Dem Eſel eine Löwenhaut umthun. 
1214. Der Eſel fhimpft das Maulthier: Langohr. (4922; 6012) 
1215. Ein Efel fhimpft den andern: Sadträger. 
(2519. 3345 a. 5392. 5764) 
Der Sranzofe: La pelle se moque ‚du fonrgon. 
1216. Er ift der hoffärtige Eſel. 
Man lieft von einem Efel, der habe Heiligthümer getragen. 
Als nun die Bauern bie Kappen, abzogen vor dem Heiligthume, 
meinte der Efel man meine ihn, ward übermütbhig und wollte 
nicht mehr tragen. Da flug ihn fein Here und lud ihm Saͤcke 
auf, ſprechend: „Efel, man meinte ja nicht Dich, fondern das 
Heiligthum!“ 
1217. Einen Eſel ſcheeren. (tortenird.: 
1218. Efel will Jedermann reiten. 
1219. Ein Eſel unter ven Affen. (6261) 

1220. Ein Efel bleibt ein Efel und kaͤm' er gen Rom. (1748.5050) 
1221. Um des Eſels Schatten zanken. Qugricaiſch (3254) | 
Der dranzoſe: Disputer sur la pointe d’une aiguille. 

1222. Wenn de Efel wyt Iöpt, id he detwegen nid) gelehrt. 
1223. Wenn man den Ejel weit ſchickt, kommt er mit Efelöge: 
fchrei wieder. 
1224. Ein Efel kraut den andern. (Cbenfe Dänife,) (3009) 
wenn Gevatter und Gimpel einander herausftreichen, ſich Schel- 
len in die langen — hangen, und nun meinen was rechts 
zu ſeyn. 


Eselsbrücke — Rn — Essen 


1225. 
1226. 


1227. 
1228, 
1229. 


1230. 


1231. 
1232. 


1233. 


1234, 


1235. 
1236. 
1237. 
1238, 


1239, 


1240. 


Es ift ihm fo leid’, wie dem Efel, dem ein Sad entfällt. 
Wir wollen ihn bitten, wie man dem Efel thut. 
Wir wollen ihn bitten und fagen, 
Als man dem Eſel thut: 
Wenn er die Sid’ nicht will tragen, 
So ſchlaͤgt man ihn genug. 
Ein Efel gefällt dem andern. 
Efel find ſchlechte Sänger; fie fangen immer zu hoch an. 
Efeld = Arbeit und Bei = Futter, 
Iſt des Ueberdruſſes Mutter. 
Eſelsbruͤcke; Beſſer über eine Efeldbrüde, ald gar nicht 
weiter fommen. | 
Weh uns, wenn bie Efelsbrüde ganz fehlte, ober nicht mehr 
halten wollte. Wie viel Gutes ift und dieſes Weges gekommen ! 
Eſelsgeſang; Den Efelögefang fingen. (3917. 5558) 
Eſelskopf; Auf vie‘ ‚find Laugen umfonft. 
1041 „i 


Efeld- Weisheit 
Macht fich gern breit. (6672) 
Den Efel übergürten. 
Dem Efel die Laute geben. 
Der Engländer: @ sow to a fiddle. 
Es fteht ihm, wie dem Efel das Lauteſchlagen. 
Der Efel will ſich freundlih machen. | 
Er hat eine Efelshaut gegeffen, die kann er zeitlebens nicht 
wieder verdauen. 
Effen und Trinken hält Leib und Seele zufammen. 
(3144. 3194 — 96) 
Mein Geift der trägt ben Leib, der Leib trägt jenen wieder; 
Laͤßt eins vom andern ab, fo fall’n fie Beide nieder. 
Wer will mit effen, muß auch mit drefchen. (232) 
Nah dem Effen ift gut Rath haben. 
Effet was ihr findet, und denkt was ihr wollt. (Ebenſo Däntfe.) 
Der Engländer: Eat at pleasure, drink with measure, 
Bor Effen wird Fein Zanz. 
Der Franzoſe: Apres la panse, la danse. 
Nah dem Eſſen ſollſt Du ftehen, 
Oder Zaufend Schritt weit gehen. . 
Der Spanier: „Nah der Mittagmahlzeit ſchlaf, nah dem 
Abendeffen fpaziere. 


Eß' ich mit, fo ſchweig' ich. (734) 


Eimas — 9 — Eher 


1241. 
1242. 


1243. 
1244. 


1245. 
1246, 


1247. 
1248, 


1249, 


1250. 
1251. 


1252. 
1253. 
1254. 


Ie weniger man ißt, je länger man ift. Re Dänift.) 
(3055. 3316) 


Gegefien muß ſeyn, und wenn jeder Baum ein ;Galgen 
waͤre. (Aus Dänifd.) 


Biel Effen, viel Krankheit. ni 

Es wird nichtd fo heiß gegeffen, als e3 aufgetragen wirb. 
Ein verdedt Effen. 

Wie einer iffet, fo arbeitet er. | 
Der Engländer: Quick at meat, quick at work. 

Etwas ift beffer denn Nichts. (535) 

Eule; Die Eule lobt den Tag nidt. 

Es it — Eule, ſie ſchwoͤrt, ſie habe die ſchonſten Jun⸗ 

gen. 


Der Italiener: Non & bel quel chi & bello, ma quel che piace. 


Beize mit Eulen, wenn Du feinen Schuhu haft. (3230. 6401) 
Eulen been Feine Falken. (3047. 4866) 
Jedem duͤnkt fein’ Eul’ ein Falk. (713. 3853) 
Eulen wifjen nicht vom Sonntage. 
Beſſer iſt's bei Eulen ſitzen, ald mit Falken fliehen. 
Die Eule gewinnet Adleröfedern. 
1254 a. Die Eule unter den Krähen. (6261) 

Die Eulen und bie Raben, 

wei, die Einen Buhler haben, 

wei Hund’ an Einem Bein, 

Kommen felten überein. 


. Erempel; Ein Erempel macht Feine Regel 
. Gut Erempel, halbe Predigt. 


Iſt leicht gefagt, doch ſchwer erledigt! 


1257. Eyer in die Pfanne geben Kuchen, aber Feine Kyken. 


. Ut braden Eyern komen Feine Küfen. 


.Schlecht Ey, ſchlecht Kyken. (6325) 
. Mit den Eyern in die Pfanne, fo werben Feine böfen Kyfen 


draus gebrütet. 


. Ungelegte Eyer, ungewiſſe Kyken. 

. Wer Eyer unter den Fuͤßen hat, muß leiſ' auftreten. 
.Das Ey will kluͤger ſeyn als bie Henne. 

. Er wartet des Eys, und läßt die Henne laufen. 

. Wer Eyer hebben will, mot der Hennen Kakeln Inden. (2981) 


"(Betpbalen.) 
Seine Eyer follen ir * ‚ als andrer Leute Huͤner. 


Eyer — Fallen 


1267: Ein faules Ey, ° N A Se 

Verdirbt den ganzen Brei. 20) 
1268. Faule Eyer und‘ ſtinkende Butter‘ gehören: zuſammen. 
1269. Alte Eyer, alte Freyer, alter 

Sind meiſtens faul. 
1270. „Ey iſt Ey”, ſprach Jener, und — ‚griff —* * oiößeflen; 
1271. So glei, wie ein Ey dem andern. (utröndid.). 

(3770 a. 4160 a. 4248): j 
1272. Seine Eyer haben: zwei Dotter. 
Gluͤck, Dünkel, Selbſtſucht. 
1273. Wer viel Eyer hat, backt viel Kuchen. (6750), 
1274. Wer viel Eyer. hat, macht viel Schaalen, 5635) - 
1275. Mit einem Ey nad) einem Spagen werfen, - 
1276. Zür ungelegte Eyer forgen. 
Das größte ungelegte Ey. ift die Zutunft und darum forgen 
die Meiften und vergeffen darüber bie Gegenwart. 
1277. En en Ey is better, denn de leddige Dop. Seſtphalen) (535) 
Dop, Schaale; Eyer⸗Dop, Eyerſchaale. 

1278. Auf ein Ey einen Trunk, A 

Auf ’nen Apfel einen Sprung (5167) 


Fabian. (Slehe den WettersKalender) ı 
1279. ähre; So viel Fähren, 
o viel Aehren. 
empfiehlt enges Pflügen. 
1280. Fall; Ie höher geklommen, je fehwerer der Fall. Ä 
1281. Fallen ift Feine Schaube, — aber, lange liegen bleiben. 
3190. 
Wir ſind Alle —88 und fallen wol oft. Der Gerechte faͤllt 
bes Tags wol fiebenmat, fteht aber in alle Wege wieder auf, 
denn Gott ift ihm immer mit feiner Hülfe nahe. Sanct Jos 
bannes fpriht: „Wenn uns umfer Herz verklant, fo ift Gott 
größer denn unfer Ders, das nur zu leicht verzaget. 
1282. Wer da fällt, 
Ueber ven Läuft alle Welt. (3011. 3304. 7062 —64. 6434) 
Ein Fallen richten. (5631). 
Sn die Falle gehen. 


Salsch —s — Fastnacht 


1283. Falfch Lieb’, ſalſch Freund, falſch Waar', falſch Geld, 
Das find't man jetzt in aller Melt. 
„jetzt“ heißt es ſchon ſeit vielen hundert Jahren. 
1284. Vor Augen gut, falfh-binterrid, 
Das nennen fie ein Meifterftüd.; (3297) : 
1285. Falſchhe itz Wen Falſchheit kraͤnkt u & 
Der geh’ bei Zeiten een Welt. ” Usa ” « 
1286. Fangpielan, that wenig. (2597) 


Der Staliener: Chi due RR, caccia, una Bon, Bi, € et 
lascia. 


1287. Farre n; Treib’ einen Farren nach Montpellier 
Kommt er heim, er bleibt ein Stier. SE, 3303) 
1288. Faß; Leeres Faß, — 2 
Macht nicht naß. en 
fagt der Schmaroger, und. bleibt weg. 
1289. Se voller das Faß, je gelinder der Klang. (6010) 
1290. Wenn's Faß rinnt, muß man die Reifen antreiben. 
1291. Zum Faffe fehen, wenn der Wein im Keller fließt. 
(754 a. 5690) 
1292. Es ift noch nicht in dem Faffe, worin es | — pr (5817) 
Dem Faffe den Boden ausftofen. | 


1293. Faͤſſer, Volle Fäffer man — leere deſto mehr. 
(6010. 614 
1294. Alte Fäffer rinnen gern. — 
in Bezug auf alte Leute, die nichts verhalten koͤnnen. 
1295. Was man in a ie Fäffer gießt‘, fauert bald. : 


Er ſchlaͤgt viel Fäffer. 
1296. Faſten, ift nicht Brod fparen. (1300. 3059)) 
Der Sranyofe: Double jene, double morcean. 


1297. Nach Faſten kommt t Dein (5000. 5612) 


Biel vom Faften predigen. 

wenn man felber immer fatt if. 

1298. Faſtnacht; Nach der Faftnacht immer die Faften. 
Als man in Kontenelle’3 Gegenwart die Bemerkung machte, wie 
der Faſching doch mit jedem Jahre weniger ergöslich werde, 
fagte der Philofoph: „Sollte das nicht damit zufammenhängen, 

: daß die Faſten immer Faltfinniger behandelt werden?” 

1299. Man röpt fo lange Vaſtelavend, dat be Vaſte kumpt. (897) 

Vaſte, das Falten. 


b 


FSasttag . — 96 — Feder 
1300. Faſttag; Jeder Faſttag hat drei Freßtage. (Edenſo der Spanier.) 
(1296) 


1301. Faul; Sey nimmer faul, 
Das Jahr hat gar ein großes Maul. 
1302. Dem Faulen wächft dad Seine unter den Stauden. 
1303. Dem Faulen gefällt Fein Block, den er zerfchneiden foll. 
(1308. 1420) 
1304. Es ift der Faulen ein guter Schuß, daß fie ein Flein Kind hat. 
1305. Dem Faulen fällt das Faule zu. 
1306. Faullenzer; Junger Faullenzer, alter Dieb. 
1307. Der Faulenz und der Luͤderli, 
Sind beide; gleiche Brüberli. (1311) 
1308. Faulert bohrt nicht gern dide Bretter. 
1309. Dem Faulert geht d' Arbeit von der Hand, 
Wie's Pech von der Wand. (2975) 
Faulenz’ und ſchrei 
Du befommft für Zwei; 
Arbeit’ und fchweige, 
Dir bleibt die Neige. 
1309a. $aulheit lohnet mit Armuth. (214) 
Der dranzoſe: Renard qui dort la matinee, n’a pas la gueule 


emplumee. 
Der Engländer: Poverty is the reward of idleness. | 
1310. Faulheit ift der Schlüffel zur Armuth. (Esenfo Spanifd.) (6024) 
1311. Wach, viel, ſchlaf wenig zu aller Frift: 
Faulheit der Laſter Nahrung ift. (4353 — 57) 
1312. Viel: verbirbt, 
Was Faulheit nicht erwirbt.. (6303) 
1313. Fauft; Es ift beffer in die Fauſt, denn im bie Luft ge- 
red’t. (6998) 
1314, Mac mir eine Fauſt, wenn du Feine Finger haft. 
1315. Es reimt fich eben wie Fauft auf Auge. (2184. 2948. 5044) 
Der Engländer: Such a reason piss’d my goose. 
1316. Aus der Fauft einen Hammer machen. (4580) 
Er lacht in's Fäuftchen, 
Er macht ihm eine Fauft in der Zafche. 
1317. Fechten; Wer fechten will, muß der Streiche warten. 
1318. Feder; Die Feder gehört auf den Hut, dad Schwerdt an 
die Seite. (Edenſo Dänift.) 
Die Feder das Schwerdt regieren thut, 
Darum ftedt man fie auf den Hut; 
Das Schwerdt will nicht fo viel bedeuten, 
Drum hängt man e8 nur an bie Seiten. 


Schler — v — Send 


1319. Wilft Du nicht Iernen mit der Feder fehreiben, fo fehreib 
mit der Miftgabel. 
1320. Wenn die Federn den Autor machten, 
Wäre die Gans auch nicht zu verachten. 
1321. Wer auf jede Feder acht't, 
Nie das Bette fertig mad. (1846. 6857) 
1322. Biel Federn machen ein Bett. (358. 2741. 4002) 
1323. An den Federn erkennt man den Vogel. 
1324. Wenn der Wind in die Federn bläft, find fie bald — 
1325. Er will fliegen, eh’ ihm die Federn gewachſen find. 
Sich mit fremden Federn ſchmuͤcken. 
Nicht viel Federleſens machen. 
Sch will eine Feder aufblafen, ber nn ke folgen. 
⸗ ich hab’ meine Sache auf Nichts gefte 
1326. Fehler; Anderer Fehler find gute — (1845) 
1327. Feiertag; Wer nicht gern arbeitet, hat bald einen Feier: 
tag gemacht. 
1328. Biel Feiertage machen fchlechte Werkeltage. 
1329. $eiertagsfleider werben bald Alletagshofen. 
1330. Feierabend; Die zu Id, m, haben fpät Feierabend. 


1331. Wer nichtd recht thut, hat nimmer Feierabend. (5961—63) 
1332. Feigen; Wer die Zeigen frißt, muß fie wieder fpeien. 
(845. 5801) 


a.Man liefet nicht Feigen vom Dornſtrauch. (932) 

Mit waͤlſchen Feigen das Efjen’ verbittern. 
vergiften. 

Einem die Feigen-weifen. (3186) 
Die geballte Fauft fol einer Beige ähneln. Das Wort aber foll 
folgenden Urfprungs feyn: Die Mailänder, im Aufruhr wider 
Kaifer Kriedrich I., den Rothbart (ftarb 1190), zwangen bie 
Kaiferin, ruͤcklings ae einem alten Maulefel die Stadt zu ver- 
laffen. Nachdem aber Friedrich ſich Mailands wieder bemächtigt 
hatte, warb einem alten Efel eine Zeige in den Dintern geftedt, 
und jeder gefangene Mailänder mußte, wenn er nicht wollte ges 
henkt ſeyn, jene Feige mit den Zähnen hervorholen und mit dem 
Munde wieder in den fchmierigen Ort hineinbringen, ohne bie 
Hand zu .Hülfe nehmen zu dürfen. — Seitdem gilt bei vielen 
Völkern die fprichwörtliche Redensart — ich will Dir die 
Feige weiſen!“ 

Feiger. (Eiche Zaser.) | 
1333. Feind; Offner Feind ift ee, dm zweibeutiger Freund. 
£ (1532 
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Seindschaft — 98 — Felder 


1334. Geſchwaͤtziger Feind iſt ſchlimmer denn ber da ſchweiget. 
1335. Fleuch lachende Feinde und Figelnde Freunde. (1534) 
1336. Feindes Gaben gelten nicht. 
1337. Feindes Mund fpricht felten gut. 
1338. Sliehendem Feinde baue goldene Brüden. 
1339. Ie mehr Feinde, je mehr Ehre; viel Leute, viel Beute. 
(3798. 6550) 
Denkſpruch des Ritters Georg von Frundsberg, des Kriegs: 
Oberſten Kaifere Marimilian I. 
1340. Wer Feinde fchont und Freund’ erzürnt, berf en 
1341. Ein Feind ift zu viel, hundert Freunde find nicht genug. 
- Zon 100 Freunden bleibt im Unglüd kaum Einer treu. 
1342. Den Feind fchlägt man eher mit Rath, ald mit That. 2 
1343. Kleine Feind’ und Heine Wunden find nicht zu verachten. 
(4735. 5716) 
Der Engländer: A baited cat may grow as fierce as a bio 
Nicht größeren Vortheil wuͤßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erkennen. 





Kein kluger Streiter hält den Feind gering. 
1344. Haft Du der Feinde drey, 
Bertrage Dich mit zwey, 
Und guten Muthes fey. (7197) 


1345. Feindſchaft; Alte Zeindfchaft wird leicht neu. (7024) 
1346. Verſoͤhnter Feindfhaft und geflicter Freundfchaft ijt — 
zu trauen. (1578) 
Ein verföhnter Feind, 
Ein erfaufter Freund, 
Sind zu einer Brüde . 
Ungeſchickte Stüde. (1552) _ . 
Feld. (Siehe Acer.) 
Das fteht noch im weiten Felde. 
Ein weites Feld vor fich haben. 

1347. Felder haben Augen, Wälder haben Ohren. (Gbenfo @nst., Portug. 
(3242. 6263) - 
Der dtanzoſe: Les murs ont des oreilles. 

Hüte Dich vor Uebelthaten, 

Feld und Wand Fann Dich verrathen; 
Denn wo Du meinft allein zu feyn, 
Da bift Du dennoch nicht allein! 


Sell —99 — | Sest 


Das Feld hat Augen, Ohren die Heden, 
Al Orte vol Augen und Ohren fleden; 
Drum feh’ fi wohl um, oft und viel, 
Wer etwas Heimliches reden will! 
Fell. 
Es ftedt ihm zwiſchen Fell und Fleiſch. 
Einem das Fell über die Ohren ziehen. 
As man's dem Fuchſe that, fagte ber Sägen: „Es ift nur ein 
Uebergang. 
1348. Senfter brechen alle von felbfl. Bayern.) 
nimmer will’ Jemand getban haben. 
1349. Ferkel; Wenn das Ferkel geboten wird, fol der Sad 
bereit feyn. 
1350. Biel Ferkel machen den Trank dünne. (744) 
1351. Fern hat nicht Ehr’n. 
1352. Bon fern 
Lügt man gern. (Edenſo Spaniſch.) (6724) 
Der Reifende will lieber mehr als weniger gefehen und erlebt 
haben, und macht ſich gern intereffant. 





Nur zu oft, daß nad) Pflege verlangende Laͤnderburchwandrer 
Täufchen, und re im Gefprädh’ ausweichen der Wahrs 
(Homer.) 


—— 


Die wiberlichften find jeboch Jene, die dem Prahler bes Aeſop 
gleichen; der berief ſich auf alle Einwohner des weit entfernten 
- Rhodus, daß er dort einen Tanz ausgeführt habe, den ihm 


Niemand nachtanzen folle. — „Pahl rief Jemand, was bes 
darf es des Zeugniffes der Rhodier? Hier ift Rhobus, bier 
tanzet’’ 


1353. Ferne; Wer in ber Ferne pocht, fehweigt in der Nähe. 
Gerfen. 
Die Ferien fehen laffen. 
Mit Ferfengelde bezahlen. 
fi davon machen, wie muthwillige Bankerottirer. 


Nach Allemannifchem Rechte mußte, wer feinen Mitftreiter 
ſchimpflich verließ und dem Feinde bie erfen -gezeigt hatte, 
160 Solidos ald Strafe zablen. 

1354. Heft; Man muß die Fefte feiern, wie ſie fallen. (4181) 

| und das Wetter nehmen, wie's ift. 
1355. Je größer das Zeft, defto ärger der Teufel. (5874) 
. Der Araber fügt: ,, Berliere am Feſte keine Perlen,” 
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Fett 


1356. 


1357. 


1358. 
1359. 
1360. 
1361. 


1362. 
1363. 
1364. 


1365. 
1366. 


1367. 
1368. 
1369. 
1370. 
1371. 
1372, 
1373. 
1374, 


1375. 
1376. 
1377. 


1378, 
1379. 
1380. 
1381. 


— 10 — feuer 


TER ranzi 
Fett wird leicht 
Fett will allzeit oben ſchwimmen. 
Er geht drei Heller und ſchnaubt 
vom Fetten, Dicken, Aſthmatiſchen. 
Feuer im Herzen, bringt Rauch in den Kopf. 
Feuer, Huſten und Kraͤtze laſſen ſich nicht verbergen. 
Feuer und Waſſer find gute Diener, aber ſchlimme Herren. 
Wer's Feuer haben will, muß den Rauch leiden. (4924) 
Der dranzoſe: Il n’y a point de feu sans fumee. 
Das Feuer mit Del löfchen. (4646) 
Uebel ärger machen. 
Eigen Feuer und Heerd Focht wohl. (1371) 


uter 
Gutes Feuer | acht ſchuellen Koch. 
Feuer zum Stroh legen. (1376) 
Wer mit ſolchem Feuer zu thun hat, muß 'nen ſilbernen 


— ag haben. 
ezug auf Beſtechungskuͤnſte. 


Im Feuer wird Gold, das Herz wird in Leiden geprüft. 
Waͤrme Dich, weil's Feuer brennt. (1086) 
Es ift fchlimm, Feuer im Schooße tragen. 
Wer Feuer bedarf, fucht ed in der Afche. 
Fremdes Feuer ift nicht fo hell, als daheim der Rauch. (4666) 
Zerftreuted Feuer brennt nicht lange. 
Je näher dem Feuer, je heißer. 
Loͤſche dad Feuer bei Zeiten, eh’ ed zum Dache hinaus: 
fchlägt. (1694) | 
fig’ auch nicht ſtill, wenn’s beim Nachbar brennt, denn: 
Dih und das Deinige gilt’, wenn bie Wand bed Benach— 
barten brennet, | 
Und faumfelige Hülfe gewähret der Flamme den Wachsthum. 
Goraz.) 
Das Feuer, das mich nicht brennt, loͤſche ich nicht. 
Kommt Feuer und Stroh zuſammen, ſo giebt es Flamme. 
Feuer und Stroh bei einander brennt gern. 
in Bezug auf verliebte Seelen. 

Feuer fängt mit Funken an. (1693—95) 
Wer's Feuer austhun will, zieht den Brand weg- 
Wer in's Feuer bläft, dem fliegen die Funfen in's Auge. 
Der Anderer Feuer fchürt, dem verlöfcht das eigne. 


fieben Bagen. 
dreizehn Grofchen. 


Seuerbrand — 101 — Finger 


1382. Feuerbrand; Wo man fi) mit Feuerbränden wirft, da 
bläft der Zeufel in die Kohlen. 
Er fängt leicht Feuer. 
Er ift Feuer und Flamme. 


Fichten. 
Einen hinter die Fichten führen. 
| berüden, anführen. 
Fieber. 
1382a. Aus dem Falten ins hitzige Fieber fallen. (4929) 
1383. Finanz und Alefanz. (67) 
1384. Finanz verliert die Schanz’. 
Schanz, die Schanze, foviel ald: das Anlage: GCapital; 
ferner: der zu boffende Gewinn zc., baber bie noch jetzt 
übliche Rebensart: einem etwas zufhanzgen. — Das 
Sprihwort hat alfo einen tiefen, vortrefflihen Sinn; denn 
merk's: unfere Altvorbern braudten das Wort Finanz nur 
im ſchlimmſten Sinne für böfe Griffe und Kniffe zum Ueber: 
vortheilen, für betrüglichen Wucher und Schelmen » Wirthfchaft. 
Späterhin brauchte man das Wort nur im vornehmen inne 
für Staats: Wirthfchaft, aber es behielt immer noch einen fehr 
üblen Beiſchmack. — Unter Friedrich Wilhelm III. hat ber 
eben fo redliche als weife Staatshaushalt Preußens das Wort 
wieber zu Ehren gebracht; bie Kinang: Minifter von Mos und 
Maaßen dachten und hanbdelten groß und fernfehenb als Ger 
feggeber, nicht aber Eleinlich als Bankier. — Hole der Teufel 
jeden Finanz»: Minifter, der bloß Bankier ift, und feine Groß« 
mutter hole den dazu, der auch nicht einmal Bankier zu feyn 
verſteht! — 
1385. Finden; Wer findet, ehe verloren wird, ber flirbt, ehe er 
krank wird. 
naͤmlich am Galgen; infofern diefer ehemals beſonders ben Spig- 
buben gewibmet war. 
1386. Gefundenes verholen, 
Sit fo gut wie geftohlen. (1691) 
Weil man fich heuer an den „ehrlichen Finder“ fo oft vergeb: 
lich wendet, fo hat ein Spottvogel neulich einen alten Band: 
ſchuh wiffentli verloren, mit folgendem Zetiel: „Der ehrliche 
Finder wird gebeten, ben andern Handfhuh dazu aufs 
zufuden.” 
1387. Singer; Iſt der Finger beringt, 
Iſt das Mädchen bedingt. (Edenſo Dänift.) 
altes Verlöbniß - Recht, aus der Zeit, da nur verheirathete 
Grauen und verlobte Jungfrauen Ringe tragen durften. 


\ 


Finstr — 1 — Firmament 


1388. Man muß zuweilen durch die Finger fehen. (351 a. 1692. 6735) 
thun, als fähe man nicht, was man ſieht. — Wer Alles und 
Alles fo gar fehr genau nehmen, ermägen und ausefeln will, 
der wird nimmer Ruh’ und Frieden haben. Man kann nun 
einmal nicht alle krumme Hölzer gerade biegen, muß manchen 
fnorrigen, ungefügen Klog unzerfpalten liegen laffen und, um 
des Lieben Friedens willen, lieber ein wenig mitnarren und nad: 
geben. Es ift ein’Hauptftüd ber Regierungs: Kunft: zu rechter 
Beit und Statt durch die Finger zu fehen. 
bem — ſie en 
j ; ; i mal abgezwi 
1389. Wer feine Finger in alle Löcher ftedt, zieht fie oft befch...n 
wieder heraus. 
1390. Der Finger lehrt den Hintern ſch...n. 
und verfteht doch nichts davon. Sus Minervam. 
a. Fünf Finger find fo gut als ein Woots = Hafen. 
fagt der Hamburger, wenn einer zu ftarf in die Schüffel langt. 
b. Es fehlt ihm zwei Finger hoch über der Nafe. 
c. Er hat lange Finger, bie finden ehe man verliert, 
(1385. 2579 a. b. c.) , 
d. Seine Finger heißen Greifzu. (2538 a.) 
e. Lange Finger mahen. 
F. Er hat Elebrige Finger. 
Wenn ihm einer die Finger — Maul legte, er duͤrfte nicht 
zubeiß 
Er hat's aus den Fingern geſogen. 
Man kann's mit Fingern greifen. 
Etwas mit ſpitzen Fingern angreifen. 
Er leckt die Finger darnach bis an den Ellnbogen. (Nürnberg.) 
Sein kleiner Zinger iſt gefcheidter, ald Du mit Haut und Haar. 
Mein Eleiner Finger hat's mir gefagt. 
Einem auf bie Finger Elopfen. 
Sich die Finger verbrennen. 
1391. Finſter; Wer im Finftern doppelt, verliert die Würfel. 
Einen Doppler nennt man, der das Spielgeld oft huplirt und 
in Gewinn und Berluft überfegt. 


Es erarnen felten viel 
Doppelzung’ und Doppelfpiel. 

1392, Finfterniß; Die Finfterniß fey noch fo dicht, 
Dem Lichte widerfteht fie nicht. (6415) 
Firmament. 

Er geht am ganzen Firmament irre. 


fische — — 13 — | Fische 


1393. Fiſche fangen und. Bogelftellen, 
Verdarb fchon manchen Sunggefellen. 
1394. Wenn gefochter Fifh in's dritte Waffer kommt, wird er 
ungefund. 
Man fol alfo auf Fifch nicht Waffer oder Bier trinken. 
1395. Ein Fiſch muß dreimal geſchwommen haben. 
nämlih im Waffer, im Schmalz, im Wein. 
1396. Rufe nicht: Fifh! Du habeft ihn denn hinter den Kiefern. 
1397. Es ift weder Fifch noch Fleifch. (Ssenfo Enst. u. Bram.) (1189) 
Der Iranyofe femer: Moitie figues moitie raisins. 
Das Wort foll erft in der Zeit der Reformation aufgefommen 
feyn, da Mancher fich weder ald Katholik erzeigte, der die Ba: 
ften hielt (Fiſch), noch als Lutheraner, der fi zu aller Zeit 
das Fleiſcheſſen geftattete. 
1398. Gefottnem Fiſche hilft das Waffer nichts. 
„D laß die Sammerklagen, 
Da nad den fchlimmften Zagen i 
Man wieder froh genießt! 
Hiob, 
Ihr wollet meiner jpotten, 
Denn, ift der Fiſch gefotten, 
Was hilft's ihm, daß die Quelle fließt ! 
1399. Der Fifh fängt am Kopfe an zu ſtinken. 
1400. Kleine Fifche machen den großen den Markt” gut. 
1401. Oft fängt man Fifche von ungefähr, 
Da man nicht meinte, daß Einer wär”. (4046) 
1402. Er lehrt die Fifche ſchwimmen und die Zauben fliegen. 
1403. Dreitägiger Fiſch —J 
Taugt auf keinen Tiſch. 
1404. Dem Fiſch wird ein Köder, der Maus ein Specklein ge: 
ſchenkt. (1724. 1734. 2059) 
1405. Stede den Fifh nicht zu did an. 
Spott wider die Eifenbeifer und Leutefreffer. 
1406. Fiſche und Frauen find 'nirgend beffer denn am Stertz. 
1407. Friſche Fiſche, gute Fifche. Altrömifd.) 
— — verſpeiſe huͤbſch friſch und Deine 
Tochter verheirathe fein jung.“ 
1408. Im Fiſchen 
Gilt's Miſchen. (6068) 
1409. Die Fiſche haben gut leben, die trinken wenn ſie wollen. 
(2393 a. 


1410. Kleiner Fiſch auf dem Tiſch, 
Beffer denn im Bach’ ein großer Fiſch. (2141. 5637) 
Dir Engländer: Better one smale fisb, than an «mpty disl. 


Sachse — 104 — Fleiss 


1411. 
1412. 


1413. 


1414, 


1415. 
1416, 


1417. 
1418. 
1419. 
1420, 
1421. 


1422, 


1423. 
1424, 
1425. 
1426, 


1427, 


Mer Fiſche fangen will, muß vorher die Netze _ 
— und Jagen 
Macht hungrigen Magen. 
Es will oft einer fiſchen, ſo krebſett er. (4046) 
Saul ſuchte ſeines Vaters Eſelin und fand eine Krone. 
Es ſind faule Fiſche. 
Stumm, wie ein Fiſch. 
Der Fifh will ſchwimmen. 
pflegt Mancher zu fagen, wenn er auf Fiſch einen Trunk ver: 
langt. — Sener Amtsrath, welchem bei Tafel die Redensart 
gefiel, wollte fi) auch witzig erzeigen, und fagte, da er eben 
Rindsbraten gegeffen: „der Ochs will ſaufen!“ 
Flachs und Neben 
Geben nichts vergeben. 
Man kann Alles davon braudyen. 
Kurzer Flach giebt auch langen Faden. (3834) 
Fleck; Vom Flede 
Zum Zwede! 
vom Erften Schritt an das Ziel im Auge! 
Fledermaus. 
Den Fledermäufen ben Speck befehlen. 


Fleiſch; Alt Fleifch giebt fette Suppen. 
Fe näher dem Bein, je füßer das Fleifch. 
Krank Fleifh, kranker Geift. 
Faul Fleifch muß man mit Aeben ergößen. 
Man Friegt Fein Fleifch ohne Beilage. 
Es un ihm im Fleiſch und nit im Haar, man ſchoͤr' es 
fonft ab. 
Fleiſcher; Wenn der Fleiſcher futtert, will er mäften. 
(1722. 5493) 
er futtert nicht etwa * Lieb' und Guͤte. 
Fleiß iſt des Gluͤcks Vater. 233. 
Fleiß und Uebung machen gute Schuͤler. 
Fleiß geht ſicher auf dem Eis. 
Zu viel Fleiß 
Faͤllt auf dem Eis. 
Fleiß wird weif’ 
Und bricht alles Ei. 
Der Staliener: Diligenzia passa scienzia. (Ebenfo Kranz.) 
Dem Fleiße will ich feyn als wie ein Knecht verhaft't, 
Damit ich werben mög’ ein Herr der Wiffenfchaft. 


Stege — 108 — Fliegen 
1428. Fleiß bringt Brod, 

Faulheit bringt Roth. 
1429. Um Fleiß und Mühe, 

Giebt Gott Schaaf’ und Kühe. (2310) 

1430. Der Fleißige thut fich nimmer genug. 

1431. Biel Fleiß und wenig Gewiffen macht den Beutel voll. (5023) 

1432. Hand ohne Zleiß 

Wird nimmer weil”. 
1433. Fleiß hat immer was übrig. 
1434. Dem Zleißigen gudt wol der Hunger zuweilen in's Senfter, 
aber er darf nicht in’3 Haus kommen. 
Fleißig, mie der Hund ben Flöhen mehret. 

1435. Fliege; Wenn die Fliege niften will, fucht fie viel Löcher. 

1436. Fliegen und Zreunde fommen im Sommer. 

1437. Was Fliegen lodt, das lodt auch Freunde her. (1928) 
Der Zürk: „Mit Einem XZropfen Honig fängt man mehr 
Fliegen, ald mit einem Orhoft Eſſig.“ 

Gold zieht magnetifher, ald Schönheit, Wig und Jugend: 
Sit Eure Hand, ift Eure Zafel leer, 
&o flieht der Näfcher Schwarm und Lais fpridht von Tugend ! 


Sa, fieht einer ber Freunde, daß irgend mich Reiben bedränget, 
Kehrt er das Haupt feitwärts, mich zu erblicken beſorgt; 
Aber ift Heil mir geſchehn, wie dem Sterblichen felten begegnet, 
Darin wird Gruß mir und Kuß reichlicher Liebe gezollt! 

(Zheognis.) 





Wer hat und kann geben, 
Mit dem wollen die Freunde leben; 
Wenn ihm dann wird der Beutel fchlicht, 
Gehn fie vorüber und kennen ihn nicht. 
1438. Hungrige Fliegen beißen ſcharf. Edenſo Eusliſch) (1451) 
1439, Fliegen kann man nicht mit Effig fangen. 
1440. Zwei Fliegen mit Einer Klappe ſchlagen. (4788) 
Der Engländer: To kill two birds with one stone.- 
Er verfteht alle Fliegen. 
Der Sranzofe: Il entend bien chat, sans qu’on dise minon. 
1441. Fliegen; Fliege nicht eher, ald bis Dir die Federn ge: 
wachen find. 
verfteh’ unter fliegen jebes Unternehmen, und unter o. ern 
Alles, was Du dazu nöthig haft. 
1442. Wer höher fliegt, als er Federn hat, 
Der kommt dadurch in Spott und Schad. 


Fliehen — 106 — Fracht 


1443. 


1444. 
1445. 
1446. 
1447, 


1448. 
1449, 


1450. 


1451. 
1452. 


1453. 


1454. 
1455. 
1456. 
1457. 
1458. 


1459. 
1460. 
1461. 


1462. 


1463, 


Fliehen; Beffer fliehen, denn ſchaͤndlich fechten. 
As man dem Demofthenes vorwarf, baß er aus dem Tref⸗ 
fen geflohen fey, fagt’ er: „Ei, Kieber, wer floh, kann ein an⸗ 
dermal befto tapferer fechten I” 

Wenn Du kannſt fliehen, folft Du nicht Friegen. 

Fliehft Du, fo liegſt Du. 

Flicken; Beffer ein Flid, denn ein Koch. (3696) 

Beſſer ein Flick, denn ein Fled. (3423) 

Der Fliden muß größer feyn wie's Loch. 

Flitterwochen; Nach den Flitterwochen 


Kommen die Zitterwochen. 
ftatt Flitterwochen fagt ber Frangofe: la lune de miel. 


Floh; Ie fetter der Floh, je magrer der Hund. (867) 
in Bezug auf alle Arten von Blut= und — 


ungrige Floͤhe 
Dane ve (lass) 
Flöhe hüten. 
a. Einem einen Floh in's Ohr fegen. 
b. Er hört die Flöhe huſten. (2411) 
c. Er hat viel Flöhe hinter den Ohren. 
Fluch; Ungerechter Fluch trifft nicht. 

Wem man flucht, dem Fein Schad’ gefchicht ; 

Weh dem, von dem ber Fluch ausbridt. 
Fluchen läutet dem Teufel zur Meffe. 
Flucht fiegt. 

Fluͤchtiger; Kein Flüchtiger wird gekrönt. 
Dem Fluͤchtigen foll man folgen. 
Flügel; Die Flügel über das Neft ausftreden. 
Sich die Flügel verbrennen. 
Die Flügel hängen laffen. 
Einem die Flügel befchneiden. 
(Sich Schwingen.) ’ 
Flüffe wäffern erft fern vom Quell. Atsriegig.) 
Alle Flüffe laufen in’d Meer. 
Wo der Fluß am tiefften ift, ift er am ftillften. (Ebenſo Spaniſch.) 
(6520 — 22) 


Am Fluffe Brunnen graben. (ltgrichif.) (6510) 
Folge, fo bift Du felig. 


Forft:Frevel. 
Er hat einen Forftfrevel begangen. (321 a) 


Tracht. 
Sie verfagt Keinem eine Fracht. 


fragen — 107 — Frauen 


1464. Fragen, Lernen, Lehren, 
Bringt Manchen zu Ehren. 
1465. Wer viel fragt, der wird viel innen. 
1466. Wer viel fragt, der laſſe fich auch fragen. 
1467. Frage nicht, was Andre machen, 
Sieh auf Deine eignen Saden. 
1468. Wer viel fragt, geht viel irre. 
befonders in veligiöfen Dingen und Glaubensſachen; denn ba 
weifet der Eine bier, der Andere dort hinaus. Da laß nun 
viel Fragens bleiben; wende Dich vielmehr zu Gott und feinem 
Wort, ba findeft Du, was fchon früher in Dein Herz gefchrie: 
ben war; deſſen Deine Seele gewiß und freudig iſt. 
1469. Wer fragt, der lernt. (Edenſo Franz.) 
1470. Wer ſich Fragens ſchaͤmt, fhamt ſich Lernens. 
1471. Frage viel, fo erfährft Du viel. 
1472, Viel, Fragen macht { nr 
1473. Mit Fragen kommt man durch die Welt. 
Der dranzoſe: En demandant, on va & Rome. 
1474. Wie die Frage, fo die Antwort. 
1475. Fragen fteht frei. 
1476. Frag nicht wer, fondern was man red't. | 
1477. Fragen Eoftet Fein Geld, und wird einem Fein Zahn bavon 
ſtumpf. 
1478. Wer fraͤgt, giebt nicht gern. 
Willt Du mir dienen und geben was, 
Frag nicht erft: wilft Du haben das? 
1479, Franken; Einen Franken wähle zum Freund’, aber nicht 
zum Nachbar. (5059 a.) 
die alten Kranken waren tapfer, aber eroberungsfüchtig. 
1480. Frankfurt; Wenn Frankfurt mein wäre, wollt! ich's zu 
Mainz verzehren. ‚ 
Weil in Frankfurt Fleiß, und Handel und Wandel herrfcht, 
in Mainz aber ehemals, unter dem Krummftabe, aud ohne 
viel Arbeit, gut wohnen war. 
1481. $raß; Dur Fraß kommen mehr um, denn durch's 
Schwerdt. (469) 
1482, Frauen unb Gelb 
Regieren alle Welt. (6552) 


Die Frauen find filberne Schaalen, in bie mir golbene Aepfel 
legen. 


1483. Wo die Frau im Haufe regiert, ift der Teufel Hausknecht. 
| (2751. 6590) 


Frauen — 108 — Srauen 


1496. 
1497. 


a. Die Frau hat | ei * (4209.) 

Daß der Frauen Herrfhaft im Haufe von jeher faft was Ge— 
wöhnliches war, davon zeugt folgende wahrhafte Geſchichte. — 
Vor Zeiten hielten’s die Priefter für wohlgethan, ihre Beicht⸗ 
finder, nach den flrengen Faften, am Ofterfefte wieberum zu 
erheitern durch allerlei Kirchen» und Kanzel: Späße, welche fie 
ein Ofter:tadhen nannten. Alſo forderte ein Mönch im Klo: 
ſter Marchthal an der Donau in feiner Predigt die Männer 
auf: „Wer in feinem Haufe die Herrſchaft habe, folle das Ofters 
Vied anftimmen: Chrift ift erftanden!“ — Kein Mann ge: 
traute fih's. Als nun der Mönch befahl: die Weiber, welche 
die Hofen hätten, follten das Lieb anftimmen, fo fingen biefe 
insgefammt und mit großer Macht das Dfterlied an! 


(bi A d 
. Wenn “n. einlöffelt und | * Fa ausfcheffelt, 


die Frau 
fo geht die Wirthfchaft zu Grunde. (2753) 


. Die Frau kann mit der Schürze mehr aus dem Haufe 


tragen, ald der Mann mit dem Erndtewagen einfährt. 
(2752. 4071) 


. Was die Frau erfpart, ift fo gut, als was ber Mann er- 


wirbt. (5607. 2418) 


. Wo die Frau wirthfchaftet, wäachft der Speck am Balken. 
(2800) 


. Der Frauen Auge tochet wohl. 
. Frauen : Gunft, 


War nie umfunft. 


. Mandher von Frauen übel red’t, 


Der doch nicht weiß was fein’ Mutter thät. 


. Die Farge Frau geht am meiften zur Kifte. 
. Wo Feine Frau, da gefchieht dem Kranken weh. 
. Wo eine Frau, 


Machet's den Mann grau. (6555) 
Sener fagte: „Man muß eine Eleine Frau nehmen, weil man 
unter mehrern Uebeln das Eleinfte wählen foll. 


. Wilft Du eine Frau nehmen, zieh mehr die Ohren denn 


die Augen zu Rath. (6576) 


. Wie die Frau, fo die Magd. (2768) E 


Ber Staliener: Tale & la cagnuola, quale & la signora. 
(Wie die Frau fo das Hündchen.) 
Der Engländer: Hackney-mistress, hackney - maid. s 
Frauen haben lange Kleider und Furzen Muth. 
Vornehme Frauen gebären in drei Monaten. (2787) 


frãulein — 100 — Frei 


As die Kaiſerin Livia vor drei Monaten Hochzeit gehabt, ges 
bar fie den Claudius Ziberius; Niemand burfte darüber 
reden; bafür kam das Sprichwort auf, und das war fchlimmer 
als alles Reben! 
1499. Wer feine Frau lobet und Kunft, 
Käm’ ihrer gern ab umfunft. (891) 
1500. Wenn die Frauen gut gehn, und die Kühe gut ftehn, kann 
der Menſch reich werden. (6589) 
„gut gehn,” fo viel als: raſch wegfterben. 


Ein Fleifchermeifter, der das Glüd hatte, die fechfte Frau, die 
ihm ein fchönes Vermögen zugebracht, feierlichft begraben zu 
laffen, beftellte beim Paftor eine Gebächtnirede zu Ehren bee 
felben, und gab ihm zum Texte die Worte, Hiob 5, 19: „Aus 
ſechs Zrübfalen wird er Dich erretten und in ber 
fiebenten wird Dich kein Uebel treffen.” 


Dagegen fagte eine glüdtiche Wittwe, welche, nach Beerbigung 
des vierten Mannes, ſchon wieder an den fünften dachte, unb 
beshalb hart getabelt warb: „Ei was, wenn Gott nimmt, 
müffen bie Frauen wieder nehmen!” 


Sene kluge Krau richtete fih, nad) bem Tode ihres Mannes, 
neu und bequem ein, und fagte behaglih: „Gluͤcklich ber, 
der eine Wittwe iſt!“ 

1501. Eine Frau mag wol ihre Ehre Fränfen. 
ed kommt auf ihres Mannes Rechnung. Nach dem Saͤchſiſchen 
Rechte Eonnte fie deshalb nicht enterbt werden. 
1502. Frauen= Kleider deden wohl. 
1503. Srauen=Lieb’ ift fahrende Haab’: 
Heute lieb, morgen fchab’ ab. 
1504. Wenn zwei Frauen zufammenfommen, 
Wird die Dritt’ in die Hechel genommen. 
(ebenfo in allen tobten und lebendigen Sprachen.) 
1505. Fruensluͤde Rath un er geräth alle fieben Jahr. Weſtobelen.) 
4074 











Rovefaat — Rübefaat. 
1506. Frauen-Fleiſch ift leichter zu befommen benn Kalbfleiſch. 
Die Frau hält ihren Reichstag. (6566.) 
wenn fie die große Wäfche hat. — Auf den Reichätagen warb 
und wird gar viel Gewäfch getrieben. 
Das Eann die blinde Frau mit dem Stode fühlen. 
Fräulein. 
Sie ift Fräulein von der Hutfche, 
Wenn fie fahren will, hat fie Beine Kutfche. (Murdtindurs.) 
1507. Frei Mann, frei Gut. | 


Freiheit — 110 — Freiheit 


1508. Beffer frei in der Fremde, wie Knecht daheim. 
1509. Zu frei 
Bringt Re. 
1510. Freie Leut' | 
Steden in feiner Buben - Häut. 

nur Tugend macht frei. 
1511. Freiheit ift von Gott, Freiheiten vom Teufel. 
1512. Freiheit ift über allen Reichthum. (5500) 

Der Zaunkoͤnig ift Klein und fchlecdht, 

Dod wird er nimmer Jemands Knecht; 

Und wenn ihn gleich die Menfchen fangen, 

Mit Schleifen, Käften und Leimſtangen; 

: Gegen ihn frei in ihr Gemach, 

Daß er umflieg’, hab’ gute Sad’, 

Kriecht er doch in ein heimlich Loch, 

Oder fest fich blos auf einen Bloch: 

Hängt fein’ Flügel, fperrt auf den Mund, 

Faͤllt um, ftirbt in derſelben Stund’: 

Will lieber verlieren fein Leben, 

Denn fich in Sclaverei begeben! (3454.) 


Diogenes wufh grün Kraut, zum. Effen für ſichz da fagte 
Ariftipp zu ihm: „Wäreft Du nicht fo eigenfinnig, und rede⸗ 
teft wie's der Herrſcher gern hat, fo brauchteft Du nicht Kraut 
zu eſſen!“ — Diogenes antwortete: „Wenn Du, wie ich, 
Kraut wüfcheft, brauchteft Du dem Tyrannen mweber zu dienen, 

- noch zu heucheln. Ich will lieber Kraut effen, als Freier, denn 
als Knecht an des Dionyfius Zafel ſitzen.“ (6011.) 








Wo der Geift Gottes ift, da ift Freiheit! (Paulus an bie 
Korinther, II. 8, 17.) — Du bift nirgends frei, wo Du Dei: 
nen Willen Dir zum Gefes machſt; Du bift aber überall frei, 
wenn Du das Gefes zu Deinem Willen machſt! 





Die Freiheit ift ein fo füßes Gut, daß man fie auch nicht 
durch den Zod verliert, fondern erft recht erobert; fie ift aber 
fein Geſchleck, fondern eine Zugend, eine Kunft, ja eine tiefe 
Wiffenfhaft, die nicht fo gar Leicht zu erwerben, und noch 
ſchwerer lange zu erhalten ift. Jeder Zapfere wird aber für 
bie Freiheit lieber unglüdlich fämpfen, als gar nicht! 


Eins ermahn’ ich nur: daß willig Du im Leben Gclaveret 
Nie erduldeft, da vergönnt ift allegeit ein freier Tod. (8454.) 


(E@uripibes.) 
1513. Freiheit giebt Urlaub zur Bosheit. 
1514. Je mehr Freiheit, je mehr Muthmille. 


Sreiheit — m — Freiheit 


Die Freiheit dienet Vielen nur zum Dedel ber Bosheit, fchreibt 
der Apoftel Petrus (2, 16.) — Es ift mit ben Verheißungen 
der Freiheit, wie mit den Verheißungen des Meſſias; fie 
ſprechen: bier ift fie, ober dort findet Ihr fit — Da fehet 
Euch aber wohl vor: Die Freiheit kommt nicht mit dußerlichen 
Geberden; das Reich ber Freiheit ift, wie das Reich Gottes, in⸗ 
wendig in uns. 

Alles, was unfern Geift befreit, ohne uns die Herrſchaft über 
und ſelbſt zu geben, ift verderblich. 





Es ift eine hiftorifche und politifche Thatſache, daß die Menge, 
das Volk nicht ſowohl nad Freiheit verlangt, ald nur nach 
gerechter Regierung. Wo ihm aber diefe verweigert 
wird und ein Kampf um biefelbe ausbricht, wird das Volk nur 
zu leicht für Freiheit fanatifirt und dann fällt es ben heillo- 
fen Demagogen anheim, welche den Kampf für Freiheit in einen 
ruchloſen Kampf zahllofer Parteien verwandeln. Wie man benn 
niemals mehr von Freiheit reden hört, als wenn eine Partei 
die andere unterjohen will und es auf weiter nichts abgefehen 
ift, ald daß Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer Hand 
in die andere gehen follen. — Freiheit ift nicht allein die leiſe 
Parole heimlich Verſchworner, fondern auch das laute Feldger 
fchrei ber öffentlich Ummälzenden, ja das Loſungswort felbft des 
Defpoten, wenn er feine unterjochte Maffe gegen ven Feind ans 
führt und Erlöfung von auswärtigem Drude auf ewige Beiten 
verfpricht. Wie wir benn Alles das nach einander erlebt haben. 





Alle Freiheits » Apoftel, fie waren mir immer zumiber: 
Willkuͤhr fuchte do nur Jeder am Ende für fich! 





Es ift eine hiftorifche Thatfache, daß bie Kreiheit nie bes 
glüdender, ftärker und fegensreicher war, als unter dem Scepter 
eines von weifen Gefegen umſchirmten, milden und gerechten 
Fuͤrſten. — Heil uns wegen des unfrigen, der bie befte Gonftie 
tution aufwiegt. — Daf aber ber milde und gerechte Fürft nie 
flerbe, dafür foll die nn eben Gewähr leiften ! 


1515. — eit vor Gold“, 
Saͤde de Wachtel, un flog in’t Holt. 

Freiheit, ruft die Vernunft, Freiheit, die wilde Begierde; 
Bon ber heil'gen Natur ringen fie lüftern fich los. 

Ah, da reißen im Sturm bie Anker, die an dem Ufer 

Warnend ihn hielten; ihn faßt mächtig der flutende Strom, 

In's Unendliche reißt er hin, die Küfte verfchwindet; 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt felbft in dem Buſen ber Gott! 


Fremde — 112 — Freund 


Es iſt mit der Freiheit ein wunderlich Ding und Jeder hat ſie 
leicht genug, wenn er ſich nur zu begnuͤgen und zu finden weiß. 
Was hilft und ein Ueberfluß von Freiheit, bie wir nicht ges 
brauchen können! Sind wir doch Alle nur frei unter gewiffen 
Bedingungen, die wir zu erfüllen haben! Nicht Das macht 
frei, daß wir nichts über ung anerkennen wollen, fondern daß 
wir eben Etwas verehren, das über uns ifl. 
1516. Fremde macht Leute. (Sämwaben.) 
1517. In der Fremd’ ift gut wanken, 
Aber nicht gut Franken. 
1518. Spiele nicht in der Fremde, 
Berlierft fonft Rod und Hemde. 
1519. Was fremd, bezahlt man theuer. 
1520. Freffen, 
Vergeffen. 
Tiſch⸗Freundſchaften. 
1521. Freſſen und Saufen macht die Aerzte reich. 
1522. Freſſer werben nicht geboren, fondern gezogen. 
1523. Freud’ und Leid find nahe Nachbarn. 
1524. Nach Freud’, Leid. (Salome. 14, 13.) 
f ‚ sein’ Leichtfertigfeit. 
1525. Zu viel Freud‘, | wird Dir a | 
„Haͤrme zu fehr im Leide Dich nie, noch im Gluͤcke zu fehr auch 
Freue Did: Edlen geziemt, Alles zu tragen was kommt.’ 


(TRheognis.) 

1526. Trunken Freud', nuͤchtern Leid. 
1527. Freud' und Leid find einander zur Ehe gegeben. 

In Freud' und Scherz, 

In Leid’ und Schmerz 

Dein Sinn und Herz 

Gedenk' aufwärts! 
1528. Keine Freud’ 

Ohne Leid. (Ebenſo Stalienifc.) 
Wo bie Freude reich ausſaͤen fol, muß Leib erſt die Furchen 
für den Saamen ziehn. 


Mir grauet vor der Götter Neide: 

Des Lebens ungemifchte Freube 

Ward keinem Ichifchen zu Theil. 
1529. Freundes Unrecht geftatten ift felber Unrecht thun. Citrömiſch.) 
1530, Freundes Gebrechen foll man kennen und tragen, 

Aber nicht nennen, negen und nagen. 
Der Freund will nur dem Uebel wehren, fey ed mit Güte ober mit 
Ernſt; es zürne oder lache der Kreund, den man warnt ober ftraft. 


Freund. — 113 — Freund 


Lieber, in jeglichen Freund mit gefuͤgſamer Sitte Dich finden 
Lern’, anfchmiegend ben Sinn, wie es ein Jeber verträgt. 
z (Iheogniß,) 





Der Kreund fol taugen und leiden 
Mit dem Freund zu allen Zeiten, 
Und mit ihm tragen Leicht und Schwer, 
Als wenn es ganz fein eignes wär”. 
Gott Laffe und mit ſolchem Minnen 
Sein Himmelreih gewinnen ! 





Wie Wenige aber verftchen e8, ald Freunde zu taugen und zu 
leiden. Wie Viele gehen lieber im fraffeften Egoismus unter! 


1531. Bei jevem Freunde halte fttll, 
Der Dick nur, nicht das Deine will! 
Der befte Freund, den man je find't, 
Iſt der, der Freundes Seele -minnt; 
Darbei find wir gewiß, 
Daß Chriſt der befte Freund une iſt; 
Denn Er vermags alleine, 
Unfer Herz zu behalten reine. 
1532. Beffer des Freundes Wunden, ald des Feindes Kuf. (1333) 
1533. Den $reund ftrafe heimlich, lobe ihm Öffentlich. Matth. 18, 15.) 
Ein’n guten Freund firaf Du alleine; 
Willſt Du loben ihn, thu's vor der Gemeine. 
1534. Beffer fauerfehender Freund, denn lachender Feind. (1335) 
Der Stoliener: Chi ti fa piü carezze, che non suole, 
‘O tradito t’ha, 5 tradir ti vuole. 





„Was ſchnitt Dein Freund für,ein Geſicht?“ 
Guter Geſell', das verfteh’ ich nicht. 
Ihm ift wol fein ſuͤß Geficht verleibet, 
Das er heut’ faure Gefichter fchneidet. 
1535. Es ift nicht Ieder Dein Freund, der Dich anlacht. 
Liebſt Du mich, zeige die Lieb’ in der That und berüde mic) 
niemals, 
Daß Dir die Gunft Anlaß werde, mir wehe gu thun. 
Denn mir dimfet fürwahr weit heilfamer Allen, die leben, 
Als zweideutige Lieb’, offne Befehdung zu feyn. 
Sagt man doch auch, daß dem Schiffer, auf irrfamer Bahn 
dur die Salzflut, 
Sey ein verborgenes, Riff ſchlimmer, als ragend Geftein ! 
| (Tutilttos.) 


Schwer wol ift es, den Gegner und Feindlichgefinnten zu täufchen, 


Süngling, doch leichtlich berückt ift von.dem Freunde der Freund. 
Theognis.) 
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Freund _— 1141 — Sreund 


1536. Zach mich an und gieb mich Hin, 
Iſt der falfchen Freunde Sinn. (3197) 
1537. Ein Freund ift ded andern Spiegel, 
Der Spanier: No ay mejo espejo, 
Que et amigo viejo, (Kein beß'rer Spiegel, als 
ein alter Freund.) 

Die Sünde fpiegelt ih nicht im Auge bes Geliebten, fon 

dern fie meibet’e. 
1538. Verkehrte Freundfchaft ift Feindfchaft. 

Ein Kurfürft zu Sachſen fagte: „Gott Hüte mich nur vor meis 

nen Freunden, die mir auf dem Fuße nachtreten; vor meis 

nen Feinden will ich mich ſchon felber hüten.” 
1539. Guter Freunde Schelten und Verſoͤhnen find’t ſich von felbft. 
1540. Wer zwifchen zweien Freunden Richter iſt, verliert den einen. 
1541. Wer ald Freund nicht nüßt, kann als Feind fchaben. 
1542. Gleichgefinnt macht gute Freunde. 
1543. Aller Leut' Freund ift aller Leut' Ged. (3177) 
1544. Eines Freund, 

Keined Feind, (Ebenfo Spaniſch.) 
Mer alle Welt zum Freund will han, 
Der ift ein Rarr bei Jedermann. 


Scheuer ift mir der Freund, doch auch den Feind kann 
ich nügen: 
Zeigt mir der Freund was ih kann, ehrt mich der Feind 
| was ich foll. 
1545. Ein Freund in der Noth ijt beffer, als ein Bruder in ber 
Ferne. (743. 4381) 
Der Zürke: „Ein Freund ift mehr werth, denn ein Verwandter.” 
Der Engländer: A friend in the way, is better than a penny 
in the burse, 
„Nicht geringer fürwahr als ſelbſt ein leiblicher Bruder, 
Iſt ein veblicher Freund, liebreich und verftänbiges Herzens.“ 
(Homer.) 
Der Itallener: E meglio un buon amico, che centi parenfi. - 
(Ebenfo Franzoͤſiſch.) 
1546. Freunde thun mehr noth, 
Denn Heuer, Waffer und Brod. Atsriehird.) 
1547. Wo Freunde, da Reichthum. (Xitrömifd.) 
1548. Freunde find gut am Wege. 
1549. Es find nicht Freunde, die fern find. 
Der Italiener: Aqua lontana non ispegne fuoco vicino. 
1550. Zreunde find über Silber und Gold. (1909) 


Freund — 15 — Freund 


„Freundſchaft geht über alle. Ding’! — 
Das ftraf’ ich, ſprach der Pfenning; 
Denn wo ich kehr' und wende, 

Da hat alle Freundſchaft ein Ende! 

1551. Den $reund erkennt man in der Noth. Aıtrtmifa.) (2273. 6656) 
Der Staliener: Alle nozze e alla morte, si conoscon gli amici 
€ parenti. 

Uri von Hutten ſchrieb an Franz von Sidingen: „Ohn 
urſach iſt das Sprichwort: „In Noͤthen erkennt man den Freund,“ 
nit in Gebrauch kommen. Denn wahrlich darf Niemand ſagen, 
daß er mit einem Freund verwahrt ſey, er hab’ dann ben in 
feinen nothdürftigen anliegenden Sachen dermaßen verſucht und 
geprüft, daß er ihn inwendig unb auswendig kenne. Wiewohl 
nun Der glüdfelig zu achten, dem nie vonnöthen warb, einen 
Freund biefer Geftalt zu probiren; mögen doch auch Die fi 
der Gnaben Gottes berühmen, fo in ihren Nöthen ſich beftän- 
bige und hart haftende Freund’ erfunden haben.“ 

1552. $reund’ in der Noth und hinterm Rüden, 

Eind fürwahr zwei flarfe Brüden. 
1553. Ein treuer Freund, drei flarfe Brüden, 
Sn Freud, in Leid und hinter'm Rüden. 
1554. Freund’ in der Noth, 
Gehn Zehne auf Ein Loth; 
Und fo fie follen behilflich feyn, 
Gehn Zehne auf ein Quentelein. 
Der Engländer: A friend in need, is a friend indeed. 


Das Wort gilt nicht blos von Kreunden, fondern überhaupt 
von ehrlichen, braven, wahrhaft wohlgefinnten Leuten. — Ein 
Mann von großer Welterfahrung verſprach einft jedem Ehrem 
mann ein Gotbftüd, wenn ihm jeder Schuft nur Einen Na 
gel geben müßtes ja er behauptete fogar, jedem Ehrenmanne 
eine Mark Goldes geben zu koͤnnen, wenn jeder Lump und Lüs 
genbold ihm nur Ein Ey zu fteuern hätte. 
Zreuer Freund, ein feltmer Gaſt, 
Iſt Melonen gleich zu ſchaͤtzen: 
Funfzig Körner mußt Du fegen, 
Eh' Du Eine gute haft! 
Das Ungemach bewähret den wahrhaften Freund; 
Das Gluͤck hingegen findet leichtlich Freund auf Freund. 
(®@uripibes.) 
1555. Guter Freund Fommt ungeladen. (teichirs) (1769. 2042) 
1556. % ig ‚ alten Weins und alter Schwerdter ſoll man 
tr 
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Freund — 116 — Freund 


1557. Alt Freund, alt Wein, alt Gelb, 
Führen den Preis in aller Melt. 
1558. Neuer Freund, neuer Mein. Girach 9, 15.) 
man weiß nicht, wie er fi) halten wirb. 
1559. Guter Freund, guter | rd 
1560. Wer einen guten Freund hat, der hat ein gut Pfand. 
Der Engländer: When a friend asks, there is no to morrow. 
(Wenn ein Freund bittet, fo gilt nicht: „Morgen! 
1561. Alte Freunde fol man nicht verkiefen, man weiß nicht, wie 
die neuen gerathen. 
„Niemals gieb’ um nichtigen Wahn ben geachteten Freund auf, 
Böfer Verlaͤumdung fofort willig verfchtießend Dein Ohr!“ 
(Theognis.) 
1562. Freundes Huͤlfe reitet auf der ale Poft. 


1563. Es gehen viel Freund’ in ein Flein Haus. 
1564. Freunde, dieweil man hat. (@ixad 6, 8.) 
| Der Sranyofe: Ami de table, est variable. 
Der Spanier: Amigo del buen tempo, muda se con et viento. 
Bahlreih fammien um's Mahl und den Becher ſich flugs bie 
Gefellen, 


Aber zur ernftlihen That bleiben Die Wenige nur. 
(Zheogniß,) 





As ich hatte was zu geben, 

MWollten Alle bei mir leben; 

Nun mein Beutel worben leer, 

Laͤßt ſich Keiner fehen mehr. 
1565. Wer Freund fey, 

Sagt die Armuth frey. 
1566. Siedet der Zopf, fo blühet die Freundfchaft. 
1567. Freund der Perfon, der Sache Feind, 
1568. Gute Freunde, wie Koch und Kellner. 
1569. Unter vielen Freunden har — zu geheimen Kaͤthen. 
6308 


Nimmer jeglichen Freund' gieb Antheil Deiner Gebanfen: 
Wahrlich, fo groß auch die Zahl, Wen’ge nur meinen e8 treu; 
Wenigen Zutrau’n fchenkend beginne, wenn Großes Du vorhaft, 
Daß nicht unheilbarer Bram, Kyrnos, Dir fprieße daraus ! 
(Theognis.) 
1570. Was Du dem Freunde leiheft, daS mahnt den Feind. (2292) 
Hat man Einem was geliehen, ift das Eigenthum dahin; 
Fordert man's zurüd, fo fieht man feinen Freund in Feind 
verkehrt; 


Freundlichkeit — 17 — Freyen 


Dringt man ernſter nun darauf, hat von zwei Dingen man 
HE bie Wahl: 
Das Geliehene ift verloren, ober man verliert ben Freund. 
(Plautus.) 
Der Bronzofe: Qui prete & P’ami, perd au double. — Ami 
au preter, ennemi au rendre. - 
1571. Um den Freund zu erkennen, mußt Du erft einen Scheffel 
J Salz mit ihm gegeſſen haben. (Salome. 18, 4. Cicero‘, de am. 21.) 
Rimmer ertennft Du den Dann, ber Dir wohl will, nimmer 
ben Feind auch, 
Wo nicht ein ernftes Gefchäft Beiden Dich nahe gebracht. 
(Aheognis.) 
1572, Was der. Freund bekommt, ift unverloren. 
1573. Freundes Stimme ift Gotted Stimme. 
157%. Freundlichkeit macht angenehm. 
1575. Freundfchaft, die der Wein gemacht, 
Mährt, wie der Wein, nur Eine Nacht. (6656) 
1576, Freundfchaft ift des Lebens Salz. 
Der Sranzefe: Qui m’a point d’ami, ne vit qu’& demi. 
1577. Eine Freundfhaft macht die andre. 
1578, Geflicte Sreundfchaft wird felten wieder ganz. (1346) 
1579. Große Freundfchaft und Gefchlecht A 
Machen krumme Sachen reiht. (2440 — 45) 
1580. Freyen geht vor Miethen. 
Nach dem altfächfifchen Recht. Anderwärts gilt: Wer freyen 
will, muß ausdienen. 
1581. Des Menfchen Freyen, 
Sein Berberben oder Gedeihen. (975. 6140) 
1582. Freyen und Baden geräth nicht immer. (978) 
1583, Freyen ift, wie Pferdefauf: 
Kreyer, thu’ die Augen auf! (4629) a 
die Fehler werden, hier wie bort, forgfältig verheimlicht. 
1584. Zu früh gefreyt, 
Hat oft a (976. 1638. 2730. 2881. 3220) 
1585. Freyer genug, aber wenig Nehmer. 
„Hoffe, hoffe, hoffe, mein Kind, 
Daß meine Worte aufrichtig find: 
Sch thu' Dir ſchwoͤren 
Bei meiner Ehren, 
Daß ich treu bin; 
Aber 's Heirathen, 's Heirathen, 
Aber 's Heirathen iſt nie mein Sinn!” 





So geht's mit unfern Heren in biefer ſchlimmen Zeit: 
Es gehen zwanzig b’rauf, bis daß ein halber freyt! 


Fridolin — 18 — — Frisch 


1586, 


1587. 


1588, 


1589, 
1590. 


1591, 


1592, 
1593. 
1594, 
1595. 
1596. 
1597. 


1598, 
1599. 


1600, 


1601, 


1602, 


1603. 


Auf Freyers Füßen gehen. 
Vom Geklaͤtſch über Brautleute fagt man in Ulm: 
„Wenn man thut weiben und mannen, 
Traͤgt man’s zufammen in Wannen.” 
= fteyet fi) am beften, wo der Kefjel über bem Heerbe 
hängt. (®eftptalen.) 
d. h. in eingerichtete Wirthfchaft hinein. 
Fridolin; Sanct Fridolin’8 Zeuge, (Chmei) 
ein unerwarteter, wahrhafter Zeuge. — Der Heilige beburfte 
eines Zeugen wegen einer ihm durch Zeftament gemachten Schen⸗ 
fung. Da ging er zum Grabe bes Teſtators und rief ihn zum 
Beugniß auf. Das Geripp' erhob ſich fofort und eugke für 
ben Heiligen. 
Frieden ernährt, 
Unfrieden verzehrt. (3562) 
Fried’ und Einigkeit haben alle Städt’ erbauf. 
Frieden hab’ mit Jedermann, 
Krieg folt Du nur mit Laftern han. 
Mo man wohl hütt, 
Da tft guter Fried. 
Frieden duͤnget den Ader wohl. 
Beſſer gewiffer Frieden, ald ungewiffer Sieg. (teimiid.) 
Ungerechter Friede ift beffer, als gerechter Krieg. 
Alter Friede wird leicht erneut. 
Beffer Bauern= Fried’, ald Bürgers Krieg. 
Man Tann nicht länger Frieden halten, als der Nachbar 
will. (Edenſo Däntfe.) 
Habet Salz bei Euch und Prieben mit einander! — Wenn nun 
aber ber Nachbar kein Salz hat, ober die Frau Nachbarin ale 
bern ift, geizig, zäntifh, und die Hofen hat? da hat’s ein 
Ende mit guter Nachbarſchaft und beögleichen. 
Mer ausfchlägt, bricht den Frieden. 
Willſt auf Frieden Du beftehen, 
Laß Dich nur gehamifht fehen! 
Mer in Frieden will walten, 
Muß leiden und fill halten. 
Friſch angelaufen, ift halb gefochten. 
Incerta est fortitudo, dum pendet. ($ragment Salluft’s. — 
Der Muth wanket, wenn er unfhlüffig ift oder gehemmt wird.) 
Friſch gezuͤckt 
Iſt halb gegluͤckt. (3733) 


Friſch gewagt, iſt halb gewonnen. (5073. 6387. 6394) 


Fröhlich — 119 — Fromm 


„Halb vollendete fhon, wer muthig begann, . Sey getroſt klugl 
Friſch ans Werk! /“/·/ (Soras.) 
Ulrich's von Hutten Denkſpruch war: jacta est- alea: ich hab’s 
gewagt! — Freilich ift man bei folhem Wagen in fleter Ge 
fahr, bei jedem tüchtigen Schritt und Zritt irgend einen Golb« 
ober Mift- Käfer oder einen Ohriwurm tobtzutreten. — Da mag 
fi aber ſolches Gewürme fein ‚vorfehen ! 

1604. Friſch und fröhlich zu feiner Zeit; 

Fromm und treu in Ewigkeit. (3991. 5913) 
1605. Wer vom Friſchen getrunfen, muß auch die Ola trinfen. 
| (2398) 


altes Moͤnchs⸗ ober Küchen» Latein: 
Qui bibit ex Negibus, ex Frischibus incipit ille. 
1606. Froͤhlich in Ehren, 
Soll Niemand wehren. 
1607. Sehr —— gefaͤhrlich; 
Sehr traurig, beſchwerlich. (3989) 
1608. Immer froͤhlich, iſt ſelten reich. 
1609. Fromm und 
Red’ wenig, hör’ viel. 
Fromm feyn ift ein fchönes Kleid, 
Je mehr man's trägt, je beſſer es fteit. 
1610, Niemand ‚kann frömmer feyn, als es ihm Gott hat zuge: 
meſſen. 

N Die noch frömmer feyn wollen, bie Froͤmmler, machen bie 
Froͤmmigkeit zum Zweck, ba fie doch nur ein Mittel ift, um 
durch die reinfte Gemüthsruhe zur höchften Eultur zu gelangen. 
Die aber Frömmigkeit ald Zweck und Ziel auffteden, find 
entweder Schwachkoͤpfe oder Heuchler. 

1611. Er kann nichtd, denn fromm feyn. (3597) 
bas ift freilich wenig genug; es gehört mehr zum Regieren unb 
Dandthieren, zum Leben, Wirken und Schaffen, da man viel 
mit Schaͤlken und Buben zu thun hat, alfo auch verftehen muß 
zu zügeln, zu ftrafen, zu überwinden, zu erwerben, zu erhal 
ten, zu fihern, zu gründen und zu bauen, nad) außen und 
innen. 

1612. Es wäre oft einer fromm, wenn man ihn feyn ließe. 

1613. Fromm aus Zwang, 

Waͤhrt nicht lang’. 
1614. Sey fromm, Gott fieht’3. 
1615. Fromm feyn, ift zu allen Dingen gut. 


1616. Fromm ſeyn ſchadet nicht, | — fromm — nicht. 


Martha muß der Schweſter Maria helfen. 


— 


Frommer — 120 — Frucht 


1617. 
1618. 


1619. 


1620. 
1621. 
1622. 
1623. 
1624, 


1625. 


1626. 
1627. 
1628, 
1629. 


1630. 


1631. 
1632, 


1633, 
1634, 


Halb fromm, halb Schalk, gebeihet wohl und währet lang'. 
Frommer; Einem Frommen gefallen, iſt beffer, denn 
vielen. Boͤſen. | 


Der Fromm 
Macht nicht Fromm: 


Der Fromme liebt Jeden, der Böfe Niemand. 


Bei den Fommen iſt man uͤberall daheim. 
Unter Frommen iſt gut wohnen. 
Der Fromme fuͤrchtet das Gluͤck, der Br das is 


Der Frommen Gefelfchaft 
Iſt aller Heiligen Gemeinfchaft. 


Dem Frommen legt man Ein Kiffen unter, dem Schalke 
Zwei. (58. 5251. 5891) 

Bei frommen Leuten verliert man nichts, 

Dem Frommen ift Gott, dem Böfen feine Armuth Geſetz. 
Mer fih zu Frommen feßt, der fleht bei Frommen = 
Frömmigfeit lobt Jedermann, 

Man läßt fie aber betteln gahn. 


drof ch; Setz' einen Froſch auf goldnen Stuhl, 
Er hüpft Dir wieder in den Pfuhl. (5190) 


Man tritt auch wol ’nen Froſch fo lange, daß er quaket. 
Wo Fröfhe feyn, da feyn auch Stördhe. (5) 

Dem Froſche Wein zu trinken geben, 

Er blaͤhet fih auf, wie der Froſch im Mondſchein. 
Froſt. 


Er fackelt im Froſt und faͤhrt mit der Stange im Nebel umher. 


Frucht; Die Frucht iſt wie der Baum. (Eutas 6, 44) (204) 
Verbotene Frucht ſchmeckt am beiten. (6518) 
Ser Sranyofe: Pain derobe reveille Pappetit. 

gilt beſonders von Eva’s Töchtern, wovon auch bie Gefchichte 
von Frau Maria Kaͤthel zeuget, wie dieſelbe Zwiebeln eſſen 
lernte: 
"Die Frau Maria Kaͤthel hat gebeichtet, und iſt ihr die 
vom Beichtvater auferlegte Buße viel zu hart vorgefommen. 
„Nun, fagt der Pfaff, ein’ Buß muß ih Euch aufgeben; 
woll'n halt a recht geringe ausſuchen. Giebt's nit etwa a 
Speif’, die Ihr nit gerne eſſet?“ — Bmiebeln, Hochwuͤrdiger, 
kann ich unmöglich effen! — „Gut, fpricht er, Ihr follet halt 
ſechs Wochen lang Fein’ Zwiebeln effen, das fol Eure heilfame 
Buß ſeyn!“ 
Die ganzen erften acht Tage hatte Frau Käthel keine Zwie⸗ 
bein gegeffen, da gelüftet ihr’s aber, zu wiffen, wie fie doch wol 


früh — 21 — | "Früh 


ſchmecken. Ei, benkt fie, auf Eine wird's ja wol nicht am 
fommen; bratet alfo eine und iffet; über eine Weile noch eine; 
die hat ſchon beffer geſchmeckt, und che bie ſechs Wochen um 
waren, bat fie's fo weit gebracht, daß fie ohne Zwiebeln nicht 
teben lonnte. Sie lebt noch, die gute Frau Maria Kaͤthel! — 





mit ueshotenen Buͤchern geht's gang eben fo. Der alte 
Römer-Kacitus, erzählt, wie Kaifer Nero Bücher, bie ihm 
gehäfjig gewefen,, habe verbrennen laffen, und fagt bann: man 
babe nur eben jene Bücher begierig gefucht und gelefen, ſo lange 
bas Berbot gebauert hätte; fie aber alsbalb vergeſſen, nachdem 
man ſie uͤberall haͤtte wieder haben koͤnnen. — Solches geſchah 
vor faſt 1800 Jahren und geſchiehet Heuer, wie damals. 
1635. Fruͤh nieder und früh auf, - | 
Berlängert den Lebenälauf. (2984) . Ä 
Der Engländer: Early to go to bed, and early to rise, 
Makes a man healthy, — and wise, 
1636. Früh zu Bett, fpät auf, 
Hat feinen langen Lauf. 
1637. Fruͤh Schlafengehen und früh Aufftehen fchließt vielen Kranf: 
heiten die Thüre zu. 
Sonft galt der Sprud: 
Steh auf um Fünf, ik Mittag um Neun, 
Des Abends um Fünf und zu Bett um Neun, 
So wirft Du ein Mann von Neunzig und Neun. 





Kaifer Karl V. (er ftarb 1558) aß um 10 Uhr zu Mittag, 
um 7 Uhr zu Abend, und legte ſich, wie ſein geſammter Hof⸗ 
ſtaat, um 9 Uhr zu Bette. 

1638. Früh aufftehn und früh freyen, 

Thut Niemand gereuen. (1584. 2885) 
1639, > auf und fpat nieder, 

Bringt verlorned Gut wieder. (4302) 

1640. Wer früh auffteht, 

Dem viel aufgeht; 

Wer lang’ liegen bleibt, 

Dem Gott Alles. geit. (435) 
1641. Wer früh auffteht, fein Gut verzehrt; 

Wer lange Khläft, den Gott ernährt. 

find Herrn Faulert's Leib» und Magen  Sprüde. 

1642. Wem’s allzeit zu früh dunkt, der kommt meift zu fpät. 
1643. Früh gefattelt, fpät geritten. 
1644. Mag’s wie es will gerathen; 
Das Frühe geht vor dem Spaten. (5177. 5622. 6306) 
Er ſteht fruͤh auf, er muß helfen Mittag läuten. 


Frühjahr — 1232 — Suchs 


2645. Frühjahr; Der i im Frühjahr nicht füet; wird im Spät: 
jahr nicht erndten. 
3 Fruͤhregen. (Siche den Wetter: Kalender.) = 
1646. Fuchs; Schlafender Fuchs fängt Fein Huhn. (Cdenfo Spantic.) 
(2233. 4954. 6939) 
1647, Alter Fuchs, alte Lift. (3820): : : .-: 
2648. Alter Fuchs, alter“ Keiler und alter Jude ‚ find ſchwer zu 
: belauern. 
1640; Alte Füchfe find — zu — 
1650. Man muß den Fuchs mit Füchfen fangen. 
1651. Man fängt keinen Fuchs, außer im Fuchsbalge. 
1652. It i8 quait, Voß mit Voffen fangen. 
1653. Wer einen Fuchs fangen will, muß keinen Schöps hinter’s 
Garn ftellen. |. | 
1654. Sey Fuchs mit bem Fuchſe. (6953) 
er begaumert Dich fonft. Der ehrliche Mann, ohne Argliſt, 
ei Jeden für ebenfo redlich, wie er felbft ift, drum wirb er 
fo ſehr teicht geäfft. Der Gauner dagegen, voll ſchlimmer Lift, 
fest diefe audy bei Andern voraus und wird beshalb nicht fo 
leicht betrogen. 
1655. Der. Fuchs grüßet den Zaun um deö Gartens willen. 
1656. Ein alter Fuchs laͤuft nicht zum Zweitenmal’ in's Garn. 
1657. Der Fuchs kann feinen Schwanz nicht bergen. 
1658, Wenn man den Fuchs nicht beißen will, kann man keinen 
Hund finden. 
1659. Der Fuchs wird in feinem Bau gefangen. 
1660. Kommt der Fuchs zur Haide, 
Der Jude zum Eide: 
Sind fie frei alle Beide. 
1661. Der Fuchs weiß mehr denn Ein Loch. 
1662. Es iſt ein armer Fuchs, der nur Ein Loch hat. (4171) 
1663. Wenn der Fuchs die Gaͤnſe lehrt, 
Ihren Kragen er als Lehrgeld begehrt. 
1664. Wenn der Fuchs predigt, fo nimm die Gaͤnſe in Acht. (690) 
(Ebenfo Engliſch.) 
1665. Wenn der Fuchs Gänfe fangen will, webelt er mit dem 
Schwanze. 
1666. Wer mit Füchfen zu thun bat, muß den Hühnerftall zubalten. 
1667. Der Fuchs verkehrt wol feine Haut, aber nicht fein Ge: 
müth. (Edenſo Sponifd.) (6948 


1668. Alter Fuchs Ändert wol das Haar, aber nit den Sinn. 
(Atcömifh.) 


Fuchsschwanz — 123 — Fuhrmann 


1669. 


1670. 


1671. 


1672. 


1673; 
1674. 
1675. 


1676, 
1677. 
1678. 


1679. 


1680. 


1681. 
1682, 


1683. 
1684. 


Der Fuchs ändert den Pelz: und behält ben ER — 
Man muß Fuchs und Haaſe ſeyn. 


Wo der Fuchs ſein Lager hat, da caubt: er nicht. (839). 
Der Sranyefe: Um bon.renard ne — Denen. les — 
de son yoisin. 


Zwei Füchfe in Einem Loch’ entnehmen. 
Zuͤchſe zuſammenſpannen. or 


| di 
or , wo { gu Ried Haafe einander ai Nacht fagen. 


(2293 a. 4558) 
An einem Fuchſe bricht man keine Wildbahn. 
altes Jagd⸗ Recht. 
eiſtig, wie ein October⸗Fuchs. 
Man faͤngt auch wol den geſcheidten Fuchs. 
Alle liſtigen Fuͤchſe kommen endlich beim Kürſchner { in der 


Beize zuſammen. 
Der Franzoſe: Tous les renards se trouvent chez le BR 


Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 
Wenn der 8 zeitig ift, trägt er den Balg fe r 
— * zeitig iſt, traͤg g ſelber zum 
Jemandes Fuchs und Haaſe ſeyn. 
weidlich umgejagt werden. 
Ueber den Fuchs ſpringen. 
übertölpeln. | 
Fuchsſchwanz. | 
Mit dem Fuchsfchwanz — frei * en. (5779) . 
Wenn Zeder hätt’ feinen Fuchsſchwanz ar, 
Das Drittel Fuͤchſ' müßte ſchwanzlos gahn! 
Fuchsſchwaͤnzer, ben Herten lieb, 
Stehlen mehr denn andre Dieb’. 
Fuchsrecht. 
Einem das Fuchsrecht angedeihen laſſen. 
das Fell über die Ohren ziehen. 
Fug bricht und macht den Krug. (3571) 
Wenn kommt Hans Sug, 
So lug' und thu’ ihm g’nug. 


1685. Fuhrmann; Der Fuhrmann kann nicht allweg fahren, 


1686. 


1687. 


wie er will. (3482. 5313) 

Wer gern fährt, fehredt fich nicht am Fuhrmann. 

Wenn der Fuhrmann nicht mehr fahren kann, Enallt er mit 
der Peitſche. 


2688. Alter Fuhrmann hört gern Platfchen. 
1689. Fülle; Eine Fülle bringt die andre. 
1690. Füllen; Es zog ſchon Mancher ein Füllen ai das * 
ſelbſt vor's Schienbein ſchlug. 
1691. Fund verholen 
Iſt fo gut wie geſtohlen. (1386) 
Jetzt find die redlichen Finder felten, unb um bie anrsdlis 
- hen befümmert man fich nicht vie. Warum gilt das alte 
| ‚gute Gefed nicht mehr? „Findet ein Mann Gut uff der freien 
Straße über ber Erde, daffelbig fol er dem näbeften Pfarrer 
geben zu verwahren.’ 
1692. Fünf gerade feyn laſſen. (351 a. 1388) 
1693. Funken; Bon einem Funken kommt ein großes Feuer, 
GSirech 11, 33.) 
1694, Wer des Funfens nicht achtet, brennt leicht ab. (1374) 
1695. Fe Feuer fängt vom en an, vom Funken brennt ein 


‚1696. Furcht hütet uͤbel. 


Malus dominationis custos, metus. 


1697. Furcht hütet Uebel. (2926) 
Die Furt zu fehlen wird bie reichfte Quelle 
Von Fehlern, wenn nicht Kunft Dich warnet. 
(Horas.) 
1698. Wo Furt, da Schaam. (ltsriehifd.) 
Wo Furcht ift, da ift auch Ehrgefühlz ſchon Platon commen: 
tirt (im Euthyphron) das uralte Sprichwort. 


Keine Furcht der Efel hat, 
Wenn er zu dem Löwen gaht; 
Das thut er nicht aus arger Lift, 
Sondern weil er fo thörigt iſt! 
1699. Furcht draͤuet allzeit mehr Gefahr, 
Denn fonft am Handel felber war. 
Am Ende ift gar nichts gefährlih ald nur die Furcht; bie 
bringt einen um Alles. 
1700. Die Furcht bewacht den Forft. 
Die Furcht nämlich vor den Förftern. 


1701. Die Zucht macht | " (959) 


1702, ar fommt mehr Furcht von innen heraus, ald von außen 
inein., 

Wo käme fonft die Gefpenfterfurcht 4. B. her, wenn nicht von 

innen heraus? Sobald Du Dir lebbaft einbilbeft, ein Gefpenft 

zu ſehen, fo ift auch das Gefpenft ſchon da; aber nur in Dir! 





fürchte — 135 — Fuss 


1703. Furcht richtet Alles anders an, als es gekocht if 
1704. Fuͤrchte, die Dich fürchten. 
Denn nur begieviger tritt man auf Das, was zu fehr man 
gefürchtet. (Zueretius.) 
1705. Wen Biele fürchten ‚ ber muß Biele fürchten. 
1706. $ürften und Herren haben lange Haͤnde. 
1707. Fürften follen gebuldige Ohren haben. (6735) 
1708. Ein Fürft hat zehn Zeufel um fich her, da ein Andrer nur 
Einen hat. 
1709, Was die Fürften geigen, da3 müffen die Unterthanen tan: 
zen. (2797) | 
Den Fürften ehr’, halt feine Gebot, 
&o fern fie nicht find wider Gott. 





Wie? fol man nicht vollbringen, was geboten warb? — 


Rein, wenn ed unrechtmäßig ift und Frevelwort! 
(Euripibdes.) 


1710. Ein FZürft ift wol fo felten im Himmel, als ein Hirfch in 
eines Armen Küche, 
1711. Wenn der Fürft einen Apfel braucht, fo nehmen feine Die- 
ner den ganzen Baum. (145) 
1712. Fürften Sunft, Aprilen = Wetter, 
Srauenlieb’ und Rofenblätter, 
Wuͤrfelſpiel und Kartenglüd, 
Verändern fich al’ Augenblik. 
(Siche König.) 
Turk. 
Aus einem — einen Donnerfhlag machen. wen 4316) 
Er fährt auf, wie ein — im Babe. 
1713. Fuß; Drediger Foet find’t immer wat. 
1714. Es hinkt Keiner an des Andern Fuße. 
1715. Bift Du übel zu —— — * zuerſt auf den Weg. 


1716. Es iſt beſſer, mit dem nn. a als mit ber Zunge. 
1717. Weil Dir die Füße noch los find, fo geh. 
1718. Er geht geſchwinder zu Fuße, denn die Winde reiten. 
Er ſteht mit einem Fuß' im Grabe. 
Der Sranyofes- I] a un pied dans la fosse. 
Die Füße unter and’rer Leute Tiſch haben. 
Auf einem großen Fuße leben. 
Diefe Rebensart haben wir wol von ben Kranzofen angenommen: 
Ein Graf von Anjou ließ fi, um einen Auswuchs am Fuße zu 
verbergen, Schuhe machen mit fehr langer Spige, welche dann 


Fusssteig — 126 — Gabel 


Mode wurden. Einer wollte nun immer noch votnehmer ſchei⸗ 
nen, buch große Schuhe, wie ber Andre, und fo entftand bie 
Redensart: &tre sur un grand pied. 
Es brennt ihm unter den Füßen. 
Auf Schwachen Füßen ſtehen. Ä 
1719. Fußſtei 95 Auf vielbetretnem Fußſteig waͤchſt Fein Gras. 
Ecbenſo Jranzöſiſch.) 
— Was alle Welt treibt, bringt nicht viel ein. 
Mit Einem Gange macht fie 'nen Fußſteig. 
Spott auf großfuͤßige Schoͤnheiten. 
1720. Futtern; Wer gut futtert, gut buttert. (3590) 
1721. Mit Futtern ift Peine Zeit verloren. 
Es ift ein gemiſcht Futter, 
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1722. Gaben find wie die Geber. (1422) 

1723. Gaben macht der Wille gut. (2058) 

1724. Gaben folft Du nicht allweg glauben. (1404) 
1725. Schnelle Gabe en — lieb. (1802) 


1726. Sieb bald, nicht hal 
| Sp wird Dein’ abe mannigfalt. (1799) 


1727. Langſame Gabe verliert den Dank. 
1728. Wer mit der Gabe zaubert, hat den Dank ſchon einge⸗ 
nommen. 
1729. Wer ſeine Gabe wohl anlegt, der giebt ſo er nimmt. (4251) 
1730. Unzeitige Gab’ ift nicht dankenswerth. 
1731. Nicht die Gabe, fondern der Brauch der Gab’ iſt gut. 
1732. Mit Gaben fahet mar die Götter. (5295) 
Der dranzoſe: Qui prend, se vend. 
1733. Gaben machen taub. (2058. 2293) 
der Engländer fagt: fie machen blind. Seneca: „Ber Gaben 
nimmt, verkauft feine Freiheit.” 
1734. Nicht alle Gaben halten die Probe. (1404) 
(Siche Geben.) 
1735. Gabel; Mit der Gabel iſt's ein’ Chr’, 
Mit dem Löffel Friegt man mehr. 


Gabelstich — 17 — Galgen 


1736. Gabelſtich; Behuͤt' uns Gott vor Gabelſtichen, dreimal 
giebt Neun Löcher! 
Aus dem Bauern « Kriege. = 
1737. Galgenz Für den Galgen hilft Fein Koller, für Kopfweh 
fein Kranz. Eqhwaben.) 
1738. Wer Einen vom Galgen erlöfet, den henkte — Erloͤſte gern 
felber dran. (5282) 
Der Engländer: „Mette den Dieb vom Balgen um ihm wird 
gelüften, Dir den Hals abzufchneiden. 
Gutes an ſchlechten Gefellen zu thun, iſt thoͤrigte Wohlthat; 
Eben als wenn Du des Meers dunkles Gewaͤſſer beſaͤeſt. 
(Theognis. 
Einem Schurken wohlthun, bringt eben ſo viel Gefahr, 
Als einem Braven Boͤſes thun. 





(Plautus,) 


Ein altgeiedhifcher Künftter hat äne Biege dargeftellt, wie fie 
einen Wolf fäugetz; dazu — die griechiſche Anthologie fol⸗ 
gende Aufſchrift: 

„Ungern naͤhr' ich ben Wolf an dem ſchwellenden Euter und 
ſaͤug' ihn; 

Aber mich zwinget des Herrn thoͤrigter Wille dazu. 

Jeto erwaͤchſt er durch mich; dann wird er ſich gegen mich richten: 
Kein Wohlthun noch Gunſt aͤndert die ſchlimme Natur!“ 


1739. Was am Galgen — erſaͤuft nicht im Waſſer. 


Es will an'n Galgen. 

Er hat nur, um ſich des Galgens zu erwehren. 

Er ſieht ſich immerzu um, als ſey er dem Galgen entronnen. 
Falſch, wie Galgenholz. 

1740. Die Galgen hat man abgeſchafft, die Diebe ſind geblieben. 
Der Galgen war ſonſt und bis 1807 ein ſehr gewoͤhnlicher 
Schmuck der ſchoͤnſten Anhoͤhen in Deutſchlands Gauen; ſehr 

einfach in ſeiner Conſtruction, glich er, in der Ferne, dem Ger 

ſtell zu einer Laube auf fchöngelegener Höhe, zu einem erweck⸗ 
lichen Siehdihum! — Der Humanität unferes Jahrhunderts 
war es würdig, durch Wegnahme ber Galgen bafür zu forgen, 
daß auch der Dieb, ſowol der vornehme als gemeine, einer 
fchönen Ausficht ohne allen Beiſchmack genießen könne. — Die 
Schelme felbft nannten jene Lauben» Geftelle fpöttifh „Sauers 
brunnen”, deren Saiſon fie trefflich zu umgehen wußten. 

Der Hauptgrumb zur Abfchaffung der Galgen war wol bie 
Ueberzeugung, daß ber bümmfte und elendefte Gebrauch, ben 
man von einem Diebe machen kann, ber ift, ihn für immer 
in die Luft zu hängen. Nun follte man aber auch fich davon 


Gallen win Gans 


. . Überzeugen, baß man feinen ſchlimmern Mifbraud sam 
Spisbuben machen Eann, als ihn auf einige Zeit einzufteden 
und dann wieber, zu feinen weitern Gtubien, frank und frei 
zu laffen. — Wenn ber Spigbube feine Straf- Arbeit übers 
ftanden hat, dann beforge man ihm von Amts wegen angemefe 
fene Rährs und Siherheits- Arbeit} 

© Ballen. (Siehe Wetters Kalender.) 
1741. Gang; Der Gang vermag taufend Gulden. (6063) 
1742. Sänger; Der [hmwächfte Gänger foll vorangehen. (1715) 
1743. Sans; Trink wie die Gans, aber friß nicht wie die Gans. 
1744. Wenn Eine Gans trinkt, trinken fie Alle. 
1745. Wenn die Gans das Waffer fieht, fo zappelt ihr der Steiß. 
1746. Die Sand lehrt ven Schwan fingen. 
1747. Es flog ein Gänschen wol über ven Rhein, 

Und kam ald Gigak wieder heim. (1220. 5050) 
1748. Floͤg' eine Gans uͤber's Meer, 

Kam’ eine Gand wieder her. (1287. 1222) 

Det Sranzofe: Fou va à Rome, fou en revient. 

„Luft allein, nit Seele, verändert, wer über - Meer rennt.” 


Horaz.) 





Die Dinge außer und machen und weber fromm noch weifes es 
muß uns von innen heroörquellen und in uns feyn. 


Mer auf die Wanderfhaft gehn will, muß erft in ber Heis 
math flägge geworben feyn. Nur ber Wanderreife ift reife 
recht. — Vor Allem muß der Wand’rer Leibhaft gerüftet feyn, 
benn Sichlinge, Eteiflinge, Bierlinge, bleiben doch Stüblinge 
fo ihren Jammer zur Schau fahren. — Wer nicht Wig mit 
hinausnimmt, kann feinen Wis heimbringen. — Weber in 
Frankreich, no Italien, noch auch in Oft» und Weft: Indien 
waͤchſt die Weisheit wild, wie Wegwart, an ber Landſtraße, 
daß jeder Ausfliegling nach Herzensluſt feinen Bedarf auf feine 
Lebenszeit wegrupfen Eönntel | 


— 


Der Geck ift, außer Lands, bed Vaterlandes Schande, 
Und fremder Länder Schimpf in feinem Vaterlande. 





er wandern will, 

Der ſchweig' fein ftill, 

Geh’ fteten Echritt, 

Nehm' nicht viel mitz 

So barf er nicht viel forgen. 


Ein reicher Zube rühmte fi) gegen Leffing: „Hat's mir 
doch 10,000 Thaler gekoftet, die Welt zu ſehen!“ — „Gebe 
der Herr”, erwiederte Leffing, „noch 10,000 Thaler, daß bie Welt 
ihn nicht gefehen hat!’ 





Garbe — 129 — Gast 
1749. Gänfe gehen überall baarfuß. (6021) | 


Der Branzofe: C’est tout comme chez nous. 
1750. Er forget, daß die Gänfe ... gehen. 


1751. Die weiße Gans brütet 
in Bezug auf die die — waͤrmende Schnee-Decke; die 


ſchwarze Gans, die nicht ſo gut bruͤten ſoll, bezeichnet den 
Dreck-Winter. 
1752. Die Gans geht ſo lange zur Kuͤche, bis ſie am Spieße 
ſtecken bleibt. (3571) 
1753. Man erwartet dad Gänfe-Ey, und befommt ein Huͤner-Ey. 
a. Die Gänfe gagern davon. (652. 4570) 
b. Sänfe unter Schwänen. (208a. 4179.) 
c. Er führt ihn über den Gänfedred. 


d. Ex fieht wie 'ne Gans, eg 
Garbe. 
Es geht an bie legte Garbe. 
1754. Garn; Wie das Garn, fo dad Tuch. (7164) 
1755. Garn rihten fängt nicht Vögel, aber ausziehen. (1183) 
In's Garn Ioden. (5779) 
Er hat das Garn gerohen. i 
Er ift wol mehr vor dem Garne gewefen ! 


1756. Garten= ut Warten = Fe (33) 


1757. Sarten 
Muß man warten. 

1758. Gart’, wende beinen Namen! 
| tra®! 


1759. Wer feinen Garten verpachtet, darf nicht drin pflüden. 
1760. Gaffe; Wer in allen Gaffen wohnt, wohnt übel. 
1761. Stolz auf der Gaffe, Fein Heller in der Zafche. (5174) 
1762. Gaft;z Am Gafte man’ fpürt 
Wie der Wirth ſein'n Handel fuͤhrt. (6871) 
1763. Es ift ein ſchlimmer Gaſt, der den Wirth vertreibt. 
1764. Man bittet einen Menſchen zu Gaſte, und ſchickt ein 
Schwein zu Hauſe. 
ein' Laſt. 
1765. Ungelad'ner Gaſt iſt — liebfle. (1555) 
wenigftens der bequemfte: er nimmt vorlieb mit Dem, was 
eben die Kelle giebt. — Ein fehr gaftfreier Mann fagte einem 
unangemeldeten Gafte: „Da Sie mir's nicht haben fagen laffen, 
müffen Sie mit mir eflen (fchlecht und recht); hätte ich's aber 
vorher gewußt wuͤrde ich mit Ihnen (gut) gegeffen haben!’ 
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Br — 110 — "Gast 


1766. Er ladet gern Säfte in andrer Leute Häufer. (1782) 
der Schmedfäbel nämlich, ber einen Braten über brei Gaffen 
bin riecht. — 

Zu den ungeladenen Gaͤſten —* auch die, welche der gela⸗ 
dene Gaſt als gute Freunde mitbringt. — Bei den alten Gries 
chen und Römern war's zur Gewohnheit geworben, baß ein ger 
ladener Gaft etliche feiner Clienten mit zum Gaftmahl nahm. 
Dergleichen Ungelabene hatten ben Spignamen: Schatten. — 
Ein Ehrenmann hält es freilich nimmer feiner würdig, als 
„Schatten beim Mahle zu erfcheinenz aber wie manchen Ger 
felen Eenne ich, der fich einen Hauptfpaß daraus madt und es 
für einen Wig hält, ficy einem geladenen Gafte anzuhängen und 
fi ch wader durchzufreſſen. 


Eine der Haupt⸗-Tugenden unferer Altvordern war bie Gaſt⸗ 
freiheit. — Der Apoſtel empfiehlt ſie in ſeiner Epiſtel an die 
Hebraͤer (13, 2) aus dem ſchoͤnen Grunde: „Denn durch 
dieſelbe haben Etliche, — ihr Wiſſen, Engel 
beherbergt!” 
1767. Suter Gaft kommt ungelaben. (2042) 
1768. Gelad’ner Saft komme bald, 

Ungeladner draußen halt. (1765) 
1769. Die liebften Gäfte kommen von felbft. (1555) 
1770. Ungebetner Gaft findet feinen Stuhl. 
1771. Ungebetene Gäfte figen hinter der Thür. 
1772. Wer Gäfte — gehe vorher huͤbſch auf den Fleiſchmarkt. 
1773. Leid’ Dich, Gaft, 

Sonſt bift ein’ Laſt! (5986) 


1774. Wenn der Gaft am liebften tft, fol er — (5302) 


Der Gaft muß weder dem Wirthe läftig werden durch Zögern, 
noch biefer jenem beſchwerlich fallen durch Bitten, dazubleiben. 
Trefflich laͤft Homer den Menelaos fagen: 
- „Zaun, gleich arg find Beibe: wer feinen vergiehenden Gafkfreund 
Heimzufchren ermahnt, und wer den eitenden aufhält: 
Bleibt er, fo pflege des Gaſtes; und will ergehen, fo laß ihn!” 
1775. Dreitägiger Gaſt 
Iſt eine Laſt. 
dies Wort iſt uraltdeutſch, nicht aber im ungaſtlichen, ſondern 
im politifhen Sinne zu nehmen. Nach der aͤlteſten Ver— 
faffung unferer Altoordern warb ber Wirth für feinen Gaft und 
beffen Zhun und Laffen verantwortlich, wenn er ihn länger 
ale zwei Tage beherbergte. — Die Berantwortlichkeit für 
ben breitägigen Gaft mochte as felten eine. fehr bedenkliche 
Laft ſeyn. 





Bastiren — 131 — Gaul 


1776. Der Gaft iſt wie ein Fiſch, 
Er bleibt nicht lange friſch. 
1777. Den erften Tag ein Gaft, 
Den zweiten ein’ Laft, 
Den dritten flinkt er faft, 
Boraus wann f? nicht wohl gefalzen feynd, 
Od'r fonft abſonderlich werthe Freund”, 
Der Sranzofe: L’höte et le poisson, en trois jours sont Poison. 
Der Spanier: „Gaſt und Fiſch linken nach drei Tagen.“ (Ebenſo Engl.) 
— hospes nullus tam in amici hospitium, devorti potest. 
Quin ubi triduum ae fuerit, jam odiosus fiet. 


(Plautu 8.) 
1778. Armer Gaft 
Iſt Gottes: Kaft. (251) 
Lieb ja. ift, wie ein Bruder, ein Gaft nahenber Brembling 
Jedem Mann, ber im Herzen auch nur ein Weniges fühlet. 


| (Homer.) 
1779. Wie de Gaft, fo de { — (4078— 80) 


1780. Darna de Gäfte find, bradet man de Buͤcklinge. 
1781. Säfte zum Kalbe laden, ehe die Kuh gefalbt hat. (606. 2692) 
1782, Sie haben gern Gäfte, wenn man ben ne in eines An: 
dern Winkel fest. (1786) 
1783. Unter Drei und über Neun 
Sollen keine Gäfte feyn. (tömift.) - 
ber alte Römer hatte auch das Wort „Wehen Se eih Bes 
hagen; Neun eine Qual.“ 





Es kam einſt ein loſer Schelm zu Tiſch, da ſchon — oela⸗ 
dene Gaͤſte ſaßen. Man ſagt' ihm alſo: er fei Einer zu viel. — 
„Das ift, ermwieberte er, keineswegs der Kal; fangt nur bei 
mir an zu zählen, fo bin ich nicht Einer zu viel!‘ 
1784. Was Du haft, 
Dep bift a Gaſt. (2492) 
1785. Gaftiren; Wer viel gaſtirt, e 
Hat bald quittirt. (3580..6755) 
ber Hamburger fagt von großer Gafterei fehr gut Hoppelfin: 
nig : „bar i8 een groot Fritt up!” 
1786. Gaftfrei in and’rer Leut’ Häufern. (1766) 
1787. Saud, thu’ es nad, 
Dann fprich von Der Sad! (887. 5814) 


1788. —— Geſchenktem Gaul 
Sieh nicht in’ Maul. (Edenſe Branz., Engl., Span., Ital., Portug., Tuͤrtiſch) 
(1181. 2690. 5294) E 
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Geben — 132 — Gebot 


1789. Mit böfen Gäulen bricht man das Eis. 
1790. Kommt ein alter Saul in Gang, fo ift er nicht zu halten. 
1791. Groß und faul, 
Giebt auch ’nen Gaul. (Stwaben,) 
1792. Blinder Gaul geht geradezu. 
1793. Voller Saul fpringt. 
Das Gäulin laufen machen. 
(Ciche Pferd, Roß.) 
1794. Geben ift feliger denn Nehmen. (vor. Geſch. ©, 35.) 
| Man glaubt, daß fel’ger fen, zu geben denn zu nehmen, 
Und doch mag man gar fehwer zum Geben ſich bequemen. 
1795. Wer mir giebt, der lehrt mich geben. 
1796. Mit Geben wuchert man am meiften. (1729) 
1797. Geben und wieber geben, hält bie Freundfchaft zufammen. 
1798. Langfam geben verliert den Dank. 
1799. Doppelt giebt, wer bald giebt. Eitrömiſch) (1725 — 28) 
Der Engländer: He giveth twice, that gives in a trice, 
Wer giebt, nody ehe man's begehrt, 
Deß Gab’ ift zweier Gaben werth. 





Doppelt giebt, wer gleich giebt; | 
Hundertfach, der gleich giebt, ; : 
Was man wünfdht und liebt. 
1800. Wer gern giebt, fragt nicht lange. 
1801. Wem man giebt, der ſchreibt's in den Sand; wem man 
nimmt, fhreibt’d in Stahl und Eifen. (Ebenfo Sranz., Spanifd.) 
1802. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Paulus 2 Cor. 9.7.) (1725) 
1803. Gieb bald, 
So wird das Geben alt. 
1804. Wer giebt, 


Der Debt, (3880) 
(Siche Gaben.) 


1806. Gebet ohne Inbrunſt, Vogel ohne düiger 
1807. Viel Gebet, wenig Werke. 
1808 Demuͤthig Gebet geht dur den Himmel. 
Das edelfte Gebet ift, wenn der Beter ſich 
In dad, wovor er kniet, verwandelt inniglich. 


tiefe Andacht. 
Kurz Gebet, | länge Bratwurft. (4840) 


In's Gebet nehmen. 
(Siche Beten.) 
1810. Gebiß; Golden Gebiß macht's Pferd nicht beffer. 


1811. Gebot; Das elfte Gebot heißt: laß Dich nicht verblüffen. 


1809 


Gebrannt — 133. — Geduld 


1812. Hahlt ju an't elfte Gebot! Samburg.) (378) 
1813. Gebrannt iſt nicht gebraten. 
1814. nn thut mehr, 
As Meifter » Lehr. (6113— 16) | 
1815. Geburt; Die halbe Geburt tritt Einen. Grad weiter. 
1816. Bei jeder Geburt wird eine Leiche angeſagt. (6006) 
1817. Geburt macht nicht edel. 
1817a. Geburt iſt viel, Bildung iſt mehr. (Edenſo Ensliſch 
1818. Gedanken find zollfrei, aber nicht höllenfrei. 
denn aus Gedanken entftehen Gelüfte, die der Menſch gar oft 
ſchwer büßen und fomit verzollen muß. — Der Ehinefe fagt: 
„Behandle Deine Gedanken wie Gäfte, und Deine Ge: 
Lüfte wie Kinder.” 
1819. An Gedanken und gefpanntem. Tuche kriecht viel ein. 
1820. Von Gedanken geht viel ab. 
1821. Die beſten Gedanken kommen allzeit hinterdrein. (2806) 
1822. Neue Gedanken bringen neuen Wandel. 
1823. Geding bricht Land-Recht. 
1824. Gedraͤnge; Durch Gedraͤnge, zum Gepraͤnge. 
1825. Geduld, — Huld, 
Vergiebt alle Schuld. (6124) 
Der Schweiger fagt: 
„Wart a Weili, harr' g Weili, fig, a Weili nieder; 
Und wenn Du a Weili g’feffen haft, fo tomm und fäg 
mer’s wieder.“ 
1826. Geduld fiegt ber alled Uebel. (5700) 
Der Engländer: Patience is a plaster for all sores, 
a f eine Arznei 
1827. Geduld ift | — befte Harniſch des Lebens. 
Geduld, bie ſeligſte der Tugenden, 
Allmälig wird fie Dein durch Stilleſeyn 
Und Zragen, Lieben, ‚Hoffen und Verzeihen. 
1828. Geduld die befte Arzenei, 
In allem Leid und Unglüd fey. (2621) 
1829. Geduld ift färker denn Diamant. 
1830. Geduld überwind’t Alles. (Esenfo Enar.) (5700) 
In einem feinen, guten Herzen bringt alle Truͤbſal Frucht in 
Geduld. 
1831. Der Geduld Sieg, 
Behaͤlt allein den Such 


Geduld bringt Muth, Muth gebiert Hoffnung, Hoffnung laͤßt 
nicht zu Schanden werben. 


Geduld — a —ı > Gefahr 


1832. An der Geduld erkennt man den Mann. J 
1833. Mit Geduld und Zeit, 
Wird's Maulbeerblatt zum Atlas⸗Kleid. Ebenſo Zen) (7 116) 
Geduld, Vernunft und Zeit, das find gar ſchoͤne Sachen, 
Die, was unmöglich ſcheint, noch möglich können machen. 
ı Ws bie nachher als Poetin fo berühmt gewordene X. Luiſe 
Karfchin (geboren 1722, geftorben 1791). mit tiefer Bekuͤm⸗ 
merniß vor dem Rathhaufe zu Glogau ihren. erfien Mann cr: 
warten mußte, welcher fie, um von ihre geſchieden zu werden, 
zum letzten Termine abholen wollte, ſah ſie theilnehmend ein 
junger Soldat, der dort auf Poſten ſtand. Ohne die junge 
Frau nach der Urſach ihres Leidens zu fragen, zog er ein Stuͤck 
Kreide aus der Patrontaſche und ſchrieb obigen Spruch an die 
Rathhaus⸗Thuͤr; drauf nahme fie bei der Band und fagte: 
„Bier, junge Frau, kann Bie leſen?“ — Sie flug ihre thräs 
nenſchweren Augen auf, las und der fchöhe, troſtreiche Spruch 
erfüllte fie mit Zuverfiht, daß der Himmel ihr unverſchuldet 
Leiden zum Beften tehren werde, was benn auch reichlich eve 


füllt warb. 
1834. Gebuld frißt den Zeufel: 
1835. — — behält das Feid. 


1836. Geduld und Basen gehn viel’ in einen Sal. 
1837. Gedulden, Schweigen, Lachen, 
Hilft oft in fchlimmen Sachen. 
1838. Geduld macht Leiden leicht. 
1839. Leichter traͤgt, was er traͤgt, 
Wer Geduld zur Buͤrde legt. 
Der traͤgt leichter, wer da traͤgt 
Mit Geduld, was Gott auflegt. (Clirchenlicd.) 


Siehe, Geduld ſchaffet erträglicher, 
Was zu meiden ein Gott verbeut. (Goraz.) 
Das koͤnnte die Geduld ſelber nicht leiden! 


1840. Geduld ladet Gewalt in's Haus. 

1841. Geduld, zu hoch geſpannt, wird raſend. 

1842. Gefahr wird nicht ohne Gefahr vertrieben. 

1843. Wer ſich in Gefahr — ⸗ darin um. (Sirach s, 77.) 
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1844. Berachtete Gefahr 
Kommt vor dem Zahr. 
1845. Anderer Gefähr | 
Sey Dein’ Lehr’. (159. 13%. 5947) 
1846. Wer all Gefährbe will erwiegen, 
Bleibt ewig hinter'm Dfen liegen. (1321. 5635. 6857) 





Gefährte ee Geiss 


1847. Wenn die Gefahr voruͤber, wird ber Heilige ausgelacht. 
Der Engländer: The danger past, God forgotten. 
Der Stalimer: Passato il pericolo, gahbato il santo. (&benfo Span.) 
1848. Gefährte; Kurzweiliger Gefaͤhrte kuͤrzet die Meilen. 
1849. Auf der Reif’ ein guter Gefährt, 
Iſt fo gut wie ein Pferd. 
Der Engländer: Good company in a journey, is worth ä coach 
1850. Gef..;zt ift * geſchworen. (1813) 
Cacatum non est pictum. 
1851. Gefieder; Wem dad Gefieder zu groß werben will, dem 
zieht die Welt die Schwungfedern aus. (2353) 
Gefreß. 
Ein Deutſch Gefreß. 
Gefraͤßig, wie ein Gerber⸗Hund. 


1852. we mat Glauben. [Böten beit glöven.] 
übt ift bed Keim des Gedankens 


a (Siche Bunt.) 
1853, Geh vorfihtig, aber nicht ficher. (5543) 
1854. Gehft Du weit um, fo gehft Du weit irre. 
Geheimniß. (2818) 
Der Xraber fogt: „Bei dunkler Macht zieh Fein weiß Kleid an, 
es verraͤth Dich.“ 
1855. Gehorſam iſt beſſer, denn Opfer. 1 Samuel. 15.) 
1856. Ein Gehorfam bringt den andern. 
Iſt der Fürft dem Mecht und Gefeg gehorfam, fo wird's bas 
Bolt aud ihm ſeyn. 
1857. Gehorfam macht fromm. 
Geige. 
a. — auf einer Geige llegen. (136) 
1858. Geiger und Pfeifer 
Sind feine Scheerenfchleifer. 
fie wollen für Künftler gelten, obgleich fie es nicht find. 
1859. Ein Geiger zerreißt viel Saiten, eh’ er Meifter ifl. (6114) 
1860. Geiß; Alte Geige leden auch gern Salz. 
Der Staliene: La capra giovane mangia il sale, la vecchia il 
sale e il sacco. 
1861. Wenn der Geiß wohl ift, fo foharret fie. 
1862. Wer die Geiß anbindet, muß fie hüten. (Shwaben.) 
1863. Die Geiß kriegt früh ’nen Bart. (eifat.) 
1864. Geißboͤck' allfurt ſtinken. Etſaß. 
Er hat die Geiß am Himmel geſehn. 
Eiche Ziege.) 


Geist — 130 — Geiziger 


1865. Geiſt; Man muß an Feine Geiſter glauben. (1176. 2094) 
Man fichet wohl, weß Geifles Kind et iſt 


1866. Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels. (Pautus.) 
1867. Geiz ift bodenlos, dem Bettelfad der Boden aus. 
1868. Kein Gut hilft für den Geiz. (1907) 
1869. Den Geiz und die Augen kann Niemand erfüllen. 
1870. Dem Geiz ift nicht3 genug, der Natur wenig. - 
Zieh einen feften Kreis um Deine Wünfche ! 
‚Der Geiz’ge darbet ewig und ber Neid 
Wird mag’rer, wie fein Nachbar fetter wird. 


1871. Dem Geiz ift nichts zu viel. 
Der Geizhals fcharrt und Fragt zum zeitlichen Gewinn; 
Ach, daß wir ung nicht ſo um ewigen bemuͤhn! 
1872. Geiz waͤchſt mit dem Gelde. (1918) 
1873. Geiz iſt ein Haus-Ungluͤck. (2377) 
1874. Gegen den Geiz hilft weder Glüd noch unglud. 
1875. Geiz iſt die größte Armuth. (1906. 5017) 
Eine Geizige im Holfteinifchen fagte ihrer Nachbarin, welche fie 
mit einem Eye bewirthete: „Get fe, ai wenn fe of bit 
an dat Geele kummt!“ 
1876. Der Geiz ift feine eigene Stiefmutter. 
1877. Des Geized Schlund, 
Sit ohne Grund. 
1878. Der Geiz fammlet fih arm, die Milde giebt fich reich. 
1879. Geizhalfes Gut, ift des Zeufeld Opfergeld. (2378) 
1880. Geiziger ift ein reicher Bettler. 
1881. Ze mehr der Geizige hat, je ee 
Der Franzoſe: Homme chiche, n’est jamais riche, 
Seltſam, wie der Geiz feiner Befriedigung wiberftrebt, die doch 
ber Zwed aller Begier ift. — Der Geizige enthält ſich des Gel: 
bed, aus Liebe zum Gelbe! Wäre Der nicht toll, der fich, ber 
Kälte wegen, feiner Kleider nicht bebiente, und bes Hungers 
wegen, nicht zu feinem Brote griffe? — Sft aber der Geizige 
weniger toll, der aus Liebe zum Gelbe feines Geldes nicht 
gebraucht ? 
1882. Der Geizige hat allweg ein’ Urſach, die Hand’ an fi zu 
iehen. 
sieh Er hat nur zwei Hände: eine zum Nehmen, bie andere zum 
Behalten. Zum Geben hat er Eeine Hand. — Der Baier 
fagt vom Geizhalfe: „Er hatte bie Hand zu, als er auf die 
Welt Fam!” 


| mean) 


Geck — 137 — Gelbschnabel 


1883. Der Geizige nicht voll werden kann; 
Mer ſammlet, ſpart's fuͤr'nen andern Mann. 
1884. Der Geizige traͤgt ſeine Seele feil. 
1885. Der Geizige iſt allweg arm. 
denn nicht er hat bas Geld, fondern bas Gelb hat ihn. 
1886. Der Geizige ift Keinem gut, ihm felber der Aergſte. (3280) 
Ich halte, daß der Geiz ein’ foldhe Freude bringt, 
Als wenn der Dürftige' viel Salz mit Waffer trintt. 


Der alte Römer Plautus hat ben Geizigen trefflich gefchildert: 
diefer nämlich hat feinen Sclaven im Verdacht, daß er feinen 
Mammon beftohlen habe: „Zeig mir Deine Haͤnde!“ As ihm 
der Sclave nun beide Hände leer vorftredt, verlangt er wuͤ⸗ 
thend: „Zeig mir bie dritte noch!“ 


Ein Geiziger bat fi blos deshalb aufgehangen, weil ihm ges 
träumt, er habe einen Gulben verzecht. 


Ein Anderer machte, im Angeficht des Todes, noch fehnell fein 
Zeftament, in welchem er — ſich felbft zum Exben 
feines geſammten Bermögens einfehte. 
1887. Geck; Mit Necht heißt der ein kluger Mann, - 
Der feinen Geck verbergen kann. 
Laß Dir den Geck fchneiden. 
Einem den Geck ftechen. 
„der Gert“ Heißt eine Rath am n Hirte ber aube und 
Schoͤpſ⸗ e. 
1888. Wer einen Geck ausſendet, * kommt ein Narr wieder. 


1999. Mit ſcuunmen Geden | fu 'man nich paßen 


1890, Nichts ift fo gedig, ald mit Willen ein Dan 
1891. Gecken 
Laſſen fich leicht (öreden. (5399) 
1892, Wenn die Geden zu Markte kommen, Iöfen die Krämer 
Geld. (3398) 
1893. Je älter der Geck, je fhlimmer. (4454) 
1894. Geden find veränderlich, wie der Mond. 
Gelb. 
Ich will ihm das Gelbe vom Schnabel wifchen, nie ber 
Storch dem Frofche. 
Gelbſchnabel. 
junger Menſch, der ſchon mitreden will. Sarkaſtiſch ſagt zu 
einem ſolchen der Hamburger: „ſnuff erſt de Raͤſe ut!“ 








1905. 


E — 188 — Geld 
probirt 


Geld Riagt die Welt. 


regiert 
verdirbt 


. Geld 
Behärt das Feld. 
Der Jranzoſe: Quand Pargent — tout va bien. 
Gradhin wandelt das Geld durch die Trabantenwacht, 
und durchſchmettert ſogar Seifen, gewaltiger 
As hochdonnernder Schlag. (Horas.) 


„Geld Heißt Junker. 


. Geld ift Meifter. | 
. Wo Geld Eehret und wenb’t, 
Hat die Freundfchaft bald ein ei: dısso) 


Geld ift gern, 


Mo en hält, in Ehrn. — 


. Geld iſt nicht dankensw 


erth, 
Wenn man den Brauch wehrt. Vz 


. Was fol Geld, 


Das nit wandert — die Bet 
Geld j 
Gehört der Welt. 


. Geld läßt fich nicht lieben, 


E3 will, man fol e8 üben: 
Man muß dem Gelde gebieten nicht — 


Der dranzeſe: L'argent est bon serviteur et méchant maitre. 


1011. 
1912, 


unfer Geld, wenn wir 

Nicht feiner Meifter find, ift aber * 

Und zieht das Seil, woran's gezogen werben ſollte. 
— (voraz.) 


Das Geld, zu rechter Zeit veracht't, 
‚Dat groß Gewinnen ſchon gebracht. 


. Mas hilft viel Geld in der Kifte, wenn ber Teufel den 


Schlüffel dazu hat! (1875) 


. Er liegt auf feinem Geld, wie der Hund auf dem den. 


Er hat Geld wie Heu. 


. Sein Geld ift fo dumm, wie Er. (2491) 
. Sonder Geld, is better, denn fonder Fruͤnde. (Weitss.) (1547) 
. Das Geld ift rund: 


‚ Dem Einen läufts in ’n A. ſch, dem Andern in 'n Mund 
Das Geld iſt rund, wer's haben kann, der * s. 
Geld macht Schälte. 


Geld — 139 — Geld 


1913. Geld kann den Teufel in ein Glas bannen. 
1914. Geld ſchließt auch die Hoͤlle auf. 
aber nicht auch den Himmel. 
Der Engländer: Gold goes in at any. gate, except heaven. 
1915. Geld und Eifen wollen gute Faͤuſte haben. 
bad man ällen kann. 
1916. Nichts ift Ko mit Geld — — 


1917. Wo Geld iſt, da iſt der Teufel, wo keins iſt, da iſt er 
zweimal: 
Der dranzoſe: Qui terre a,;.guerre.a; qui rien a, pis a. 


1918. Wer Geld liebt, wird Geldes nimmer fatt. (pen. Sana) 1ENR) 


1919. Haft Du Geld, fo ſpiel', Er 
ft Du keind, ſo flieht. —— 1 


Der Säle tommt iund. fänget Dich — u —— 
Der Paſtor kommt und ſtrafet Dich, — 
Der Henker kommt und henket Dich, 
Der Zeufel kommt und holet Dich, 
Wo Du’s nicht läßt und beſſerſt Bin! 5 
1920. Geld macht nicht reich, E* I 
Es fey denn reich dad Herz zugleich. (2826) 
1921. Baar Geld ift die Lofung. 
1922. Baar Geld dingt wohlfeil, 
1923. Geld macht den Markt. 
1924. Wer viel Geld hat, feilfchet wenig. Bug 
1925. Geld ift ein Mann | ” Me Fu 
Der’ Fann, Atgrichifä.) 5 
Der Engländer: A heavy purse makes a ‚ light heart. 
Geld ift der Mann! Wer der Noth anbeimfiel, j 
Hat nicht Tugend mehr, noch Ehre. 
1926. Groß Geld, großer Glaub”. 
1927. Geld im Seckel dust den Wirth. 
1928. Biel Geld, viel Freunde. (1437) | 
Der dranzeſe: Qui a assez d’argent, a assez de parens. 
Ubi amici, ibi opes. (Quinctilian.) 
Muͤhſam iſt's, 
Des Armen Vettern aufzufinden. (Menander.) 
1929. Trachte nach Geld, 
So haft die Welt. 


Der Branzofe: Qui a de Vargent a den | 
1930. ge Du Geld, fo tritt herfür, 


(AXltaios.) 


coquilles. | 
pirouettes. 


Du keins, fich? bei der Thür. 


Geld — 110 — 00. 


1931. Geld ift des Krieges Stärke. | 
1932. Geld ift die befte Waare, fie gilt Winter — — 


Ebenſo Dãniſch.) 
1933. Geld iſt der Adel, 
Geld ift ohn' Tadel. 
Jegliches Ding ja, ° 9 I 2 ar 
Tugend und Ruf und Ehre vor Gott: und Menfchen, iſt ſhoren 
Reichthum untergeſtellt. Wer Reichthum ſtapelte, der iſt 
Tapfer, beruͤhmt und: gerecht. Auch weif!? — Aut” Gelber 
ein König, 
Und was er immer verlangt! 397 (Horas.) 
1934, Redei Geld, 
| So ſchweigi die Welt. — 
1935. Wo Geld redet, da gilt alle Rede ni. 
1936. Geld ſchweigt nicht, wo es ift. 
1937. Geld kann nicht unrecht thun. J 
Wahrlich umfonft nicht, Plutos, verehren ſo Fehr Dich die Menfchen, 
Denn leicht findeft Du Dich mit der Verworfenheit ab. 


——— 
1938. Geld wird nicht gehangen. (848) R 
Plutos, Du anmuthvollſter und lieblichſter unter den Göttern, 
Mit Dir wird aud) ein Schelm bald zum vortrefflichen Mann 


(Theognis.) 
1939. Geld hat Manchen an den Galgen gebracht. 


Der Stanzofe: Argent fait perdre et pendre a 
1940. Alt Geld macht neuen Abel. | 
1941. Schimmlich Geld macht edel. 
1942. Hätt’ ich Dein Geld, und Du meine Tugend! 
1943. Haͤtt' ich Geld, ſo war ich lieb, 
Und wär’ ich ein Kur’, mein’ Mutter ein Sad und mein 
Vater ein Dieb! 
„Denn 
Zugend ift und Geſchlecht, wenn Gelb fehlt, ſchadder denn 
Meergras!“ 
laͤßt Horaz den Ulyß in der Unterwelt ſpotten. 
1944. Geld, dat ſtumm is, 
Maakt grade wat krumm is. (611. 764) 
Qui non habet in nummis, 
Dem bilft’s nicht, daß er frumm is; 
Qui dat pecuniam summis, 
Der macht gerade, was krumm is! 





Das Wort gilt überall; auch der Shinefe fagt: „Die Pforten 
des Manbarinen = Hofs find weit geöffnet. Ihr, die. Ihr Recht 
habt, aber fein Geld, tretet nicht, ein!” _ 


Geld — 141 — Geld 


1945. Haͤtt' ich. Geld, ich waͤre fromm genug. 
1946. Man muß das Gelb von den Leuten nehmen, von den 
Bäumen kann man’s nicht fchütteln. 
fagen Krämer und Gauner. a 
1947. Er bat fein Geld in einen Webftein — den hat ihm 
der Hund geholt! 
1948. Es iſt wohlfeiler mit Geld, als mit Bitten kaufen. (637) 
1949. Wer kein Geld hat, muß Buͤrgen ſtellen. 
1950. Der Eine hat das Geld, der Andre den Beutel. 
iſt eine Hure. 
Sein Geld F fährt um, wie ein Igel. 
ift wie Zachaͤus, anf allen Kirchweihen. 
1951. Geld, um Dienft, ift nit Dankes werth. 
1952. Geld geht hin, wie her. 
1953. Wo Geld und Gut; 
Da ift fein Muth. 
1954. Geld hat einen feigen Hals. (5028) 
1955. Geld und Gut 
Macht Muth. (Sirat 0, 6.) (611. 5029) 
1956. Ohne Geld, ohne Furcht. 
1957. Kupfern Geld, kupfern Seelmeß. (1973) 
Der Engländer: No penny, no pater noster. 
1958. Geld her! Geld her! Elingen die Glocken, wenn gleich der 
Pfaff todt iſt. (3657) 
1959. Geld hilft nicht für Armuth. (2481. 2826) 
1960. Baar Geld und gahre Koft ift leicht verzehrt. 
1961. Wenig baar Geld macht genau zehren. 
1962. Baar Geld lacht. 
1963. Am Gelde riecht man’d nicht, womit es verdient ift. en 
1964. Nimmer Geld, nimmer Gefell. 
Dnr dranzoeſe: Point d’argent, point de — 
Der Spanier: Quien no ha cayre, no ha donayre. (Mer nicht 
Gerd hat, hat nicht Gunft.) 
ein uraltes Sprichwort; Marcus Argentarius hat es artig zu 
einem Epigramme benußt: 
Bormals liebteft Du immer, Soſikrates, als Du noch reich warft; 
Arm jest, liebeft Du nit. Hunger curiret gefchtwind. 
Sie, die fonft Di: Adonis genannt und: mein füßes Verlangen, 
Deine Menophila, fragt jego: „wie nennt fi der Mann? 
Wer und woher ber Männer? Wo haufet er” Endlich erfährft Du 
est: „kein Gelb, kein Freund!“ laute des Lebens Geſetz! 


Geld — 102 — Geldsüchtig 


1965. Iſt das Geld die Braut, ſo taugt die Ehe ſelten was. 
1966. Fremd Geld iſt Biedermanns dreund. 
1967. og bringt Gunft, :. 
Aber nicht Kunft. 
Der Araber: „Eine Handvoll Verjtand iſt beffer als eine Metze 
voll Gold.” 
1968. Geld, Gewalt und Gunft, 
Brechen Recht und Kunft. 
1969. Haft Du-Geld, fo ſetz Dich nieder, 
ft Du keins ſo pack Dich wieber! (607) 
Auf bes Römifchen Kaifers Geld ift ein Adler zu fehen; wer 
viel folche Adler hat, dem wird man bie Flügel nicht viel 
ftugen. — Auf. des Papftes Geb ſeynd Schluͤſſel zu ſehen; 
wer viel ſolcher Schlüffel hat, der kann Alles eröffnen, fogar 
bas verfchloffene Herz⸗Thuͤrle. — Auf des Königs von Frans 
reich Münzen fennd Lilien zu ſehen; wer viel folcher- Lilien 
bat, der wird nirgend für ein Unkraut gehalten werden. — 
Auf des Herzogs von Braunfchtweig Geld ift ein Röffel.zu fer 
ben; wer viel folcher Röffel hat, den wird man nit auf un 
Eſel fegen! 
1970. Schlechtes Geld kommt immer wieber. 
1971. Sein Geld und fein Weib find fein’ Meifter, wie ficben 
Hunde Eines Haafen. 
1972. Erft: wie viel Geld? darnach: wie fromm? 
ein uralter Schaben! Schon Horaz fagt: 
„Bürger, wohlan o Bürger! geſucht muß werben bas Geld erft, 
Zugend nach dem Metall!” — So lehrt von unten bis oben 
Janus laut, fo hallen die Zünglinge nad) und die Greife. 
1973. Klein Geld, Heine Arbeit. | 
1974. Geliehen Geld foll man lachend bezahlen. 
1975. Wo mein Geld aufgeht, da raucht meine Küche. 
1976. Geld ift Königin, Tugend und Kunft ihre Schuͤſſelwaͤſcherin. 
1977. Geld und Gut muß zwei Schelme haben: Einen, der's ge= 
winnt, und Einen, der’s verthut. (5613) 
Ein doppelter Schelm ift alfo, wer's felber gewinnt und auch 
felber verthut. 
Er nimmt Alles für baar Geld. 
Er geht mit dem Geld’ um, als wenn's Rübenfchnitte wären. 
) 


Er hat die Geldſucht. 
1978. Geldſuͤchtig, 
afferfüchtig. 
ſchlimm zu heilen. 


Gelegenheit — 1. — Gelehrten 


1979. Gelegenheit macht Diebe. Ebenſo Franz., Engt., Portug.) (5704) 
Puerta abierta al santo tenta. (Dffne Thür 
Der Spanter: verfucht den Heiligen.) 
En casa abierta el justo pecca. 
Alſo * es dem Spanier — ſchwer —— — au 
bleiben. * 
„Vremde Melder herzen liep, 
ſo machet ſtate manchen diep.“ (im Zriftan.) - 
1980. Wenn die Gelegenheit grüßt, muß man ihr banken. 
1981. Wenn man feine Gelegenheit hat, muß man eine machen. 
1982, Gelegenheit fommt nicht alle Tage. 
Eine Gelegenheit vom Zaune brechen. 
1983. Gelehrten ift gut ptedigen. ; 
Der Engländer: A word is enough to the wise. 
Der Yranyofe: & bon entendeur peu de paroles. 
(Ebenſo Ital. und Span.) 
Dictum sapienti sat est. .. (Xerentius) 
Es ift ebenfo leicht, ben Gelehrten zu prebigen, als ben Ehrli» 
den zu betrügen, und dort weder Gefahr noch Verantwortung 
babei; denn die meiften Gelehrten find fchon fo verkehrt, daß 
auch der abenteuerlichfte Autor fie eben nicht weiter verwirren 
unb verbrehen kann. Ä 
1984. Die Gelehrten, 
Die BVerkehrten. (509) 
Große Bücher, große Narren; 
Sf der Text ſchon recht und frumm, 
So ift die Gloß' ein Schal darum: 
Den Zert fie allzeit taufen baß, 
Das nie bed Textus Meinung was! 


Den Meiften ift die Wiffenfchaft nur etwas, infofern fie * 
von leben; ja ſie vergoͤttern ſogar den Irrthum, wenn ſie da⸗ 
von ihre Exiſtenz haben. 


Die gelehrten Theologen haben ſehr hitzig daruͤber geſtrit⸗ 
ten: „ob im Stande der Unſchuld die Exeremente der Menſchen 
ſchon ebenſo wie jetzt geſtunken haben?“ — Die Juriſten 
haben heftig daruͤber bisputirt; „wenn ein Menſch ſich in einen 
Ochfen verwandeln Eönnte und verwandelte, ob das als ein 
Selbſtmord anzufehen und in diefem Kalle der Ochſe firaffällig 
ſey yu 











Rechtsfrage: 
Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab' ich denn wirklich an fie ein erweisliches Recht? 


Geloben — 144 — Gemach 


Pufendorf: 
Ein bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
Fuͤr Dich zu ſprechen, und ſo brauche ſie immerhin fort. 
1985. Bon den Gelehrten leidet Chriſtus am meiſten. 
wie jeder Meiftet. 
1986. Es ift fein Gelehrter, er hat feinen Schiefer. 
ober feinen Ged. 
1987. Je gelehrter, 
Se verfehrter. (6142) 

Das Sprichwort mag vorzuͤglich dadurch veranlaßt worben 
feyn, weil foldye grundgelehrte Leute wol das Hohe und Hoͤchſte 
wiffen und ftudiren, in den Dingen des alltäglichen Lebens da⸗ 
gegen oft hoͤchſt unwiſſend, ungeſchickt und verkehrt fi nd; „Te 
fehen wol was fliegt, aber nicht was kriecht!“ 


Gott hat den Menſchen ſchlecht und gerecht erſchaffen, aber er 
hat ſich ſelbſt in biel unnuͤtze Kunſt und Fragen eingemengt. 


(&alome.) 
1988. Der Gelehrt, 
Wird bei der Gebulb bewährt. 
1989. Wer gelehrt, 
Der werth. 
Der Sranzofe: De savoir vient avoir. 
Meifter Albreht Dürer pflegte zu fagen: „Sin ungelehrter 
Menſch ift wie ein unpolirter Spiegel, der weder einen Schein 
noch Bildniß von fi giebt; alfo ift auch jener zu nichts nutze.“ 
1990. Der iſt weiſ' und wohl gelehrt, 
Der alle Dinge zum Beſten kehrt. 
a. Das woll'n wir den Gelehrten uͤberlaſſen. (5431 5.) 
1991 (Sen) : 
Gelübpe |; macht Schuld. (6240—42. 6268— 75) 
Der Italiener: Cosa promessa & mezzo debbita. 
Chi promette e non attende, 
Sulla pietra dell’ inferno si distende. 
1992. Geloben ift adlih, Halten ift bäurifch. 
1993. a geloben und wenig geben, 
Laͤßt die Narren in Freuden leben. 
1994. Geloben ift ehrlich, 
‚Halten befchwerlich. 
1995. Gemach geht man auch weit. (5342. 7112) 
Der Ftanzoſe: Pas à pas, on va bien loin. 
1996. Thu gemach, wilft Du haben Gemad). 
1997. Willſt haben Gemach, 
Bleib unter Deinem Dad. (2681) 





Gemein — 13 — Gemüt) 


1998. Klein 28 groß Gemach. (522) 
8 legte: Gemach, fo viel ais: Gemaͤchlichkeit. 


1999. Geigemad und Lebelang find zwei Brüber. 
2000. Gemach in die Kohlen eblafen, 

So fährt Dir fein’ Kl in die Nafen. 
2001. Gemach, fiehe hinter wen Du fi fi tzeſt. 
2001a. Gemein iſt ſelten Ein: 

Allein mein, oder laß gar feyn. (808) 

das hat mandyer Gompagnon erfahren, und mancher Buhle. 

2002. Das Gemein 

Ward nie rein. 
2003. Das Gemein, 


Das Unrein. 
Gemeinfchaftliches warb nie ordentlich beforgt. 


2004. Hilft’3 nicht allein 
& de im Gemein. 
2005. Gemeine; Beſſer alleine, 
Als in böfer Gemeine. 

2006. Wer der Gemeinde dient, hat einen ſchlimmen Herrn. (3448) 
Der dranjoſe: L’äne de la commune est le plus mal bàâté. 

2007. Wer der Gemeinde dient, dem danft Niemand. (4859) 
Der Staliener: Chi serve à commun, non serve à nessun. 
Der dranzeſe: Qui sert au commun ne sert à pas un. 


2008. Gemeinde | . geht meift verloren (2048. 68277) 
haben fie Einen Thaler erfpart oder gewonnen, fo wird's ald« 
bald an die große Glode gefchlagen: wie das Gemeinde Gut fo 
überherrlich verwaltet werbe; wie viele Thaler aber verfaulwigt 
werben, da Erähet kein Hahn von. Merks: da wird ein Löffel 
aufgehoben und eine Schüffel zertreten. 
2009. Gemeinde: Gebet und Gemeinde Fluch vermag viel. 
2010. Gemſen fteigen hoch und werben doch gefangen. (Sämet.) 
Er ſucht das Gemshörnlein. (Schweiz) 
falfher Vorwand. 
2011. Semüth; Edel macht's Gemüth, 
Nicht dad Geblüt. (40. 6086) 
2012. Das Gemüth fieht man in der Rede, wie den Leib im 
Spiegel. (4995) 
2013. Dad Gemüth ift reich und arm, nicht die Kifte. (1959) 
2014. Bier Dinge bienden das Gemüth: Liebe, Haß, Geiz und 
Zrunfenheit. 
2015. Froͤhlich Gemüth, 
Gefundes Geblüt. 
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Genäsch — 16 — Gerechte 


2016. 
2017. 
2018. 


2019. 
2020. 
2021. 


2022. 


2023. 


2024. 


2025. 
2026. 


2027. 
2028. 
2029. 
2030. 


2031. 


Genaͤſch will Streiche haben. (2063) 
Genau; Wo man genau ift, muß man’s genau nehmen. 
Genießen; Wer will genießen, 
Muß auch mit fchießen. 
Der Eine hat's Genieß, 
Der Andre das Verdrieß. 
(1211. 2633. 3140. 4307. 4419. 4761) 
Genuß; Wilft Du den Genuß, 
So nimm auh den Verdruß. (2130. 2456. 3535) 
befonders vom Heirathen. 
Genug tft befjer, ald zu viel. 
Der Engländer: Enough is a good as a feast. (Genug ift fo gut 
wie ein Feft.) 
geht viel in einen Sad. 
Genug € ift über einen Sad voll. (um) 
wiber die Ungenuͤgſamen, Unverfchämten. 
Es ift genug, fo man fich genügen läßt. 
Wer gedenkt, er müß’ verlon (verlaffen), 
Dem genugt, was er mag hon. 
Genug ift genug, hat der Geiger gegeigt. 
Ein Jeder laß’ fih an Dem genügen, 
Was ſich zu ſein'm Handel will fügen; 
Wird er darüber zu viel begehren, 
So muß er's Groß’ und Klein’ entbehren. 
Genug macht Unrub. 
Genuͤgen; Mir genügt, 
Wie Gott ed fügt. 
Sant: Georg. (Ciche Wetters Kalender.) 
Gepaͤck; Klein Gepäd, groß Gemach. 
Gerathen; ES geräth nicht Alles, und mißräth nicht Alles. 
Auf's Gerathewohl, ift Eühn, aber nicht Flug. 
Gerber; Man ſchimpft den Gerber nicht, wenn man ihn 
einen ſchaͤbigen Mann nennt. (Shmaben.) 
da er ja vom Schaben ber Felle lebt. 
Gerechte thun das rechte Recht. 
Das rechte Recht ift, wenn das Zünglein der Gerechtigkeitss 
Waage in der Mitte fteht. — Zu Bamberg, auf Kaifer Hein- 
rich's Grabe, ift die Gerechtigkeit abgebildet mit einer Waage, 
deren Bünglein aber nicht in ber Mitte fteht, fondern etwas 
auf die eine Seite überfchlägt. Es gehet hierüber ein altes 
Gerücht, daß, fobalb das Zünglein in's Gleiche komme, bie 
Welt untergehen werbe. — Es hat den Anfchein, daß wir ber 
Welt Untergang und des rechten Rechts Aufgang wol nicht 
erleben werben } 


Gerechtigkeit —14 — Gertrud 


2032. Fir Gerechte giebt es Fein Gefeb. 
2033. Der Gerechte muß viel leiden. 
Der Rufte: „Mer den Gerechten befchuldigt, verwundet ſich ſelbſt.“ 
2034. Der Gerechte erbarmt ſich ſeines Viehs. (pr. Cat. 12, 10) 
2035. Gerechtigkeit; Durch Gerechtigkeit wird der Thron be: 
ſtaͤtigt. (pr. Sal. 16, 12) 
2036. Wenn man die Gerechtigkeit biegt, ſo bricht ſie. 
2037. Ei du arme Gerechtigkeit, 
Liegft im Bett” und haft kein Kleid! Saweiz. 
2038. Geredt ift geredt, man kann's mit feinem Schwamme 
wieder auswifchen. 
Gerhaber. (Siehe Bormund) 
2039. Gericht; Vier Dinge verkehren: alle Gericht’: 
Gab’, Hat, Gunft, Furcht follen nicht. 
2040. Gerichte; Viel Gerichte machen viel eſſen. 
2041. Beſſer ein Gericht Kraut mit Liebe, denn ein gemaͤſteter 
Ochs mit Haß. (Spr. Sal. 15, 17.) 
2042. Gerngefehn, fommt ungebeten. (1555) 
Auf ein Gerihtchen Gerngefehen! 
Der Franzoſe: A Ja fortune du pot. 
Wie harakteriftifch, diefes mit jenem verglichen ! 
Der Engländer: Welcome is the best cheer. 
2043. Gerfte, mit gutem Aufgang 
Wird felten lang. 
Er wählt, wie bie reife Gerſte. 
2044. Gertrud; Er hat mit Sanct Gertrud einen Wettlauf ge: 
than. —8 
Der Vorſteher des Hospitals zu Sanct Gertrud in Leipzig 
hatte ſich ein ſchͤn Vermoͤgen am Hospital zuſammengegaunert, 
und ſein albernes Weib erzaͤhlte: er habe einen großen Sack 
mit Geld auf den Altar neben Sanct Gertrudens Bild geſtellt 
und der Heiligen vorgeſchlagen, daß Der von ihnen Beiden das 
Geld haben ſolle, der zuerſt nach der Kirchthuͤr laufe. Die 
Heilige habe dazu genickt. Drauf ſei er gelaufen und eher zur 
Kirchenthär gekommen, als die Heiliges habe alfo bas Geld für 
fein wohlerworben Eigenthum erklärt! — 





Ein Preuffifcher Soldat Hatte, nicht lange nach dem fiebenjäh: 
rigen Kriege, vom Altar der Jungfrau Maria eine koſtbare 
Monftrang geftohlenz; er wurbe entbedit und follte hängen. Da 
verficherte er hoch und theuer: bie Mutter Gottes habe ihm bie 
Monftrang gefhentt! — Die Sache kam vor König Friedrich 
den Großen; diefer ließ bei den katholiſchen Prieftern anfragen: 
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Gerücht 


— 148 — Gerücht 
ob ein ſolches Wunder · moͤglich ſey? — Die Frage wurde ber 


‚jaht und der König entſchied: den Soldaten für diesmal frei zu 


laſſen, ihm aber alles Ernſtes zu verbieten, jemals wieder das 
Geringfte von der Mutter Gottes anzunehmen, fonften er drei 
Tage hintereinander Spießruthen laufen müffe! 


2045. Gerücht, Glaub’ und Augen, 
Zum Scherze nicht taugen. (2174) 
2046. Das Gerlcht tödtet den Mann. (3178. 3837) 


Der dranzeſe: Le bruit pend P’homme. 
Der Gngländer: He that has an ill name, is half hang’d. 


Siche, die Sag’ ift böfe fürwahr: leicht hebet fie Iemanb 

Ohne Bemuͤh'n; ſchwer trägt er ſodann und leget fie ſchwer ab. 

Sage vergeht nie ganz, die verbreitete, welche des Volkes 

Rebende Lippen umſchwebt; denn fie ift unfterbliche Göttin. 
— (Geſiodos.) 

Bei der dem Menſchen eigenen Sucht, Geruͤchte wiſſentlich zu 

naͤhren, vergroͤßert Jeder Das, was er gehoͤrt. 





MWenn’s ſchon nicht wahr iſt, 
Behenkt doch immer etwas, das nicht Mar ift! 


Ein Hund fiel einft eines Reifenden Pferb an und biß es, ba 
es ſich bäumte und den Reiter abwarf. Da rief diefer: „Wartet 
töbten kann ich dich, Hund, nicht, denn ich habe Keine Waffen, 
ar — ih will dich in böfes Geruͤcht und Geſchrei 
bringen!” — Als er nun Leute kommen fah, rief er: „Ein 
toller Hund! Der Hund ba ift toll!” — Da liefen die Leute, 





entſetzt, hinter den Hund her und fchlugen ihn tobt} 


Es giebt eine nichtswuͤrdige Sorte von Menfchen, die fi) ein 
wahres Gefchäft daraus maden, Andere, denen fie auf keinem 
andern Wege beikommen tönnen, in ein fchlecht Gefchrei zu 
bringen. Sie machen fid) einen wahren Spaß daraus und hals 
ten es für Wis, ſchlechte Gerüchte zu erfinnen und heimlich zu 
verbreiten durch alberne Gefellen. Dergleichen Subjecte find ges 
meiniglich bevot gegen Wornehmere, gemein = vertraulich gegen 
Gleiche und grob⸗anmaßlich gegen Niedere; in ber Regel find 
fie hundifch= feig, nehmen felbft Obrfeigen und Prügel ftill hin, 
denn fie fcheuen wie die Peft jeden &clat über ſich felbft, weil 
dadurch nur zu fehr offenbar wird, wie Elaterig fie felbft find. 
Sie rechnen es ſich zum Verbienft an, daß man fie fheut und 
ſchont; wer befaßt ſich aber überall gern mit Schmug und 
Schmier! 


2047. Das Gerücht ift immer größer, denn die Wahrheit. 


Der Schneeball und das böfe Wort, 
Sie wachen, wie fie rollen fort: 


Gesammt — 19 — Geschieht's 


Eine Handvoll wirf zur Thür hinaus, 
Ein Berg wird's vor bed Nachbars Haus. 


Bon Gerüchten hat man bie NRebensarten: 
Die Hunde bellen’s in der Stadt aus. 
Die nn. fingen’8 auf den Dächern. 
"u. w 


(Siehe Geſchrel.) 
2048. Geſammt-Gut, verdammt Gut. (2008) 
2049. Geſang und Geſpraͤch erleichtern die Arbeit. 
2050. Suͤßer Geſang hat manchen Vogel betrogen. 
2051. Geſcheidt; Dem Geſcheidten widerfaͤhrt Feine kleine Thor: 
heit. (4096) 
Der Franzeſe: I n’est si grande folie, que de sage homme. 
2052. Der Gefcheidte fol den Narren auf dem Rüden tragen. 
damit diefer ihm nicht ben Weg verläuft, ober bie Schuhe 
austritt, 
2053. Bift Du gefcheibt, 
So leid’ und meid! 
das Uebel nämtich leide, das Boͤſe meibe. 
2054. Geſchehenes. (Siche Nr. 899.) 
2055. Gefchehenes zum Beften wende, 
Daß Schaden fi mit Nuben ende. (898) 
2056. Geſchein; Viel und groß Gefchein, 
Sauer und wenig Wein. (2067) 
fagt der Rheinländer warnend, bei zu frühem Anſchein eines 
guten Weinjahrs. 
2057. Geſchenke halten die Freundfchaft warm. (Cdenfe Sranı.) (5297) 
Der Staliener: Conto spesso, amicitia longa. 
Ein Präfident bisputirte einft mit einem Rathe. — „Herr Prä- 
fivent, fagte diefer, wenn es nicht fo ift, wie ich Ihnen fage, 
gebe ich Ihnen meinen Kopf.” — „Gut“, erwieberte der Prä: 
fibent troden, „ich nehm’ e8 ans Beine Gefchente halten bie 
Freundſchaft warm!’ 
2058. Groß Geſchenk 
Bindet's Gelenk. (1733) 
Der dranzoſe: Qui prend, s’engage. 
2059. Geſchenke machen zu eigen. (1404. 4504. 5298. 6931) 
Der Franzoſe: Qui prend, se rend. 
2060. Geſchenkt, gefchenkt, nimmer geben; 
Gefunden, gefunden wieber geben. 
2061. Geſchieht's, 
Man fieht’s. 
fag’s, wenn Unerhörtes verheißen wirb. 





Geschick — 150 — Geschrei 


Geſchick 
Es hat "weder Geſchick, noch Gelenk. 
2062. Geſchickt; Den Geſchickten haͤlt man werth, 

Des uͤngeſchickten Niemand begehrt. 
Der Miniſter ſchickte einem Collegium einen jungen Mann als 
Rath zu, welcher ſich ſehr untauglich erzeigte. Als man den 
Praͤſidenten des Collegiums fragte: was es fuͤr ein Mann ſey? 
erwiederte dieſer: „Er ſcheint ein Beeſt zu ſeyn, aber es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß er geſchickt iſt.“ 


Beſſer iſt es, betteln gehen, 
Als nichts wiſſen, nichts verſtehen: 
Armen kann man Geld doch reichen, 
Weisheit aber nicht desgleichen. 
2063. Geſchleck will Streich’ haben. (2016) 
2064. Gefchrei macht den Wolf größer ald er ifl. 
Wer fi) wollt’ kehren an all’ Gefpei, 
Antworten auf al Gefchrei, 
Der macht' aus Einem Unglüd Zwei. 
2065. Gejchrei hat oft betrogen, 
Nicht immer gelogen. 
Der Engländer: Common fame’s, seldom to blame., 
2066. Wenn’s über einen her gehen fol, ift jedes Geſchrei gut 
genug. (3013) 
3.8. das Geſchrei: er iſt Republikaner, Rohaliſt, Demagog! — 
Trefflich zeichnet Ariſtophanes ſolch Geſchrei-Unweſen: 
„Wie in Allem Ihr „Gewaltthum“ ſeht und Mitverſchworene, 
Ob was Großes, ob was Kleines als Verbrechen einer ruͤgt! 
Nie gehört das Wort „Gewaltthum“ hatt’ ich funfzig Jahre lang; 
Aber nun, weit mehr denn „Vuͤckling“! ift e8 gänge rings und feil, 
So daß auch der Name jego ſchon auf dem Markt’ umher fic) treibt: 
Denn winn Jemand Büdling fuchet, aber Sprotten nicht verlangt, 
Gleich beginnt der andre Höfer, der zunächft mit Sprotten fteht: 
„Scheint's body, daß der Menſch da einkauft zu bes „Gewalt: 
thums“ Herrenfhmauß I” 
2067. Viel Gefchrei und wenig Wolle. (Ebenſo Engtifd.) 
(2056. 4534. 5773) 
Der Italiener: Gran fumo, poco arrosto. 
Der Sranzofe: Plus de bruit que de besogne.e — Beaucoup 
de caquet, peu d’effet. 
en Schalt gebrauchte diefes Sprichwort, als er — ein Schwein 
or. 





Der Holfteiner fagt apologifh: „Help bolen! feed Gretj, 
un bar een Luus in'n Zögel.” (im Zügel; alfo wie ein unbän« 
dig Pferd!) 


Geschwätz — 131 — Gesellschaft 


2068. Wie dad Gefchrei, 
Iſt auch das Ey. 
(Siehe Getücht. 
2069. Geſchwaͤtz; Boͤs Geſchwaͤtz verdirbt gute Sitten. Attsrichift.) 
(fiehe Paulus an bie Korinther 15, 33.) 
2070. Geſchwind genug, was gut genug. 
2071. Seſchwind, ehe die Katz' ein Ey legt und die Buͤcklinge 
lammen! 
2072. Geſchwindigkeit iſt Feine Hexerei. 
ſagt Jantjen von Amſterdam, der beruͤhmte Taſchenſpieler, 
wenn man ſeine Kunſtſtuͤcke anſtaunt. 
2073. Geſell; Niemands Geſell, 
Komm’ auch nicht über Dein Geſchwell. 
Er ift ein gewanderter Geſell, kommt al’ Abends heim, wie 
ein Muͤhlkarrn. 
As ih vor mehreren Jahren von einer Reife im füblichen 
Deutfchland zurücdgekehrt war, begegnete mir ein alter Sands: 
mann von fehr langer Statur. — „Ei, mein werthefter Herr 
Landsmann, ſprach er, Sie haben ja eine große Reife gemacht. 
Schen Sie mal! Ja, in meinen jüngern Jahren bih ich auch 
fo im lieben beutfchen Baterlande umbergereift! Weil ich 
aber, wegen meiner anfehnlichen Reibeslänge, nirgend ein Bett 
fand, worin ich hätte ordentlich Liegen können, fo Hab’ ich 
meine Reifen immer fo eingeridhtet, daß ih all’ Abends im: 
mer wieder zu Haufe war.” 
2074. Sefellen:Sitt’ und Räude erben. (206. 4934) 
2075. An den Gefellen erfennt man den Gefellen. (6353) 
Der Brangofe: Dis moi qui tu hantes, et je te dirai qui tu es. 


(Ebenfo Spaniſch.) 
2076. Ein böfer Gefelle 
Führt den andern in die Hölle. (Wayern.) (613) 

Died auch lerne von mir: nie fuche ber Böfen Geſellſchaft; 
Sondern den Guten vielmehr ſchließe mit Eifer Dich an. 

Sitze mit folchen zu Zifch und erfreue Dich trinkend und effend: 
Wenn Du den Guten -gefällft, haft Du es großen Gewinn. 

Rechtliches lerneft Du nur von bem Rechtlichen; aber wofern Du 
Did) zu den Böfen gefellft, weichet das Gute von Dir! 


(Aheognis.) 
2077. Geſellen— Treue ſelten beſteht, eog 
Ehweibs-Treu' über Alles geht. 


2078. Geſellſchaft; Böfe Gefellihaft Bringt Manchen an den 
Galgen. 


Böfe Gefelfhaft nimmt ein Weib, die heißt Armuthz bie 
gebiert einen Sohn, der heißt Geſpoͤtt; der läßt ihn bet: 
teln fein Leben lana. 


Gesetʒ — 152 — . Ges; 


Kein Ruchlofer entfprang aus dem Schooß der Gebärerin ruchlos, 
Sondern ihn reifte der Bund fehnöder Gefellen dazu. 
Dorten erlernt er verwogene Art, Schandreben und Unthat, 
Meinend, ein jegliches Wort, das fie ihm fagen, fey wahr. 
(Xheogniö.) 
Er ziert die Gefellfchaft, wie der Efel den Roßmarkt. 


2079. Geſetz ohne Strafe, Glocke ohne Klöppel. 
2080. Gefeß weicht der Gnabe. 
2081. Roth, Perfon und Zeit, : 
| Machen die Gefebe eng’ und weit. 
Uebertretun 
2082. Je mehr Geſetz, je mehr | Sinde 8. 
2083. Je weniger Gefege, je beffer Recht. 
2084. Je mehr Gefege, je weniger Recht. 
2085, Wenig Geſetz, gutes Recht. | 
Friedrich IL, der König, f ſchreibt in feiner Abhandlung vom 
Geſetz⸗geben und = abfchaffen: „Peu de loix sages rendent un 
peuple heureux; beaucoup de loix embarrassent la jurispru- 
*  dence; trop de loix deviennent un dedale, oü les juriscon- 
sultes et la justice s’&garent.” 





Als Karl der Große, nad) jährigen Kriegen, enblich ſich ber 
wogen fand, ftatt auf Unterjohung ber freien Saffen, auf 
eine freie Vereinigung derfelben mit feinen Franken zu denken, 
und ihnen deshalb Vorfchläge machte, war eine ber Hauptbes 
denklichkeiten der freien, Eugen Saffen: daß eine Unzahl. 
von Gefegen ber unausbleiblihe Fehler großer 
Staaten und ihrer Berfaffung fey. — „In Italien, 
fprachen fie, werden ſchon eigene Leute erfordert, welchen das 
Studium der Gefehe das einzige Gefhäft if. Da nun kein 
Saffe jemals feinen Hof verlaffen wird, um ſich diefem Stus 
bium zu wibmen, fo ift fehr zu befürditen, daß das Amt der 
Schöppen (Richter) mit ber Zeit folhen fremden Gelehrten zu 
Theil werde, unb Leib und Gut eines freien Saffen von der 
Zurifterei ſolcher Miethlinge abhange I” 





Der eble Didier Kranz Petrarha (geb. zu Arezzo in 
Toscana 1804, geft. 1374) fagt in feinem Leben: „Ich ftus 
dirte vier Jahre lang bie Rechte zu Montpellier; bann zu Bo: 
logna drei Jahre lang das ganze Corpus juris eivilis, und 
ſchien in Vieler Augen ein Jüngling von großer Hoffnung für 
dieſes Fach; allein ich verließ es ganz, fobald ich der Aufficht 
meiner Eitern entwachſen war; nicht, daß ich für die Majeftät 
ber Geſetze kein Gefühl gehabt hätte, fondern barum, weil die 
Schiechtigkeit der Menfchen ihren Gebrauch verborben hat. Es 


Gh — 163 — Gesetz 


verbroß mid, etwas zu lernen, deſſen ich mich auf eine unedle 
Weiſe nicht bebienen wollte, und * eine edle Weiſe nicht 
konnte.“ 

Hans von Seckendorf antwortete dem Markgrafen Kafi: 
mir, als biefer feine Meinung über eine neue Forſt⸗Ordnung 
verlangte: 

„Ach Du lieber Gott, 

Wie viel neue Gebot’ ! 
Laßt es in Güte walten, 
Wer kann fie alle behalten!‘ 





Platon nennt die Gefege: „die Könige der Staaten.” 
— Wie nun ben Königen, die Majeftät und Unverleglichkeit beis 
gelegt wird, fo follte fie auch noch viel ernfter dem Gefege bei⸗ 
gelegt ſeyn, fo daß, wer ein Gefeg verlegt, des Verbrechens 
der befeidigten Majeftät fhuldig würde! Dann müßte 
ed aber auch nur ewige und wahrhafte Gefege geben, bie ihre 
Majeftät in fich ſelbſt Hätten; nicht aber auch ganze Legionen 
ſolcher, die heute gelten und über’s Jahr nicht; die heute roth 
find und morgen tobt; die nichts als taube Achren ber ewigen 
Gefepgeberei find und Auswuͤchſe ſchlechten, ſchwankenden Regis 
mente. — Tacitus fagt: corruptissima republica ie 
leges. 


2086. Kein Gefeß, es find’t fein Loch. 

„Jedes Gefes ift nur gut, infofeen es vecht gebraucht wird,‘ 
fchreibt Paulus an Zimotheus 1, 8. 

Agefilaos rettete einſt den Lacedaͤmoniſchen Staat dadurch, daß 
ex öffentlich erklärte: „Heute muß man bie Gefege ſchlafen laſ⸗ 
ſen; von heut' an aber ſollen ſie wieder fuͤr immer ihre volle 
Kraft haben!” — Zu viel Recht wird meiſt Unrecht, 
wenn man darauf befteht, ruͤckſichtslos und vernunftlos. (6735) 





Der Ruffe hat das Wort: „bie Geſetze ſind Spinnweben; bie 
großen Hummeln brechen durch, die Fliegen aber werben ges 
fangen.” 

2087. Neuem Gefeß folgt neuer Betrug. 

2088. Sobald Geſetz erfonnen, 

Wird Betrug begonnen. (473) 

erfonnenes Gefeg ift immer ſchlecht. Geſetze folln aus 
dem Staats: und Volksleben heraus keimen, blühen, fruchten, 
ohne Kunft, von felbft, wie bie Blüthen aus ben Gezweigen 
des gefunden Baums; nicht aber ‚aus dem Miniſterial⸗ Gehirn, 
kuͤnſtlich, unnatuͤrlich, fremdartig, ohne Stoff und Gehalt. 


Gesicht SSRER, | —— Gevatter 
2089. Geſichtz Ein freundlich Geficht 
Seriät; Em keunbih Gef, 


uraltdeutfch, wie das ſchone Gericht: Gerngeſehen und die 
ehrbare Schuͤſſel: Gutenwillens. 
2090. Schoͤnes Geſicht 
Hat großes Gewicht. 
2091. Schoͤne Geſichter 
Haben viel Richter. 
Er macht ein Geſicht, wie der Eſel, der Teig gefreſſen hat. 
(Schmaben.) 
2092. Geſinde foll weder viel verlieren noch finden. „ 
2093. Was dad Gefinde einbrodt, muß der Hausvater auseffen. 


2094. Geſpenſt; Wo ein en ift, ift der Zeufel nicht weit. 


2095. Gefpenfter wolle nit citiren, 
Willſt Du nicht felber Dich veriren. 
2096. Sefpinnftz Wie dad Gefpinnft, . 

So der Gewinnft. 
2097. Gefpött, 

Zerreißt Dir Fein Bett. 
2098. Geſtalt; Schöne Geftalt 

Berliert fich bald. 

Geftirn. 

Er-ift im. Geſtirn veriert,* 


2099. Gefund; Die Gefunden und Kranken 
Ä Haben ungleiche Gedanken. 
2100. Der Gefunde ift unmiffend reich. 
EN Gefund und arbeitfam verzehrt das Seine nimmermehr. 
: Drei Dinge find geſund: 
Menig effe Dein Mund, 
Uebe Di alle Stund, 
Lauf nicht wie ein Hund. 
2102. Geſundheit ift der größte Reichthum. 
2103. Gevatter übern Zaun, Gevatter wieder herüber. (2434) 
Grüß’ ich mein’n Gevatter über ben Bun, 
&o grüßt er mich herwieber ſchon; 
Er ledet mid), fo kuͤß' ich ihn, 
Daß Jeder weiß des Andern Sinn. 





Glaubt nur einer, daß Du in feine Gefchäftigkeit einftimmft, 
Willig mit Hand und Mund Dein Spiel auch lobet und preift er. 
(Soras.) 


Gevatter — 135 — Gewalt 


Das Alles Tann man gar ſchoͤn betrachten an —. bie * 
ltterariſche Klike bilden. (1224) 
Gevatter ſtehen: 
bei einem Bankerott. 
auf dem Leihhauſe. 
bei'm Juden. 
2104. Gewalt geht vor Recht. (4963) 
das klagt manch' armer Knecht! 
2105. Wo Gewalt geht vor Recht, 
Bin ich lieber Herr denn Knecht. 
Der Araber: „Dem Löwen gehört, was feine Tatze etreicht.“ 
2106. Wenn Gewalt kommt, ift dad Necht tobt. Custlechiſch) (4973) 
Der Sranzofe: Force n’est pas droit. 
Oü la force regne, le roi perd ses droits. 
2107. Laͤßt Gewalt ſich bliden, 
Geht das Recht auf Krüden. 
O wie geht es fo übel zu, wo Frevel die Trommel ſchlaͤgt und 
Hoffarth die Kahne trägt! — Gilt von den Frevelnden befonders, 
„Welche, gewaltfam richtend im Volk, bie Gefege verbreben, 
Und ausftopen das Recht, ſorglos um bie Rache der Götter.” 


(Homer) 
2108. Gewalt und Zorn vereint, ift der Tod. 
2109. Gewalt, Geld und Gunit, 
Schwacht Ehre, Recht und Kunſt. 
2110. Große Gewalt 
Wird ſelten alt. 
Das hat der Gewaltigſte unſerer Zeit, Napoleon, an ſich ſelbſt 
erfahren. — Nichts iſt dem Menſchen verderblicher, als wenn 
er ſo maͤchtig geworden iſt, daß er ohne alles Recht zurecht⸗ 
kommen kann. — Theopompos, König von Sparta, wollte fols 
her Gefahr zuvorkommen, und gab ben Königen Sparta’s bie 
Ephoren zur Seite. Seine Gemahlin machte ihm beshalb Vor⸗ 
würfe: er hinterlaffe feinen- Söhnen die koͤnigliche Macht weit 
geringer, als er ſelbſt fie überfommen habe; der weile König 
aber erwieberte: „Das wird keineswegs ber Hall ſeyn; denn 
die Macht iſt um ſo groͤßer, je ſicherer ſie iſt. 


Kein Schiffer ſegelt gegen Wind und Fluth, wol aber Macht⸗ 
Gier gegen Recht und Vernunft; weil Gewalt, durch aͤrgeren 
Druck ſich nur um deſto mehr zu ſichern vermeint. 


Gewalt iſt wie ein Kind: wo nicht Verſtand fie leitet, 
So ftürget fie fid ſelbſt, weil ſie zu frevlich ſchreitet. 
2111. Bei großer Gewalt iſt große Narrheit. 
— 








Gewalt — 156 — Gewinn 


2112, Gewalt bricht Eifen. 
2113. Es ift beffer, der Gewalt mit dem Recht zu wiberftehen, 
denn mit dem Eifen. i 
2114. Gewalt:Blumen riechen nicht. 
Wo rohe Kräfte finnlos walten, 
Da kann ſich kein Gebild geftalten. 
2115. Gewalt und Lügen 
Nicht lange a 
2116. Gewalt wird leicht vermefjen. 
2117. Was mit Gewalt erhalten wird, hat Peine Währe 
Kein Reich auf Erben hat Beftant,. 
‚ Es werde wie es will genannt, 
Da ehrbar’ Scham und Gerechtigkeit 
Nicht Plab behalten alle Zeit ! 
2118. Wo Gewalt recht hat, da hat Recht Feine Gewalt. 
2119, Wo Gewalt Herr ift. da ift Gerechtigkeit Knecht. 
2120. Lieber Gewalt, denn Unrecht. 
2121. Wer zur Gewalt ſchweigt, verliert fein Recht. 
2122. Gewalt macht fehnellen Vertrag. 
2123. Eine Hand voll Macht ift beffer, ald ein Sad vol Redt. 
ſolcher Hand voll Macht geht's aber gewöhntich ſchlecht. 
2124. Gewinn hat guten Geruch. (ttömifd.) (1963) 
lucri bonus odor. 
2125. Gewinn wagt Alles. 
das Menfchenkind hat nur den Gewinn im Auge, nicht bie 
‚Gefahr; wie ber Fifh nur den Köder, nicht bie Angel. 
2126. Gewinn fehmedt fein, 
So Hein er mag feyn. 
2127. Gewinn will Beine haben. 


ö . halt den Haufen beifammen. 
2128. Kleiner Gewinn | macht den Haufen nicht Fleiner. (6067) 


— was man im Beutel hat. (Ebenſo Engt.) 
2129. Es ift nicht Alles Gewinn, mad man gewonnen N 
2130. Thut Dir Gewinn wohl, fo laß Dir Berluft nicht wehe 
thun. (2020) 
Der Staliener: Tanto e mercante colui che pende, quanto co- 
lui che guadagna. (Der ift ebenfogut ein Kaufmann, ber 
verliert, ald der gewinnt.) | 
Klag' über ben Verluft, aber fag’ nichts vom Gewinn. 
2131. Bei großem Gewinn ift großer Betrug. 
2132. Böfer Gewinn 
Fährt bald hin. (2474 4816) 


Gewinnen — 17 — Gewissen 


2133. Böfer Gewinn ift Schaden. ° 
Meide ben böfen Gewinn: dem böfen Gewinn ift Verluſt gleich. 


ejio 

2134. Böfer Gewinn fafelt nicht. ——— 

faſeln, ſo viel als: guten Grund haben, gluͤcken, gedeihen. 

2135. Gewinn iſt nicht Gewinn, er ſey denn gerecht. 

2136. Unrechter Gewinn 

Sf Schab' und Schin. (2475) 
2137. Gewinn, der böfen Namen mad, 
Für Schaden billig wird geacht't. 
Solchen Gewinn fehmiert man wol auf die Schuh. 

2138. Gewinnen; Der gewinnt übel, der Alles verthut. (Ebenſo Srany.) 
Der Araber fagt: „Was die Ameife in Einem Jahre nr 
bringt, frißt die Maus in Einer Nacht auf.’ 

2139. Wer gewinnen will, lerne vertragen. 

2140. Der zuerſt gewann, 

Ward zulegt ein Bettelmann. (5662) 
das Auffegen. 
Er gewinnt | das Zufehen. 
das Kragen hinter'm Ohre. 


Spott auf ungluͤcklich Spielende und Speculirende. I 
(Sieht Gewonnen.) 


2141. Gewiß; Ein Gewiß ift beffer, denn zehn ungewiß 
(1410. 2507. 5637) 
2142. Dad Gewiß findet man im Ungewiß. (6426) 
2143. Gewiffen; Gut Gewifien, 
2 Ein fanftes Kiffen. (4947) 
Der Engländer: Get a good name, and go to sleep. 
Die Sünde fhläft au, aber an einem unruhigen Betr. 
2144. Gut Gewiffen und armer Heerd 
Sit Gott und aller Ehren werth. 
2145. Gut Gewiffen macht ein fröhlich Geſicht. 
Der Chinefe: „Das Gewiffen dem Ehrgeize opfern, heißt ein 
Bild verbrennen, um deſſen Aſche zu gewinnen.” 
2146. Gutes Gewiffen ift täglich Wohlleben. 
2147. Gutes Gewiffen ift taufend Zeugen werth. (Atrömirh.) 
2148. Dem Menfchen thut weh, was beißt oder flicht, 
Aber dem guten Gewiffen nicht. 
2149. Das Gewiffen verführt Niemand. (2825) ! 
2150. Man entgeht wol der Strafe, aber nicht dem Gemiffen. 
(2335. 2747) 


2151. Das Gewiſſen ift | Breeen Scunkud 


Gewohnheit — 1585 — Gicht 


2152. Boͤſes Gewiſſen verrathen die Augen. 
2153. Boͤs Gewiſſen, RS Saft, 
Meder Ruhe noch Raft. 
2154.. Boͤſes Gewiſſen verfiehet fich immer des AKergſten. Gelsh. Sal. 17,11.) 
Mit gutem Gewiſſ en, wie die Katze vom Taubenſchlage. 
Sein Gewiſſen dehnt ſich, wie 'ne Bodspaut. 


wie Sranciscaner Aermel. 
Ein weites Gewiſſen, man koͤnnte junge Hunde dadurch beuteln. 


Er hat ein Gewiſſen, man koͤnnte mit nem Heu hin⸗ 
duch fahren: 
2155. Gewohnheit hat leichte Binde - 
2156. Gewohnheit lindert Alles, 
2157. Nimmt Gewohnheit überhand, 
Geht. fie durch ein ganzes Land. 
2158. Gewohnheit ift andre Natur. (4495. 6661) 
„Wat de Gewohnheit nig beit!” 
fag de Schieber, do ſtohl be en Stüd vun fine egne Bure. 
(Weftphalen.) 
2159. Gewohnheit entſchuldigt nicht, fondern' erfchwert und mehrt. 
2160. Gewohnheit will Recht werben. 
2161. Gewohn's, fo kommt's Dich nicht hart an. 
„Gewohn's, Miez, gewohn's!“ 
ſagte der Bäder, und — fegte mit der Katze ben Ofen aus. 





Der Menfh hat meift-mehr Gefühl für Das, was tiber bie 
Gewohnheit, als für Das, was wiber die Natur ift. 
2162. Alte Gewohnheit ſoll man nicht brechen. 
galt fonft, da alte Gewohnheit althergebrachtes Recht ent: 
hielt; deshalb hieß es auch: „Alte Gewohnheit ift ftärfer 
als Brief und Siegel," di. ald gefhriebenes Gefet- 
2163. Semwonnen mit Schand”, 
Verſchwind't in der Hand; 
Gewonnen mit Ehr”, 
Deß wird immer mehr. 
2164. Wie gewonnen, 
So zerronnen. (Attimid.) (6098) 
Der Engländer: „Was Über des Teufels Hintern gewonnen wird, 
wird unter des Teufels Bauche verthan. 
2165. Gut gewonnen, ift gut zu halten. 
Gicht. 
Er hat bie Gicht im Daumen. 
kann nicht zahlen. 


Giebichenstein —— Glauben 


2166. Giebichenſtein; Wer kommt nach Giebichenſtein, kommt 
ſelten wieder heim. 
es war ein — — ‚ meift auf Lebenszeit. Dies uralte 
ehemalige Bergfhloß an ber Saale, unweit Halle, ift noch 
befonbers durch Ludwig den Springen berühmt, welcher 
im Jahre 1079 fich der Eaiferlichen Haft durch einen gewaltigen 
Eprung entzogen haben foll. 
2167. Giebel; Am Giebel und am Dad) 
Merkt man ded Wirthes Hausgemach. (2674) 
Es ſpukt ihm im Giebel. 
2168. Giebingen; Er iſt nicht von Sisingen, fondern! von 
Nehmingen. 
2169. Gierigfeit betrügt die Weisheit. 
2170. Gießen iſt ein Schleifftein. (6173) 
Gießen, bie Heffen- Darmftädtifche Gochſchule, geftiftet im 
Sabre 1607, hatte befonbers in ben erften 25 Jahren einen 
außerorbentlichen Ruf, fo daß ber berühmte Wittenberger Pros 
feffor Zaubmann an einen der Profefforen zu Gießen ſchrieb: 
„Deum immortalem! ut studia litterarum apud vos calent.” 





Das Wort gilt von jeder tuͤchtigen Hochſchule. — Wer ſich 
nur fchleifen laſſen will; — da kliegt's! — Mancher ift frei- 
lich zu hölgern, als daß er könnte geichliffen werben. 

2171. Gift wirft nicht in Gift. 
2172. Gißen ift Mißen. (236— 39) 
gißen, fo viel ald: argwohnen, mißtrauen. 
2173. Gitter; Wer durch's Gitter fieht, ficht oft, was er nicht 
gern fieht. | 
wie ber Horcher oft hört, was er nicht gern hört. 
Glas. 
Er geht leiſ', er fürchtet, er tret’ auf Glas. 
Ein Glas ift am andern zerfchellt. , 
Er hat zu tief in's Glas gekuckt. 
2174. Glauben, Auge, Glimpf 
Leiden Feinen Schimpf. (2045) 
2175. Bo Du Deinen Glauben gelafien, da mußt Du ihn wie: 
ber fuchen. (2556) 
2176. Dein Glaub’ 
Sey taub. 
2177. Der Glaube macht ſelig. 
2178. Der Glaub' empfaͤngt, die Liebe giebt. 

die Liebe geht allen Dingen auf den Grund, fie will ſchauen, 
wie das Wiffen; der Glaube begnügt fi mit Hörenfagen. 
Alfo Hat die Liebe zu geben, der Glaube empfängt bloß! 


Gleich — 10 — Gleichheit 


2179. Bo mweber Glauben an Himmel noch Hölle, . 
Da zieht der Zeufel alle Gefälle. (2365) - 
2180. Glauben ift beffer denn baar Geld. 
Der Engländer: He that has lost his credit, is dead to the 
world. 
Gtauben, hier fo viel ald Erebit. — Wer Glauben hält 
und immer richtig zahlt, dem wird auf Glauben wiederum vers 
kauft und geborgt, daß alfo guter Glaub’ und Nam’ ein großer 
Schag if. ö 
2181. Glaube nicht Alles, was Du hoͤrſt. 
2182. Wer leicht glaubt, wird Teicht betrogen. 
2183. Glaub nicht ohne Probe | 
2184. E5 reimt fi, wie Glauben und Fühlen. (1315). 
.. Der Glaube wird ihm wol in die Hände formen. ' 


2185. Gleich und gleich gejellt fich gern. Citgriechiſqh.) 
Der Engländers Like love like. — Birds of a feather, flock 
together. 
Der Stanzofe: Qui se ressemblent, s’assemblent. 
Als einft ein junger Dann ben weifen Pittafos fragte: welche 
von zweien ihm angetragenen Bräuten er zur Gattin neh« 
men folle, bie vornehmere, ober bie reichere? — führte ihn 
ber Weife, ftatt aller Antwort, zu chen in ber Nähe ſpielenden 
Knaben, welche fi, dem Spiele gemäß, einander immer zuriee 
fen: „Nimm, was Dir gleich ift!” 
2186. Gleich bei Gleich macht langen Frieden. 


2187. Gleich fucht ſich, Gleich findet fich. 


. feed be Düvel, un kam tom Kohlenbrenner. (Holſtein.) 
i (Ebenfo Englifd.) 


Der Schwabe fast: „Hutſch find’t ſein Haͤtſchz“ und: 
„Hudel findet Lumpen.” 
Gleich Mann, gleih Magd, gleicher Eheftand; 
Die Gleichheit ift der Liebe Band. 
2188. Das Gleiche fucht fih, dad Rechte find’t.fich. 
2189. Es ift nichts fo gering’ und Elein, 
Es will bei feined Gleichen feyn. 
2190. Gleihes Blut, gleiche Gluth und Jahre, 
Machen die beiten Paare. (Ebenſo Engliſch.) 
2191. Gleichheit macht Freundlichkeit. (5753) 
2192. Gleichheit bringt feinen Krieg. Atsriesifh,) (II)  _ 
„Freiheit und Gleichheit” hat deſto mehr gebracht; die 
Franzoſen leiden daran feit 1789, 


> 


Gleis — 161 — Glück 


Wenn wir zufammen A’ wären reich, 
Und Einer wär’ dem Anbern gleich, 
Und wären A zu Tiſch gefeffen : 
Mer wollt’ auftragen uns bas .Effen? 


2193. Gleis; Bleib im Gleiſe, fo gehft Du nicht irre, 
2194. Gleißnerei hat | ©°% } Gefihrei 
2195. Glieder; Schöne Glieder, fehöne Gemüther. 
An einem Gliede Ealendern. 
wenn alte Schäden den Wetterwechfel melden. 
2196. Glimpf ift beffer denn Redt. 
„Slimpf” ift ein Wort von gar fchöner Bebeutung: es drüdt 
die ganze Stimmung ber Seele aus, welche dem Falten Ernſt, 
ber lieblofen Strenge, dem hartnädigen Willen, dem unbeugfa- 
men Egoismus und Eigenfinn entgegengefegt iſt; alfo bezeichnet 
ed: Sanftheit, Gelindigkeit, Milde, Nachgiebigkeit, Vertrauen 
erwedendes Wohlwollen, Gleihmuth der Seele; dann auch: 
gute Nahrung, Verehrung, Würbe, perſoͤnliches Anfehen. 
2197. Sloden und Narren läuten gern. 
2198. Je höher die Glode hängt, je heller fie Klingt. 
2199. Wenn die Glode an Einer Stelle berftet, ift fie ganz un: 
tauglich. | 
fo auch mit gutem Ruf und Namen. 
2200. Wo die Glode von Leder ift, und der Klöppel ein Fuchs- 
fchwanz, da hört man's Lauten nicht weit. 
2201. Eine lederne Glode bedarf Feines eifernen Klöppels. 
2202. Wo geläutet wird, find Gloden. (3592. 4817) 
2203. Er hat läuten gehört, weiß aber nicht, wo die Gloden 
hängen. (4925) 
2204. Seder meint, wad Er im Sinne hat, das Iäuten alle 
Gloden. (3154) 
2205. Kleine Gloͤcklin Elingen auch. (6020) 
Er kann mit der großen Glode läuten. - 
Etwas an die große Glocke fhlagen. 
„He luͤdet keene goode Klocke.“ 
ſagt der Hamburger von Einem, der bedenklich huſtet. 
Glucke. — | 
Nun geht bie Glucke von den Eyern. 
2206. Gluͤck frägt nicht nach Recht. 
Auf des Glüdes großer Waage 
Steht die Zunge felten ein: 
Du mußt fteigen ober finken, 
11 


Glück — 162 — Sich 


Du muft herrſchen unb gewinnen, 
Dber dienen unb verlieren, 
Leiden oder triumphiren, 
Amboß ober Hammer ſeyn! 
2207. Gluͤck läuft dem Einen in’s Haus, 
Dem Andern heraus. 
Fortuna, froh graufamer Geſchaͤftigkeit, 
Fort ſpielt ſie raſtlos Spiele des Uebermuths, 
Und tauſcht der Ehr' unſtaͤten Glanz; bald 
Mir, und dem Anderen bald gewogen. 


2208. Der Eene heft Gluͤck, der Ander ſaͤet dar up 
2209. Das Gluͤck ift Eugelsund, 
Es trifft en Pubelhund, 
2210. Was foll Gl 
Das liegt en Grid? (1901) 
"Wozu foll mir das Glüd, wenn wicht vergönnt ber Gebrauch ift ? 


(Horas.) 
2211. Was fol dad Gluͤck, das erflict? 
2212. Wer weiß wer naß wird, wenn’ Glüd regnet? 
2213. Wer weiß, wo dad Gluͤck liegt? 
2214. Wo das Glüd anſetzt, da regnet ed Gluͤck. 
2215. Wer's Gluͤck hat, dem kalbet ein Ochs. 
2216. — — — dem — —— Enten gebraten in's Maul. 


(Bora) 


„Wer's Gluͤck hat, dem geben feine Hühner Milch.” 
Urtſtophanes.) 
Der Arader ſagt von einem Glüdstinde: „Wirf ihn in den Nil, er 
koͤmmt wieder heraus und mit einem Fiſch im Munde! 
2217. Ich wart’ des Glüds, 
Hilf, Gott, und ſchick's! (2348) 
2218. Gluͤck macht blind, und ift blind. 
2219. Wem's Gluͤck die Hand bietet, dem ſchlaͤgt's gern ein Bein - 
unter. x 
Der Gtüdtiche foll weife feyn. (&uripides.) 
2220. Wen das Glüd blend't, 
Der fällt in feine Waͤnd'. 
2221. Was das Glüd hebt, das will e3 werfen. 
FE . wandern auf Einem Steig. 
2222. Glüd und Unglad | fragen einander Hudepad. (6156) 
2223. Wem das Gluͤck zu wohl will, den macht's zum Narren. 
2224. Gut Glüd 
| Iſt nimmer ohn' Tuͤck'. 


Glüh — u63 — Glück 


2225. Je größer Glüd, 
Se mehr Tuͤck'. 
Man fou alfo daB Gluͤck nicht zu vo verfuchen. 
2226. Gut Gluͤck ohne Mangel, 
Iſt nimmer ohn' Angel. 
Drum, willft Du Dich vor Leib bewahren, 
&o flehe zu ben Unfidätbaren, 
Daß fie zum Gluͤck den Schmerg verleih'n. 
Noch Keinen ſah' ich fröhlich enden, 
Auf den mit immer vollen Hänben, 
Die Götter ihre Gaben flreun.s 
2227. Durch Glüdes Rühmen Unglüd in's Haus — 
2228. Gluͤck im Spiel, Ungluͤck in der Liebe. (Edenſo Franz.) 
2229. Gluͤck bei Gluͤck macht guten Frieden. 
2230. Das Gluͤck iſt ein Heuſchober; rupfe davon, fo haft Du: 
2231. Das Gluͤck, ed klopft bei Manchem an, 
Der Narr läßt’s vor der Thuͤren flahn. 
2232. Wem dad Glüf den Singer reicht, der ſol ihm die Hand 
bieten. (3610) 
Der Engländer: When fortune — be sute to open the door. 
2233. Gluͤck und Recht find der Wachenden. * 
Gluͤck und Recht 
Geh'n ſelten Hand in Hand; das leht re e fleht 
Zu feſt; das erſt're ift zu flüchtig. 
2234. Vo Einer hin will, da thut * das Gluͤck die — 
auf. (5797) 
2235. Wirb, das Gluͤck ift muͤrb. (172) 
2236. Nimm fü 
Wie's —X Dir thut. 
Das Gluͤck Deiner Tage 
Waͤge nicht mit der Goldwage. 
Wirſt Du die Kraͤmer-Wage nehmen, 
So wirſt Du Dich ſchaͤmen und Dich bequemen. 
2237. Gluͤck iſt ſo willkommen vorher wie nachher. 
Des Menſchen Seele gleicht der Schwalbe, die im Gewitter nie⸗ 
drig fliegt und im Sonnenfchein body. 
2238. Des Einen Gtüd ift des Andern Unglüd. (&senfo dranz., Stel.) 
2239. Dem ift Fein Gluͤck beficheert, 
Der fein fich wehrt. 
Befcheertes Gluͤck 
Nimm nie zuruͤck! 
2240. Wer fein Gluͤck nicht fucht, der verfäumt es. 


11* 
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Glücksfall — 16 — Gnade 


2275. 


2276. 


2287. 


As Biſchof Arno von Würzburg für Ludwig, ber Kranken 
König, wider der Böhmen Herzog zu Felde lag, begegnete er 
einer Reiterſchaar, weiche die ſchoͤne Tochter bes Böhmen: Her: 
3098 dem Mäprifchen Fürften als Braut zuführen follte. Da 
ſetzte Biſchof Arno wider das Geleit an, flug es und führte 
die fchöne Braut feinem Herrn Ludwig zu. Dies bie Vers 
anlaffung zu dem Sprichworte. 

Wem's Glüuͤck wohl will, der fährt auf einem Beſenreis 

uͤber den Rhein. 

Wenn't Gluͤck regnet, heff id mine Schoͤtteln to Huus. 
(Solftein) (721) 


. Stud kommt alle Tag, 


Wer warten mag. 
Aus den Wolken muß e8 fallen, 
Aus ber Götter Schooß, das Gluͤck; 
Und ber mädhtigfte von allen 
Herrſchern ift der Augenblid. 


. Das Glüuͤck ift rund, halt Di an die Tugend. 
. Dad Glüd läßt ſich eher erfchleihen, denn erlaufen. 
. Wer fich über eined Andern Glüd freut, dem blühet fein 


eigned. 


. Wem dad Glüd pfeifet, der tanzet wohl, 
. Wenn dad Glüd gewählt den Mann, 


Gilt es gleihe, was er kann. 
Will das Gluͤck den Ochfen kraͤnzen, 
Macht ihm Jeder Reverenzen. 


. Wem das Glüd wohl will, dem will Niemand übel. (2316) 


. Slüdsfall; Wo a it, ift noch mehr Zufall. 


Gluͤcklich ift, wer vergi 


Was nicht zu erlangen Se (2375) 


. Gluͤcklicher ift, der gern äße und hat nichts, ald der's hat 


und mag's nicht. 
Er kann das Gluͤck tummeln. 


Er hat mehr Gtüd als —2 


Das Gluͤck lacht mich an. 
Er hat weder Gluͤck noch Stern. 
Er hat allzeit das Gluͤck, das vor Donnerwetter hergeht. 
Wenn's Gluͤck regnet, ſitzt er im Trocknen. (2276) 
Dem Gluͤck im Schooße ſitzen. 

Gluͤcks-Haͤubchen. (Siehe Kr. 232.) 


Gnade; Wer auf Gnade dient, dem lohnt man mit 
Barmherzigkeit. 


Gold — iä — bett 


Nur Gotte allen können wir auf Gnabe dienen und nur auf 
Gnade allein. — Den Menſchen können wie nicht auch alfo 
vertrauen; alfo iſt's gerathen, mit biefen einen guten Vertrag 
zu machen, fein ſchwarz auf weiß. 
2288. Gnade ift beffer denn Recht. 
Der Engländer: A Kings face, should give grace. 
Er fteht in Gnaden, wie der Weihkeſſel hinter der Kirchthuͤr. 
2289. Gold ift Sold, 
Dem ift man hold. 
2290. Es ift nicht Alles Gold, or * Edenſo Yranz., Ongl., Ital., Span.) 
203 


Der Itallener: „Nicht jeder Gluͤhwurm iſt Feuer.” 
Es ſtellt ſich Mancher, als ſey er gar ſo treu und redlich, ruͤh⸗ 
met ſich echter Freundſchaft, iſt eitel Gold, er will ſtehen und 
halten, es gehe zu Gluͤck oder Schaden; aber in ber Noch weicht 
er von binnen und kann das euer nicht leiben. 


Nicht ift Alles Gold, was gleißt, 
Glüd nicht Alles, was fo heißt, 
Richt Alles Freude, was fo fcheintz 
Damit hab’ ich gar Manches gemeint. 
2291. Golb liegt tief in Bergen, Koth am Wege. 
fo auch Zugend und Gemeinheit. 
2292, Geliehen Gold wird zu Car nn man's wieberforbert. 
1570 | 


2293. Gold madt taub. (1733. 2058) 
a, Wo das Gold im Rheine liegt, (1674) 
Man follte ihn in Gold faſſen, er kann nur das Klopfen 
nit leiden. 
Goldſchmidt. 
Er denkt wie Goldſchmidt's Junge. 
2294. Gott über Alles. (82) 
2295. Gott und genug. 
Was fehlte Dir, fo Du Ihn Haft! 
2296. An Gottes Segen, 
Iſt Alles gelegen. 
2297. Gott walt’s, ift aller Bitt Mutter. 
Ein Narr glaubt ſolches Alles nicht, 
Meint, daß es ungefähr geſchicht, 
Gleich wie er felbft lebt immer hin, 
Nach ſeines Herzens eitiem Sinn. 


Kurfuͤrſt Friedrich II., ‚ve Fromme, fagte feinem Sohne beim 
Abfchiede: „Gedenk' in allem Deinem Thun an Gott: geht Dir’s 
wohl, fo dank's Ihm; geht Dir's übel, fo klag's Ihm!“ 


Gott — 168 — | Gott 
2298, Gott vertraut, 
Wohl gebaut. 
Der dranzele: L’esperance en dien est certaine, 
Et toute aufre vaine. 





Espöre en dieu, 
En chaque lieu, 
Auf Gott vertrau, 


Arbeite nicht lau, 
Und lebe genau. 


Mein Sprüchlein ift: auf Gott vertrau, 
Arbeite brav und Ieb’ genau! 





Befiehl dem ‚Herren Deine Wege 

Und made Did) von Sorgen los; 
Vertraue feiner Vaters Pflege: 

Für ihn iſt nichts zu ſchwer, zu groß. 
Wie ed Sein Rath hat auserfehn, 
So und nicht anders muß es gehn! 





Der Menſch, welcher nicht Gott vertraut, iſt gleich einem Am: 
bos, auf ben das Schickſal Losfchlägt. 
giebt, }- nimmt. 
2299. Gott { gab, Gott } nahm. 
Gott, Dein Pfad ift immer richtig; 
Scheinet er uns gleichwol krumm, 
Kommt's daher, daß wir zu bumm! 
Wer ift, Ihn zu faffen, tuͤchtig? 
2300. Laß Gott in allen Dingen bein 
Den Anfang und dad Ende feyn! 
2301. Bift Du in Gott, 
Fürcht’ Feine Noth. 
Der Engländer: He who serves God, has a good master. 
Pool di an Gott! rief ein Schiffs: Capitain beim Schiffbruch 
feinem Matrofen zu; einfältig enwiederte diefer: „Ik * mi 
an den Maſt!“ 
2302. Wer baut auf Gott, 
Fuͤrcht't feinen Tod. 
2303. Wo Gott nicht geit (giebt 
Hilft kein' Arbeit * 
2304. Wo Gott geit, 
Schad't kein Neid. 
2305. Gott hilft dem Fleiß. 


Gott | — 1 — Gott 


2306. Hilf Dir — fo hilft Dir Gott. (Ebenſo Branz,, Ongl., Ital, Span.) 
(2245. 2656. 4231. 6766) 
2307. Man muß mit Gott in die Hand’ fpeien. 
Der Spanier: „Gott hilft Dem, der früh Hand anlegt.“ 


2309. Zu Gottes Huͤlfe gehoͤrt Arbeit. 
2310. In Gottes Kram iſt Alles um Arbeit feil. aitiiniſt 
(216. 1429. 5967) ° 
2311. Gott giebt einem wol den Ochfen, ober nicht bei den ‚Hör: 
nern. (Ebenfo Stanz.) 
der Hörner muß man fich zu bemächtigen Indien. 
2312. Gott. giebt wol die Kuh, 
Aber nicht den Strid dazu. (4308) 
2313. Will uns Gott ernähren, 
So kann's Sanct Peter nicht wehren. 
Wer Gott zum Freunde hat, dem ſchadet Feine Greatur. Es 
ift beffer, alle Welt zürne und Gott fey unfer Freund, denn 
daß Bott zürne, und alle Welt jey-unfer Freund. \ 


2314. Was Gott befcheert, 
Bleibt unverwehrt. 
Der ungeftüm’ April laͤßt dennoch Veilchen blühn: 
Mir kann, was Gott mir gönnt, Eein rauhes Gluͤck entziehn. 
2315. Hat mir's Gott befcheert, fo nimmt mir's Sanct Peter nicht. 
Sch achte nicht des Mondes Schein, 
So mir bie Sonne will gnaͤdig feyn. 
2316. Wem Gott wohl will, dem will, Sanct Peter nicht übel. 
(2233) 
als altfprochenes Wort ſchon im Triſtan. 
2317. Wem's Gott gönnt, der wird fchlafend reich. (Pfalter 128, 2.) 
(2337) 


2318. Gott befcheert über Nacht. 
Befcheeren heißt: aus Gnaben, nicht aus pflicht, ſondern 
aus Liebe etwas geben und ſchenken. Alle Creaturen zeigen 
Gottes Liebe an. Go Du nun Gotte nicht vertraueſt, fo zeu⸗ 
get alle Greatur wider Did! — Die Sonne fcheinet, der Him⸗ 
mel regnet, das Korn wädhft, und des Nachts, wenn wir rus 
ben und fchlafen, fo behütet Gott das Alles, uns zu Nug, ohne 
unfer Zuthun: das ift dann Gottes Befcheeren ! 

2319. Gott giebt nicht mehr Froft, ald Kleider. (Edenſo Spaniſch.) 

2320. Gott giebt die Schultern nach der Bürbe. 

Der Franzoſe: A brebis tondue, Dieu mesure le vent. 

Horik’s arme Maria fagt: „Gott fendet warmen Wind, 
wenn bad Lamm gefchoren iſt“ i 


2321. Gott läßt und wol finken, 
Aber nicht ertrinken. 
Du ftrafft uns Sünder mit Gebulb,. 
und fchlägft nicht allzuſehr; 
Ja endlich nimmt Du unfre Schuld 
‚ Und wirft fie in das Meer. 


Wenn und des Unglüds Wetter fchredt, 
So ift Er's, der uns fügt und deckt, 
Wiel beffer ald wir denken! 





"Homer laͤßt feinen Zeus ſagen: 

„Wunder, wie ſehr doch klagen die Sterblichen wiber ung Goͤtter! 
Nur von uns ſey Boͤſes, vermeinen ſie; aber ſie ſelber 
Schaffen duch Unverſtand, auch gegen Geſchick, fich das Elend! 


Habt Unfeliges Ihr durch eigenen Frevel erlitten, 
Gebet der Schuld Antheit bann den Unfterblidhen nicht! 


Solon. 
2322, Giebt Gott Häschen, — 
Giebt er auch Graͤschen. 
Danket Ihm zu aller Friſt, 
Weil der Herr ſo freundlich iſt! 
2323. Beſcheert Gott den Haſen, 
Beſcheert er auch den Raſen. 
2324. Gott hat mehr, denn er je vergab. 
So daß, was in Ihm lebt und webt und iſt, 
Nie ſeine Kraft , nie feinen Geiſt vermißt. 





Von Adam her haben Gottes Gaben die Menſchen geſpeiſet, 
getraͤnkt, gekleidet, und noch haben ſie bis heutiges Tages nicht 
Alles aufgegeſſen, ausgetrunken und aufgebraucht zur Kleidung 
und Wohnung, ſondern iſt uns noch genug uͤbrig. Alſo werden 
auch unſere Nachkommen noch viel mehr als genug haben! 
2326. Thu recht, laß Gott walten. 
ber Araber ſagt ſehr ſchoͤn: „Thue Gutes und wirf es in's 
Meer; verſtehen ſich auch die Fiſche nicht darauf, Gott er: 
kennt es!“ 
2326. Gott ſiehet das Herz an. 
Gott ſchaͤtzt nicht, was Du Gut's, nur wie Du es gethan; 
Er ſchaut die Früchte nicht, nur Kern und Wurzel an! , 


— 


„Bott nur fiehet das Herz.” — Drum eben, weil Gott nur 
das Herz ficht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches fehn! 
2327. Fürchte Gott, thu Re fcheue Niemand. 
Der Staliene: Ama dio di buon cuore, et lascia dir chi vuole. 


Gott — 171 — Gott 


2328. En ber Tiebe Gott naß macht, ben macht er m. wieder 
troden. 
2329. Wen Gott betrügt, der ift wohl betrogen. 
2330. Die-Gott fürdhten, haben Gebuld, bis fe Bott anſieht. 
2331. Gott weiß die Zeit. 
In wenig Stunden a 
Hat Gott das. Rechte gefunden. 
2332. Wenn's Gott gefällt, fo wird es Tag. 
Der dranzoſe: Là oü Dieu veut, il pleut. „, 
2333. — 's Gott will han. 
So muß man dran. 
2334. Gotted Wille hat fein: Barum? (2968. 6446) 
Wir Eönnen es wenigſtens nicht beantworten. - Er thut Alles 
nad feiner; unerforſchlichen Weisheit, und Alles, was er thut, 
ift wohlgethan.  Das-fey uns — 
2335. Gott richt't, 
Wo Niemand foricht, (2150) 
Menſchlichem Blicke vielleicht entgeheft Du, thuend was Unrecht, 
Aber den Himmliſchen birgt felbft Dein Gedanke fich nicht! 


(Zucian. 
2336. Gott weiß, was gebricht, 
Eh man ein —— fpricht. Matth. 8) ; 
Wer weiß, was ich meine? 
Niemand, denn Gott alleine! 
2337. Gott giebt’8 den Seinigen im Schlafe. (2317) | 
23370. Wenn Gott einen erhöhen will, fo legen, alle Heiligen die 
Hand’ an die Leiter. (2390) 
2338. Gott begegnet Manchem, wer Ihn nur gruͤßen koͤnnte. 
2339. Gott gruͤßet Manchem, koͤnnt' er Ihm nur danken. 
Gott giebt ſich ohne Maaß; jemehr man Sein begehrt, 
Je mehr und mehr er ſich Dir zeiget und gewaͤhrt. 


. » gr 





Gott zeiget uns Mittel und Wege genug zu Gluͤck und Heil, 
aber wir erkennen es nicht überall, weil wir nad) Anderem 
binfehen und uns Anderes beffer gefallen laffen, ald Das, was 
und Gott befchieden hat und womit er uns grüßet. — Gott 
begegnet und grüßet uns aber nicht blos im Glüd, fondern 
aud) im Unglüd. Aber wie felten erkennen wir Das, und wie 
Eönnten wir ihm da banken! 

2340. Ehe Du Gott fuchft, hat er Dich ſchon gefunden. 
Gott hat fig noch an Niemand unbezeugt gelaffens aber nicht 
Jeder mag Sein Zeugniß in fich erkennen und fi darauf fügen 
und berufen! 


2341. Laß Gottes Waffer über Gotted Land laufen. 


Gott — 112 — Gott 


2342, Wer Gott lieb hat, der Tiebet feine Boten. - 
2343. Wen Gott fchict, 
Den macht er: gefchict. (140). 
2344, Bor Gott find wir Alle Knechte. SEHR! 
„aber nicht Alle Schuſter!“ erwieberte. Vater Sleim einem 
Schuſter, welcher feinen Widerftand gegen Einführung eines 
neuen Gefangbuchs mit dem Sprichworte rechtfertigen wollte, 
meinend, daß er dazu ebenfo viel Fug und Gaben habe, wie 
ein Stubirter, » 323.01. s 11173 
2345. Man kann Gott belügen, 
Aber nicht betrügen. 3345) I 
2346. Gott hilft dem Stärfften. (4963.' 5702) 
Der Stärkfterift es nur durch Weisheit, Wahrhaftigkeit 
und Gerechtigkeit. Wo nun der. Menfch fi betrügen 
laͤßt um dieſe Stärke feines Daupts, fo muß.er im Dienft bie 
Spindel handhaben, ſtatt er fonft das Gebäu ber Phitifter an 
den Saͤulen niederriß. — Wir haben es wiederum erlebt, am 
Napoleon: er riß das alte Gebaͤu der politifchen Philifter nie: 
ber; er war ber Stärkfte, Gott half ibm. Als aber Ueber: 
muth ihn ‚bethörte zum Gebaͤu der Gewalt, da mußte feine 
Stärke von ihm weichen, und er mußte verfhmachten auf dem 
Felſen Sanct Helena. — Alfo hilft Gott dem Stärfften: dem 
Noah an feiner Arche, dem Mofes an feiner Stiftshuͤtte, 
bem Galomo an feinem Zempel, dem Luther an feiner 
Reformation, dem Bluͤcher in feinem Kampfe „für König 
und Vaterland ”, 
2347. Gott führt feine Heiligen wunderlich. 
2348. Wie Gott e3 fügt, 
Daran mir gnuͤgt. (2217) 
Beficht Du Deine Wege 
Und was Dein Herze kraͤnkt, 
Der allertreuften Pflege 
Def, ber ben Himmel lenkt; 
Der Wolken, Luft und Winden 
Giebt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Die Dein Fuß gehen kann! 
2349. Wen Gott nicht hält, der fällt. 
Was Gott nicht Hält, das geht zu Grund, 
Wenn's gleich auf eifern’'n Mauern ftund; 
2350. Wer Gott finden will, muß fich felber verlieren. 
2351. Was Gott thut, das ift wohlgethan. 
Es bleibt gerecht fein Wille; 
Wie Er fängt meine Sachen an, 
Bil ih Ihm halten ftille: 


Gott — 13 — Gott 


Er ift mein Gott, 

Der in der Roth 

Mich wohl weiß zu erhalten, 
Drum Tab’ ih Ihn nur walten! 


2352. Gott ließ der Ziege den Schwanz nicht länger wachen, als 
fie ihn brauchen Kann. 
fleuert den Bäumen, daß fe eg : 
2353. Gott { forgt dafür, daß die "Bäume jnicht in ben Himmel 
wachfen. (6326. 1851) Sa: 
Wenn Einer aud) fid uͤberſch aͤtzt, 
Die Sterne kann er nicht erreichen; 
Zu tief wird er herabgeſetzt, 
Das ift dann Alles bald im Gleichen. 
2354. Was Gott zufammenfügt, fol der Menfch nicht ſcheiden. 
Matth. 19, 6.) 
2355. Mit Gott läßt fich nicht fpotten. 
2356. Gotted Mühle * langſam, aber ſie mahlt fein. 
Schon die alten Griechen hatten aus einem alten Dichter das 
Sprichwort: „Spaͤt erſt mahlen der Götter Mühlen, aber fie 
mablen Elar. ” 
2357. Wenn Gott Einen flrafen will, thut er ihm die Augen zu. 
die Augen des Geiftes nämlid. 





Wenn Sterblidhen ein Dämon Weh bereiten will, 
Berwirrt er ihren Sinn zuvor. (Suripides.) 

2358. Wenn Gott ein Land flrafen will, nimmt er den Herren 

die Weisheit. 

2359. Was Gott in die Natur gezeichnet hat, davor hüte Did. 

(Auch Franz. u. Stalienifd,) ° 
Den hat Gott gezeichnet. 

2360. Gottes Wunder erben nicht. 

2361. Gott giebt nicht Alles Einem. | 
Gottes Gaben find überall biefelben, nur die Empfänger 
find gar zu verfchieden. 

2362. Kann unfer Herrgott vegnen, fo Binnen die Reihen auf 

Stelzen gehen. 
2363. Wo der liebe Gott eine Kirche baut, da baut ber Teufel 
eine Gapelle daneben. (Edenſo Engtifd.) 
Wenn’s ber Zeufel dann wenigftens nur bei ber Gapelle Liege! 
2364. Was Gott geopfert wird, ift meift ſchon halb verloren. 
2365. Was man Gotte entzieht, fällt dem Teufel zu. Aus Srany.) 
(2179. 2376) 


Gott — I — Gott 


2366. In Gottes Namen fängt alles Unglüd an. 
„In Gottes Namen!” flug ein Mann feine Frau todt. 





Das Sprichwort entftand zu Luther’s Zeit und bezog fich auf 
bad große Uebel der päpftlihen Bullen und Decrete, welche 
ſaͤmmtlich mit den Worten anfangen: „Im Namen Gottes!” 
„denn, fagt Luther, der Zeufel will in feinen Dienern nicht 
ungeftalt und ſchwarz erfcheinen, fonbern fein weiß umb rein!‘ 
2367. Gott ift der Dummen Vormund. (2256. 6277) 
Für Hanfen brauchſt Du nicht zu forgen: 
Hans fommt durch feine Dummheit fort! 
2368. Ein Gott und Ein Pott. Geſtphalen.) 
2369. Man gelebt Eines Gotted, aber nicht Gines Menſchen. 
2370. Einen Gott und viel Freunde. 
2371. Ein Gott und Ein Gebot. 
Hätten wir Alle Einen Glauben, 
Gott und den gemeinen Rutz vor Augen, 
Guten Frieden und recht Gericht, 
Einerlei Elle, Maaß und Gewicht, 
Eine Münze und gutes Geld, 
So ftünd’ es wohl in aller Welt! 
Eine ſolche Einigkeit aber iſt in -diefer Welt nicht zu hoffen, 
benn Jeder lehrt und thut nach feinen Gedanken. — Man 
. follte in Deutfchland fo Eins werden, und fände man endlich 
| auch wol Wege dazu, aber es will kein Herr bem andern To 
viel zu Lieb’ und Ehren thun! _ 
2372. Selig ift, wer Gott alle Zage fieht, und feinen Gutsheren 
ijährlih nur Einmal. (6680) 
Der Rufe: „Der Zaar ift fern und Gott ift hoch.“ 


2373. Was Gott am liebften hat, führt er jung heim. 


bie Götter — pi ftirbt jung, indem 
Er noch bei Kraft, Verftand und Klugheit iſt.“ 
(dum valet, sentit, sapit.) Plautus. 
2374. Trag Gott mit Freuden, die Welt mit Geduld. 
2375. Was mir nicht werden kann, davon wende mir Gott den 
Sinn ab. (2285) 
2376. Wer Gottes nur halb ift, ift ganz des Teufels. (77. 2179) 
2377. Gott giebt dem Geizhals bie Koft, aber der Zeufel ift der 
Koch. (1873) 
2378. Wenn Gott Einem ein Stuͤck Fleifch befcheert, 
Gleich will's der Teufel braten auf feinem Ba, (1879) 
2379. Für Gottes Wort und Vaterland, 
Nimmt man mit Fug das Schwerdt zur Da (5500) 


Gott — 175 — Gott 


2380. Was recht iſt, hat Gott lieb. 
„Wer eine Geiß ftiehit, ift kein Bocks⸗Dieb!“ ſetzen fie in 


Bayern hinzu. 
2381. —— Brod verſchmaͤhe nicht, und waͤr' es auch in Eſſig 
geweicht. 
2382. Was Gott ſpart in die Laͤnge, 
Das ſtraft er mit Strenge. 73098) 
2383. Wie hoch die Gerichte Gottes find, 
Kann begreifen Fein Menſchenkind. 
2384. Gott macht gefund und der Doctor Priegt’s Ger. 
(benfo EngL, Spanifh.) (917) 
2385. Gott muß fchiden, 
Wenn’s fol glüden. (2296) 
2386. Sich Fennen, ift Viel — Gott kennen, iſt Alles * 
nen. (3339) 
Auf die Frage: woher ı er wiſſe, daß ein Gott ſey? — 
ein Araber ſehr ſchoͤn: „Ich weiß es eben fo, wie ich aus den 
Fußtapfen im Sande erkenne, ob ein Dienfch oder ein Thier 
daruͤber gegangen iſt!“ 
2387. Ihäten wir, was wir ſollten, 
Gott thaͤte, was wir wollten. 
Run thun wir nicht, was wir ſollen, ſo At Gott nit, was 
wir wollen! 


2388. Gott nimmt einen — = fhlägt damit den andern. 


Der Btanzofe: Dieu — res 
2389. Gotted Freund, 
Der Pfaffen Feind. (4695) 
Der jugendliche Held, Herzog Ehriftian von Braunſchweig 
(geb. zu Wolfenbüttel 1599, geft. daſelbſt 1626), welcher im 
SOjährigen Kriege die Sache der Evangetifchen wider das Papfts 
thum verfocht, wählte das Sprichwort: „Wer baut auf Gott, 
fieht Beinen &od zur Umfchrift der Münzen, welche er, aus 
ben Schägen ber Kıöfter und Stifter, zur Loͤhnung feines Heers 
ſchlagen tieß. — Als er 1622 zu Paderborn im Dom die 12 
Apoftel, alle in gediegenem Silber, um ben filbernen Sarg bes 
heiligen kiborius blank berumftehen ſah, fprady er: „Ei, was 
ftehet ihr bier fo müßig? Es Heißet: gehet hin in alle Welt!‘ 
Da mußten bie Apoftel in bie Muͤnze wandern, aus welcher fie 
als gutes Geld wieder herausfamen, um hinzugeben in alle 
Welt unb zu verfündigen, baf fein Wahlfprud ſey: „Alles 
mit Gott!” unb: „Gottes Freund, der Pfaffen Feind!“ 


v2 ir Kkraͤht eine Art umter der Bank. 
3%. Wenn's Gott will, | grünt ein Befenftiel. (2337 4.) 


Gottesfurcht — 16 — Gottes’ Wort 


2391. Help Gott mit Gnaden, 
ie werb ook Seepe gefaden! (494) 
2392, —— Weisheit und der Menſchen Thorheit regieren die 
elt. 
Für die Thorheit der Menſchen hat bie Menſchheit zwei mäch- 
tige Zucht= Inftrumente: Staat und Kirche. 





Der liebe Gott fieht blos zum Fenfter hinaus, 
Und fpriht: ihr Herrn, da wird nichts draus? 
2393. Gott ift Bürger ‚worden zu Bern: . 
Wer will wider Gott fireiten gern! 
Ehrengedaͤchtniß der fiegreihen Zapferkeit der alten Berner, 
2393a.Sott verläßt feinen Deutſchen; hungert ihn nicht, fo dur— 
ſtet er doch! (1409) | 
b. Der liebe Gott hat ihn für’n feindlich Kanon angefehen. (6253 a.) 
. er ift vernagelt. 
€. „Bott heif uns-allen Dreizehnen I” 
fagte der Töpfer und fiel mit zwölf Toͤpfen uͤber'n Stein. 
Er ift Gott einen armen Mann fhuldig! 
er vergeubet das Seine. 
Er hat Alles an, was er hinter und vor Gott hat. 
So traus, daß ſich unfer Herrgott d’rüber wundert. 
Gott grüß’ Dich von ferne! 
denn in ber Nähe fäh’ er gleich, daß nichts an Dir iſt. 
2394. Gottesfurdt ift eben die Weisheit. (Cirag 1, 16.) 
{Ebenfo der Araber.) 
Gott zu bienen, ohne Want, 
Iſt aller Weisheit ein Anfang. 


Menſch, o fheue bie Götter und fürchte fies dieſes nur wehret 
So in der That als im Wort, frevles Beginnen Dir ab, 
(Sheognis,) 


Gottesfurcht iſt zu allen Dingen nüse und hat die Verheißung 
auch des gegenwärtigen Lebens gefest, daß uns jenes nur ald« 
dann anginge, wenn wir Zeinen andern Rath mehr in biefem 
müßten. Iſt es Dir klarer, ober etwa tröftlicher, wenn, an⸗ 
ftatt daß Mofes fchreibt: am Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde! — die Ueberfiugen Dir beweifen: „am Anfang fiel ein 
Komet auf bie Sonne, daß bie Stüden davon flogen ”? 





2395. Gottesfurcht fündigt nicht. (6000) | 
23%. Gottes Wort durch die Kirchenväter auslegen, heißt 
Milch durch ’nen Kohiſack feigen. 
Der Hammer Gotteswort fehlägt auf der Herzen Stein: 
Jetzt aber will der Stein bes Hammers Hammer feyn! 


Gottlosen — 177 — | Gras 
2397. Je = man aus Gotted Wort holt, je mehr man ba 


— eine Bibel auf der Bibliothek des Gymnaſiums zu Quedlin⸗ 
burg ſchrieb Dr. Martin Luther: „Eß iſt fein Sträuchlein 
yhn der Bibel, wenn man’s Elopffet, das nicht einen gulden 
Apffel gebe.” 
2398. Gottlofen; Die Gottlofen Priegen die Neige. (1605) 
fie verdienen's nicht beffer und haben überdem meift fchon anders 
wärts tüchtig vom Friſchen gezecht. 
2399. Goͤtz; Wer bei'm Gößen will werden reine, 
Macht leeren Sedel und müde Beine. 
2400. Grab; In’s Grab fähret Fein Neid. 
2401. Niemand hütet deö heiligen Grabes umfonft. (6601) 
He ftippet na fynem Grabe. (2428 b.) 
He geit up Grabes Bord, 
Graben. 
Er ſchreit: Zuchhel eh’ er fiber den Graben kommt. (1396) 
2402. Gradezu giebt gute Renner. 
2403. Gradedurd, das hält den Stich. 
2404. Graf Ego baut den Ader wohl und hat auch fchöne Pferde. 
Was geht das Graf Ego an? 
2405. Granatapfel; Es ift Fein Granatapfel fo hön, er hat 
ein boͤs Kernlein. (4223) — n 
2406. Gras; Wo man dad Gras heget, da wächlt es. | 
2407. Während das Gras wächlt, ift der Hengft tobt. (Ebenſo Engliſch, 
2408. So manches Gras aus der Erde fprießt, fo manche Gefahr 
aus Buhlfchaft. (770. 775) 
2409. Es ift fein Gräslein je fo Hein, 
Das nicht zu Etwas nuß thät feyn. 
2410. Bon kleinem Grafe wählt ein groß Beeft. 
2411. Das Gras wachjen hören. Au Stat) (1452 b,) 
Der Holfteiner fagt von Uebertlugen: „Se könnt et an ber Weege 
(Wiege) feen, wenn dat Kind piffen will und Aa doen!” 
Die Welt ift alfo hoch gelehrt 
Daß fie das Gras jegt wachſen hört; 
Und fehlet dennoch oft bamit 
Um einen ganzen Bauern » Schritt! 
Wir find fo weif’ und oft fo Flug, 
Daß uns Gott’s Huth nimm’r ift genug! — 
Gott wett're wie er woll' hieher, 
&o koͤnnen's wir viel baß dann Er 
Und hat Er All's nit recht gethanz 
Er müßte warlich früh aufftahn, 
12 


Grausamkeit — Gross 


% 


2412, 


2413. 


2414. 


2415. 
2416. 
2417: 


2418. 


2419. 


2420. 


2421. 
2422, 


2423. 


Est’ Er ein'm Jeden nad) fein'm Sinn r 
Regen, Sonnſchein machen Einn'n! 
Das thut die groß und body Vernunft, 
Die da braucht der Narren Zunft: 
Denn fie die Gräslein wachſen hört 
Und ift viel baß denn Gott gelehrt. 
Er hat in’d Gras beißen müffen. 
fterben. 
Ihm waͤchſt das Gras auf dem Heerde. 
Da iſt ſchon Gras druͤber gewachſen. 
Grauſamkeit 
Hat nicht viel Leut'. (6097) 
Greiſen. (1135) 
Griechiſch. 
Es giebt ſich, wie's Griechiſche. 
Griffe 
He hett et im Griff, as de Pracher de Luus. (Hemburg.) 


‚Grillen; Wer Grillen jagt, wird Grillen fangen. 


Man faget, daß bderfelb’ hab’ Grillen, 
Dem es nicht geht nach feinem Willen. 
Ein Grillen: Meyer. | 
Grobheit und Stolz 
MWachfen auf Einem Holz. 
Grindiger; Ein Grindiger Taufet den andern. 
Der Grindige Fragt ſich leicht blutig. (3535) | 
Groſchen; Würf er einen Grofchen auf’s Dad, fiel” ihm 
ein Thaler herunter. (2215) 
Gluͤckskind. 

Einen Groſchen im Sack und fuͤr zwei Groſchen Durſt. 
Der Groſchen, den die Frau apart, ift fo gut, ald den 
der Mann erwirbt. (1486) 

Wer den Grofchen nicht ehrt wie den Gulden, 
Kommt leicht zu Schulden. 
Ihr Groſchen gilt keinen Batzen mehr. (MRürndere.) 
verblühte Schönpeit. 
Groß feyn, thut's nicht allein, 
Sonft holte die Kuh den Haafen ein. (2696. 3834) 
Den Großen weichen ift Feine Schande. 
Das Große ift allweg eine Elle lang faul. (6667) 

Der Staliener: Le case grande dal mezzo in sù non s’habitano, 
Wer's Kleine nicht acht't, 

Dem wird's Große nicht gebracht. 


Grosshans — 19 — Gruss 


2424. Groß und faul ift doppelter Schaden. | 
2425. 3 oßhans; Was Großhans ſuͤndigt, muß Kleinhans 
uͤßen. 
2426. Großprahler haben's in Worten, wie's Eichhorn im 
Schwanze. 
2427. Großt hun iſt feine Kunſt. 
2428. Grube; Wer Andern eine Grube graͤbt, faͤllt ſelbſt hinein. 
Sirach 77, 29.) (2388. 6207) 
Der Franzoſe: Qui croit guiller Guillot, Guillot le guille. 
Böfes bereitet fich felbft, wer Anderen Bifes bereitet, 
Auch ift ſchaͤdlicher Rath am fchädlichften Dem, der ihn anrieth. 
(Hefiodos.) 





vil bike er felber drinne Lit, 
der bem andern grebt bie gruocben. (Minnefinger.) 
Der Engländer: Harm watch, harm catch. 
a. Er tritt in die Grube. 
Hinkender. 
b. Er geht alle Tag auf ber Grube, (2401 a.) 
Betagter. 
2429. Grübfen im Kinn’, 
. Het Schelmfen im Sinn. 
Nie in fchönerem Stübchen 
Saß gefängen ein hold'rer Dieb, 
Als das Lächeln, im Gruͤbchen 
Auf der Wange von meinem Lieb. 
2430. Grün; Es ift wol eher fo Grünes zu Heu worden! 
Einem gruͤn feyn, oder nicht grün feyn. 
2431. — Viel Gruͤndlinge machen den Salm wohl⸗ 
feiler. 
2432. Wer Gruͤndlinge fängt, fängt auch Fiſche. 
2433. Gruß fommt von Hofe. (2921) 
Der fhönfte Gruß ift, wenn ein Hoher ben Niebern, ein Reis 
her den Armen grüßt; da ift es eine Freundlichkeit, -bie 
fanft thut. — Merke den fhönen Sinn bes uralten Sprid: 
mworts! — Wenn ber Riebere ben Hoͤhern grüßt, fo ift das 
nur wie Schuldigkeit. 
2434. Guter Gruß, guter Dank. (2103. 3942. 6477) 
Es macht gar oft ein falfcher Gruß, 
Daß man ihm wieder falſch antworten muß. 
2435. Guter Gruß, | ift vieler Krankheit Buß’. 


halbe Speife. 
2436, Leerer Gruß 
Geht baarfuß. (Shwaben.) 


Grüte — 10 — Gut 


2437. Wie Du grüßeft, fo dankt man Dir. 


Wir Deutfchen haben ſchoͤnes Grüßen von unfern Vorfahren 
bekommen: „Bott gruͤß' Euch!“ — „Geſegn' es Gott!!! — 
„Helf' Gott!“ — „Gott huͤt' Euch!“ und ſo viele andere, 
aus denen wir abnehmen mögen, wie. unſere Vorfahren fo got⸗ 
tesfürchtige Leute gemwefen find. Sollten’s ebenfalls ſeyn! 


Grüße. 

Er bat Grüße im Kopfe. 
von Dem, weldyer fich wohl zu verfchaffen weiß, daß er gut zu 
leben habe; Grüge war ein altdeutfch Feſt- und Lieblings? 
Effen. Man fchreibt auch wel: Grige, wo es dann bebeutet: 
er ift ein zänkifcher, flreitiuftiger Kopf; denn Grit ift gleich: 
finnig mit Zank, Streit. 

Der Franzoſe: Il a du plomb dans la töte. 

Die blaue Grüge wird ihm ſchoͤn bekommen! 


. Gulden; Zehn Gulden, wohlgerathen, find beffer denn 


hundert, übelgerathen. 


. Es ift ein guter Gulden, der hundert erfpart. (468) 


Das hat 2. B. fhon mancher Schmuggler erfahren, ber Einen 
Gulden Steuer erfparen wollte und 100 Setden Strafe 
bezahlen mußte! 


.Gunſt; Gewalt und Ger, de h die Welt. 

. Gunft geht vor Gefpumnft. 

. Gunft geht vor Recht. (1579 | 

. Ein Quenthen Gunft thut — denn ein Pfund Gerech⸗ 


verfuͤhrt 


tigkeit. 
Um ein Loth Gunſt laͤßt man oft ein Pfund ce 


. Beffer Gunft, denn Gabe. 
. Man muß Gunft für Gaben nehmen. 


Ein Scheffel Gunft, ein Löffel Kunft, 

Iſt freilich fchlecht gemeſſen; 

Doch macht die Gunſt, daß man die Kunſt, 
Gar oͤfters ganz vergeſſen! 
.Gurrez; Es iſt eben Gurr' als Gaul. 


Säaͤff⸗ 


Machen Fluͤſſe. 


. Ließeft Du die Guͤſſe, 


So ließen Dich die Flüffe. 
Warnung für Soͤffels. 


. Gut gefeffen, 


Sit halb gegeffen. 
Lieber eine Schüffel mehr, und bequem figen. 


Gutgemeint — 181 — | But 


2451. 


2452. 


Gut gefaut 

Sft halb verbaut. 
deshalb ift Kraftfuppe ſchwerer zu verbaum,. als tuͤchtig ge: 
kauter roher Schinfen und Pumpernidel. 

Gutgemeint 

Wird oft beweint. 


. E3 ift gut genug, bis es beffer wird. 
. Der Gutgenug macht's fehlecht genua. (4268) 
. Das Gute lobt Mancher und thut’s nicht, 


Das Böfe thut Mancher und ſagt's nicht. 


. Wer dad Gute hat genoffen, 


Sey des Uebels unverdroffen. (2020) 

Das Gute thu gut‘, das Rechte recht. (5962) 
rechne dabei nicht auf ber Mienfchen Dank, Bergrltung, Lohn, 
Lob und Ehre; fol ein Thun gut feyn, fo muß es Gottes Thun 
in uns feyn. Sieh nur auf Gott, der wird mit dem Lohn nicht 
ausbleiben; warte nur mit Geduld auf den Zag der Erndte! 

Des Guten foll man nicht zu viel thun. (pr. Salomon. 7, 17.) 

(3996) 


. Des Guten kann man nicht zu viel thun. (3999) 


für Solche, die ihrer Meinung nad) leicht zu viel thun. 


. Dad Gute fommt und fauer an, 
Das Böfe kommt von felbft auf den Plan. 
. Wo nichtd Gutes innen ift, da geht nichts Gutes aus. 
. Wer Gutes zum Schlechten thut, ift des Teufels Vorläufer. 
. Wer nicht Gutes thut, thut ſchon Boͤſes genug. | 


Wer recht wirken will, muß ſich um das Verkehrte gar nicht 
. befümmern, fondern nur immer das Gute thun. Es kommt 
nicht darauf an, daß eingeriffen, fondern daß etwas aufgebaut 
werbe, woran die Menfchheit reine Freude habe. 


. Wer fogt, er hab? Einem Gut’3 gethan, 


Der moͤcht's von ihm gern wieder han. 

Dem Guten kommt all Ding zu gut. 

Der Gute fragt mehr nach Worten, ald der Narr nad) 
Schlägen. (Srr. Sat. 17, 10.) 

Güte macht ungütige Knechte. (3453) 


. Gut macht Uebermuth, 


Armuth macht Demuth. 
Gut macht Muth, Muth macht Webermuth, Uebermuth thut 
jelten gut. (5029) 

Gut macht Muth, 

Muth macht Hochmuth, 

Hochmuth macht Armuth, 


= 


Gut — 132 — Gut 


Armuth wehe thut, 
Weh thun macht wieder Gut: 
Das find der Welt Läuf, 
In ihrem Kreif’ und Reif! 
2470. Wie einem waͤchſt das Gut, 
So waͤchſt ihm der Muth. 
2471. Gut macht Freunde, Noth bewährt fie. (6656) 
2472. Großes Gut, große Sorge. (3605) 
2473. Groß Gut 
| Wil haben ſtarken Muth. 
2474. Unrecht Gut 
Thut nicht guf. (2132) 
fafelt nicht. 
2475. Unrecht Gut  reichet nicht. 
gebeihet nicht. (Edenfo Englifg.) 
(2136. 2743. 4174. 5032) 
Der Sranyofe: Du diable vint, au diable retourna, 


Nicht, wer fich Vieles eignete, nenneft Du 
Wahrhaft gefegnet; würdiger heißet Dir 
Ein Mann de Segens, wer, was Götter 
Sendeten, weife genießt und dankbar; 
Auch harte Armuth wohl zu erbulben weiß, 
Und mehr als Zob heillofes Verbrechen ſcheut. 
(Horay) ) 
Doch ungerechter Reichthum, der auch Frevlern wird, 
Fleucht von dem Haufe, wo er kurze Zeit geblüht. 
(Euripibes,) 
2476, Unrecht Gut fommt felten auf den dritten Erben. (Atrömife.) 
(6191) 
Nicht frommt Habe durch Raub; viel beffer ja wenn fie ein 
Gott giebt. 
Wenn mit ben Händen auch Einer gewaltfam Güter errafft Hat, _ 
Oder ald Beute gewonnen durch Zungengefecht, — 
Stürzet ihn leicht der Unfterblichen Arm und es ſchwinden bie 





* Güter 
Solchem Dann’, und es beihet ihm wenige Zeit nur der Reich: 
thum. 


| (Hefiodes.) 
2477. Wer eilt nach fremden Gut, aan 


Auf den wartet Armuth. 
Lieber begnüge Dich, fromm und mit wenigen Gütern zu leben, 
Als Reichthums Dich zu freu’n, welchen Dir Frevel erwarb. 
Bei ber Gerechtigkeit wohnet zugleich auch jegliche Tugend; 
Gut ift Jeder, o Menſch, weicher Gerechtigkeit übt! 
(Zheognis.) 


Gutschmecke — 183 — Haab' 


2478. Geſchenkt Gut, iſt ehrlich Gut. 
2470. Geſtohlen Gut liegt hart im Magen. 
2480. Gut edel, Blut arm. 
ſpoͤttiſch, daß Reichthum mehr zu gelten pflegt, als Geſinnung. 
2481. Gut hilft nicht für Armuth. (1959) 
Ein Schwan bedarf feiner großen Bebern fo ſehr, wie feiner 
Heinen der Spatz! 


« N | ‘ [ 
2482. Gut verloren, | nichts verloren; Muth verloren | halb 
verloren; — verloren, Alles verloren. 


2483. Gut verloren, unverdorben; 
Muth verloren, halb verdorben; 
— verloren, ganz verdorben. 
2484. Gut, braucht Huth. — Güter brauchen Hüter. 
2485. Dein Gut befiehl dem Traͤgen nicht. 
2486. Was ſoll Gut 
Ohne Muth! 
2487. Gutlos beſſer, denn ehrlos. 
2488. Gut iſt gut, 
Wenn man gut mit thut. Eirach 13, 20) (5029) 
2489. Raub Gut; Juden-Gut; Pfaffen:Gut, Klofter : Beute. 
(3199. 4708) | 
Er het fein Gut an naffe Waare gelegt, daß es ihm nicht 
verbrenne. 
Säufer. 
ausgethan. 
Er hat fein Gut unter der Nafe | untergebracht. 
angelegt. 
im Klofter Maulbrunnen nämlid). 
2490. Gutfhmede 
Macht Bettelfäde. (352. 5346) 


— — — — 


2491. Haab ift wie der Haber. (1005) 
2492. Fahrende Haab’ acht' nicht fir eigen. (1784) 
2493. Es ift feine Haab’, 

Sie geht auf oder "ab. 


Haar — 1834 — Haar 


2494. Hebben iS hebben, Friegen is Kunſt. Gamburs.) 
2495. Haar um Haar. 
Mer vom Andern betrogen ift, 
| Wird's wohl werden gewahr! 
2496. Schwarzes Haar und rother Bart, 
Zeichen einer böfen Art, (Ebenſo Franz.) (389, 4869. 5107) 
Daher das Scherz: Räthfel: „Wo verwahrt man einen Schatz 
am beften?‘ Antwort: unter einem rothen Barte, denn ba 
fucht Niemand was Gutes! 
2497. Roth Haar ift entweder gar fromm, ober gar bö8. (388) 
Der Itallener: Rosso mal pelo. 


2498. Langed Haar, Furzer | rg (Cbenfo Spaniſch) (2596) 


Eurzen muth und langes haar 
haben die maid, das ift wahr. (Hug_von Trimberg.) 
2499. Kraufes Haar, Fraufer Sinn. 
2500. Kurzes Haar ift bald gebürftet. 
2501. Jedes Haar hat feinen Schatten, und jede Ameife ihren 
Zorn. (138) 
Der Staliener: Anche la moscha ha la sua collera. 
2502. Haare und Schaden wachfen alle Zage. (6151) 
2503. Immer nur Ein Haar und der Mann wird Fahl. (1058) 
2504. An Einem Haar zieht man mi hin, 
Wo ich gern bin. (6914) 
2505. Es ift boͤs raufen, wo feine Haare fißen. 
2506. Im langen Haar fteden auch Fechter. 
2507. Man muß Haare feheeren, wo fie find. 
Es geſchieht nicht um Deiner gelben Haare willen! 
goldgelbe Haare gelten für Shin. 
2508. Wer fich felber kaͤmmet, rauft fih mit dem Kamme die 
Haare aus. 
Haare unter Wolle fchlagen. 
An den Haaren herbeiziehen. (Ebenſo Franz.)' 
Mir fleigen die Haare zu Berge. (Edenſo Yranz.) 
Das foll mir keine grauen Haare machen. 
Wer viel forget und trauert, wird leichtlidy grau. Es geſchie— 
bet aber das Grauen aus breierlei Urfadh, als: 1) die aus 
Weisheit forgen, grauen auf dem Haupt; 2) die um Nahrung 
forgen, grauen am Bart; die aber 3) für andere Leute forgen, 
grauen am A—s. 
Toller Haare feyn. 
Er muß das Haar zum Raufen herleihen. 


Saarbeutel — 15 — — Hafen 


Es haͤngt an Einem Haare. > 

Er hat Haare auf den Zähnen. 

Er muß Haare laffen. 

Sie liegen ſich in den Haaren. 

Er hat ein Haar darin gefunden. 

Es ift kein gut Haar an ihm. 

Haarbeutel. 

Er hat einen Haarbeutel. 
Kauf. — Die Redensart fol im jährigen Kriege entftanden 
ſeyn; da begegnet’ es einem trinkluftigen Major ber Allürten, 
daß er, im Raͤuſchlin gefangen genommen, vor dem Preußifchen 
General mit einem fchlaffen Haarbeutel erfchien, anftatt mit dem 
ordonnanzmäßigen fleifen Zopfe. 





Der Schwabe nennt ben Saarbeutel: eine — 
2509, Hab’ ich, ift ein beß' rer Vogel, denn Hätt’ ich. (2141.4267) 
Wortfpiel: Hab’ ih, ald Habicht. 
Der Franzos: Un: tien! vaut mieux, que deux: tu Pauras! 
(&benfo Portugiefifc.) 


2510. Hab’ ich iſt ein rd — — Haͤtt ich — Nefkting. 


2511. Der Hab’ ih war — — denn der Haͤtt' ich. 
2512. Beſſer ein duͤrrer Hab' ich, denn ein fetter Haͤtt' ich. 
2513. — ich J was klinget, 

krieg' ich, was finget. 
2514. Habe gehabt ift ein armer Mann. 
vielleicht wol der aͤrmſte! 


2515. aber; Wer fih in fremden Hader mifcht, 
ine Beule davon am Kopf’ erwiſcht. 
2516. Wer gern hadert, wird oft gefchlagen. 
2517. Wer da hadert um ein Schwein, 
Nehm’ eine Wurft und laß’ es feyn. (6239) 
2518. Mit Hadern gewinnt man nichts als Haderlumpen. 
Er reißt den Hader vom Zaune. 
Zankfuͤchtig. 
2519. | E — 5 Der Hafen ſtraft den Keffel, daß er rußig 


2520. Hafen macht, kann ſie auch zerbrechen. 
2521. Kleine Haͤflin haben auch Ohren. 

Henkel, ſie bequem zu gebrauchen. 
2322. Guck' in Dein Haͤflin. (2665. 6657) 


J 


Hafer — — Hagel 


2523. Was zuerſt in den Hafen kommt, darnach ſchmeckt er all: 
weg. (1295) 
Sf nicht rein das Gefäß, was hinein Du gießeft, verfäuert. 
(Horaz.) 
2524. Wenn der Hafen zerbrochen ift, fi fpart man felten die Scherben. 
2525. Kleine Häflin laufen bald über. 
2526. Mancher verbaut den Hafen, Mancher kaum das Mus. 
Hafen: Sreundfchaft. 
Aus einem hohlen Hafen reden. 
wiber die viel verfprechenden Heuchler und Scheinheiligen. 





Der hat aus hohlem Hafen gered't, 
Der vielmehr verheißen hätt’, 
Denn leiften möchten all feine Freund’! — 
Noch find der Hafens Redner mehr; 
- Wenn ich ihn'n Flag’ mein’ Noth und Weh, 
So fagen fie: „mein Leib und Gut, 
All's was ich hab’ in meiner Huth, 
Ihr follt zu mir al’s Guten hoffen, 
Mein Haus und Hof, das ſey Eud offen!” — 
Sc ſetz fürwahr kein'n Glauben drauf: 
Er thät mir nicht den Gänfftall auf! 
2527. Hafer und ‘Zinfen fchlafen nicht. 
2528. Den Hafer von der Gans Faufen. 
alfo fehr theuer. 
Es ftiht ihn der Hafer. 
vom Uebermüthigen, Muthwilligen. 
Es ift gut Hafer füen. 
wenn bie Unterhaltung flodt. — In Bezug auf die zum Saͤen 
des Hafers nöthige Windftille; nicht fo ſchelmiſch, aber defto 
poetifcher fagt der Ruſſe: „Es flog ein Engel durch's Zimmer.‘ 
2529. Hagel und Brand, 
Segnet Gott mit milder Hand. (2374) 
2530. Wenn’s regnet, ift Hagel und Schnee verborben. (5001.5576) 
Einen Hagel (ein Wetter) fieden. 
„Ob die Teufel und die Menfchen (Deren) mit Hülfe bes Zeu: 
fels können bie Luft betrüben, Hagel fieden u. f. w.? — Ich 
fag, daß fie es nit anders fönnen, bann wann, wem unb wie 
viel ihnen von Gott, aus Urſach feiner Majeftät bewegende, 
ihnen verhängt wird. — Wie wol im Grunde die böfen Wei: 
ber Ungewitter und ſolches nit machen können, nichts deſto 
minder durch Inblafung und Reizung bes Teufels, oder aus 
andrer Verſuchung des Teufels, damit fie angefochten werben, 
und weil fie dann folcher Anfechtung nicht widerftehen, fondern 


hahn — 187 — Halb 


fi von dem milden wahren Gott ſcheiden und ſich dem Teufel 
ergeben, fo folgt hernach: daß mah ſolch böfe Weiber, von ihe 
rer Abtrünnigkeit und Kegerei wegen, und dem nad) aus kaiſer⸗ 
lichen Rechten fol und mag man fie tödten.” (Aus einem 
„rechtlichen Gutachten, Datum: Coſtanz, Anno Dom. 1489, 
10. Januar.“) 

Solcher „kaiſerlicher Rechte‘ find wir Gottlob nun aud 
ledig, und koͤnnen jest die alten Weiber fo haͤßlich und fo böfe 
feyn wie fie wollen, obne daß man ihnen Schuld giebt, daß fie 
einen Hagel ober ein bös Wetter fieden, und fie deshalb aus 
kaiſerlichen Rechten töbtet. 

2531. Hahn im Korbe feyn. 
Der Sranzofe: C’est le chien au grand collier. 
2532. Der Hahn iſt kühn auf feinem Mift. aAtteömirg.) (819. 3014) 
Der Engländer: A beetle on a cow-turd thinks himself a king. 
2533. Ein guter Hahn wird felten fett. 
2534. Der Hahn Fannı nicht fo viel zufammentragen, als die Henne 
verfcharren mag. (4071) 
Der Italiener: Tanto sparpaglia una gallina quanto radunan 
cento. 
2535. Gefcheidte Hähne frißt der Fuchs auch. (3041. 5542) 
2536. Zwei Hähne taugen nicht auf Einen Mift. (2659. 3044) 
Menn er redet, Eräht der Hahn auf der Kirche. 
Es kraͤhet kein Hahn darnach. 
2537. Haken; Was ein guter Hafen werden will, kruͤmmt fich 
bei Zeiten. (928. 3272. 4526. 6481) 
2538. Soll's einen guten Hafen geben, wirb’8 bei Zeiten krumm. 
a. Er führt den Haken. (1390 . —f.) 
b. Das Ding hat einen Hafen. 
2539. Hade; Der Hade einen Stiel finden. 
2540. Halb gelb, halb ſchwarz, nach der Reichs-Farbe. 
2541. Halb und halb, wie man den Hund fcheert. (4622) 
Zwo Hälften machen zwar ein Ganzes, aber merk: 
Aus halb und halb gethan, entfteht Fein ganzes Werk! 
2542. Ein ehrlich getheilted Halb, frommt mehr denn ein Ganzes. 
(Altgrichift.) 
2543. Das Halb’ ift mehr denn gar. Custicchiſch) (6239) 
Wir finden dies Sprichwort zuerſt beim Hefiodos, ber es 
feinem Bruder Perfes zufang, welcher den größten Theil ber 
väterlichen Erbfchaft ungerechter Weife an ſich geriffen hatte: 


„Thoren find, die nicht wiffen, wie mehr die Hälft’ als das 
Ganz’ iſt!“ 


welches ficy denn befonders auch alle Arten von Ultra's wohl 
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merken mögen! — Trefflich trifft das Sprichwort auch gar 
viele Bücher, bei denen bie ‚Hälfte zu viel ift. 
Halm. 
a. Er liefet Halme aus dem Stroh. 
B. Einem das Hälmlin durch's Maul ziehen. (2952 a.) 
Der Sranzofe: On lui a passe la plume par le bec. 
Hals. | 
Er hat ſtudirt bis an den Hals. 
Er ift hodenbrüdhig bis an den Hals. 
Et werdt eem to Halfe un to Buuke fomen. (Weftphaten.) 
Etwas auf dem Halfe haben. 
Einem etwas an den Hals werfen. 
Ueber Hals und Kopf. 
Einem über den Hals kommen. 
Es geht ihm an den Hals. 
Hamen. 
Vor dem Hamen fifchen. (310) 


2544. Hammer; Lieber Hammer, als Ambos. (Crenfo Franz.) 


2545 


fommen. (Ebenfo Franz., Span.) 


: Zwifchen Hammer und Ambos (3585 a. 5974) 


jeyn. 


2546. Gold’ner Hammer bricht eiferned Thor. (Eenfo Stal.) 
2547. Hamfter; Dem fleißigen Hamfter ſchadet der Winter nicht. 


. 2548 
2549 
2550 


2551 


. Hand; Käfige Hand macht arm. (Srr. Sal. 10, 4.) 
. Faule Hand muß böfes Jahr halten. 
. Fleißige Hand, 


Baut' Leut’ und Land. 


. Bereite Hand, 


Lobt alles Land. 


2552. Je fertiger Hand, 


Se lieber Pfand. 


2553. Unfreie Hand zieht die freie nach fich. (2973) 
2554. Eine Hand | — die andre. (Atgrichifd.) 


uet 


2555. Wenn Eine Hand die andre waͤſcht, werben fie beide rein. 
2556. Hand muß Hand wahren. (2175) 


Wem ich etwas geliehen, von dem muß ich’8 wieder fordern. 


2557. Wehrender Hand wird immer Rath. (6550) 
2558. Wehrende Hand fchuf Gott, 


Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 


Hand 
2559. 


2560. 
2561. 
2562. 


2563. 
2564. 


2569. 


2569. 
2570. 


2571. 
2572. 


2573. 


—— Hand 


Mit leerer Hand iſt ſchwer Voͤgel fangen. 
a. Aus der Hand in den Mund. 
Der Sranzofe: Journde gagnée, journee depensee. 
Für das größte Unheil unferer Zeit, bie nichts reif werben laͤßt, 
muß ich halten, daß man im naͤchſten Augenblid ben vorher⸗ 
gehenden verfpeift, den Zag im Tage verthut und fo immer . 
aus der Hand in den Mund lebt, ohne irgend was vor fich zu 
bringen. 
Aus der Hand in den Mund, 
Giebt ſchlechte Nahrung Fund. (3506 a.) 
Aus der Hand 
In den Tand. (Weltphalen.) 
Bon der Hand zum Munde verfchüttet Mancher die Suppe. 
(Ebenfo Franzoſiſch.) 
Mer feine Hand bat, kann Feine Fauft machen. 
Nimm’s in die Hand, Yen Ein Handgriff den andern. 
28 


Die treue Hand. 
&o hieß ehemals die Sicherung eines Vertrags durch Hand⸗ 
fchlag, welcher bei unfern Altvorbern fo viel als ein Eid galt 
und mehr ficherte, als heuer bie viele Verbriefung. — „Die 
treue Band’ follte wieder geltend gemacht und gerichtlich benust 
werben, bamit wenigjtens der [höne Begriff wieder gäng’ und 
gebe wuͤrde! 


. Ehrlihe Hand 


Geht durch alle Land”. | 

. Untreue Hand geht hin, kommt aber nicht herwieber. 

. Eine Hand zieht an, was der ganze Leib nicht wieder ver: 

treiben kann. 

Die Frumme Hand Eennt man zu Hof. (5300) 

Mit der Erummen Dand kommen. 

Gemeine Hand, 

Baut alle Land. 

Die line Hand geht von Herzen. 
Ehen zur linken Danb. 

Wer die Hand im Blute badet, muß fi fie mit Thraͤnen 

wafchen. 

Dffne Hand macht offne Hand. 

a. Wie man eine Hand umbreht. 
plöglih ehe man fich deffen verficht. 

b. Reine Hand halten. 

c. An die todte Hand kommen. (3409) | 
wenn etwas an geiftliche Stifter Eommt, welche nichts als 
fromm und faul find, und nichts wieder hergeben. 


Handel — 19 — Handwerk 


2574. 
2575. 
2576. 


2577. 


2578. 
2579. 


2580. 
2581. 
2582. 


2583. 
2584. 


2585. 
2586. 
2587. 
2588, 
2589. 
259%. 
2591. 


2592, 
2593. 


2594. 


2595. 





Die Hand vom Sade, das Mehl ift verkauft! 
Die Hand vom Butte, es find Weinbeer drinn! (Gämaben.) 
laß Dich nicht gelüften. 
Es hat weder Hand noch Fuf. 
Er ift bei der Hand, wie ’ne Schuhbürfte. 
leichte Arbeit. 
Biel Hände, | machen leichte Buͤrde. 
machen leicht ein Ende. 
Der ‚Gngländer: May hands make quick works. 
. aben bald Feierabend. 
Biel Hände, | — ie een, 
Kalte Hände, warme Liebe. (Ebenſo Franz.) 
Greif ehrlich zu, ehe Dir die Hände gebunden werben. 
a. Er hat klebrige Hände. (Edenfo Franz.) 
b. Er falbt feine Hände mit Bogelleim. 
— ihm auf die Haͤnde, darfſt ihm nicht auf die Füße 
ehen 


Magere Hände machen feifte Beine. 
infofern magere Hände auf Fleiß hindeuten. 


Beſſer, die Hände zittern Einem vom Trinken, ald vom 
Hängen. 

Wer's felbft angreift, der hat's in Händen. (701) 

a. Mit ungewafchenen Händen hineinplumpen. (1129. 5739@.) 
Sn ohne Berftand, 


aden vor der Hand. 


Am Handel 


Erkennt man den Wandel. 
Ein ſchlechter Handel, wo Niemand gewinnt, (3334) 
Handel hat Wandel. 
Geht der Handel nicht fo wie Du willft, fo geh wie er will. 
Handel und Wandel fennt 
Handelfchaft leidet feine Freundſchaft. 
Händel; Auch die beſten Haͤndel ſind nichts nutz. 
— waͤren wol meiſt zu vergleichen, 

enn ſich die Leute nur ließen vergleichen. 


Handkauf lacht. 
es giebt gleich Geld. 


Handwerk hat einen goldnen Boden. 

Ein Handwerk, ein taͤglicher Gulden. 

— Einem Handwerk kommt man weiter, als mit tauſend 
ulden. 


2597. 


2598. 


2599. 


2600. 


2601. 
2602. 
2603. 
2604. 
2605. 
2606. 


2607. 


2608. 


2609. 
2610. 


2611. 


2612. 
2613. 


. Ein ſchlechtes Handwerk, das feinen Meifter nicht — 


Nicht jedes gleich ein Handwerk heißt, 
Was einen kleidet oder ſpeiſt; 
Nur dem was einen naͤhrt und ehrt, 
Der Ehrenname Handwerk gehört. 
Neunerlei Handwerk, Achtzehnerlei Unglüd. (1286) 
Der Engländer: He that changes his trade, make soop in a 
basket. 
(ver mit dem Handwerk wechfelt, macht Suppe im — 
Viel Handwerke verderben den Meiſter. 


Es iſt ein gut Handwerk, es lohnt aber uͤbel. 


„Ein Handwerker ſolde thein Rentener oͤverteeren!“ 
(ſollte laͤnger zehren, denn zehn Rentiers) ſagt der fleißige 
Weſtphale. 

— Wer hangt, 

er verlangt. 

davon wol das alte Geſellſchaftsſpiel: „ich hange und verlange!" 
—— koͤpfen, raͤdern iſt Fein’ Sunde, 
aͤr's nicht, wir behielten kein'n Biſſen im Munde. 
(aus der Fauſtrecht-Zeit.) 
Wer hängen foll, erfauft nicht. (Ebenſo EnsL) (4867) 
Che man’3 Hängen lernt, ift man halb erwürgt. 
Hans Allerlei. 

Krämer, bei dem man nach Allem fragen Fann. 
Hans von der Luft wohnt ba. 

von verfallenen Schloͤſſern und Haͤuſern. 
Hand Röhr” up. (Hamburg) 

ber Alles aufrührt, Nichts an feiner Stelle läßt. 


‚Hand up der Dröge. (Hamburg) 


Wirth, der nichts zu trinken hat. 


‚Hand Namiddag. (Hamburg. (324) 


der immer auffchiebt. 
Hans ohne Sorge, lebt mit der wilden Gans und läßt bie 
Waldvöglin forgen. 
Man findet keinen Narren, der forgen Eann. 
Hand in allen Gaffen. 
Hans Unfleiß 
Wird nimmer weif”. 
Hand mit der Latte. 
bei'm Spiele des Topfſchlagens Derjenige, der mit verbundenen 
Augen nach bem Topfe fchlagen muß. 
Hand kommt durch feine Dummheit fort. (2367) 
Wer weiß wo Hans ift, wenn's Gras waͤchſt. (2746. 7122) 


Hanschen — 192 — Hasen 


2614. 
2616. 


Haͤnschenz Was Sänsäen niät lernt, lernt Hans nicht. 


Händchen, lerne nicht zu viel, Du mußt fonft zu viel thun! 
Wo der Deutſche Hans herfommt und bie vielen Hänfe? — 
Als Antwort läßt fich Folgendes hören: Es war uralter Aber: 
glaube, daß, wo ein Johannes im Haufe fey, da fchlage der 
Bis nicht ein. Alſo wollte jeder Hausvater einen Hans im 
Daufe haben, ja Mancher hatte drei Hänfe im Haufe: Groß: 
hans, Mittelhans, Kleinhans. Da es nun aber body 
wol zuweilen auch in ein breihänfiges Haus einſchlug, fo vers 
lor der Hans den Gredit und ward zum Gefpött; da hieß es 
nun fortan: Saufbans, Prahlbans u. f. w. 


2616. Harnifch; Kein Harnifh fehlt wider den Zod. (6006) 


2617. 


2618. 


2619. 
2620, 


2621. 
2622, 
2623. 
2624. 


2625. 


2626. 
2627. 


2628, 
2629. 
2630. 
2631. 
2632. 


Harnifh, Buch und Weiber müffen im Gange bleiben. 
fie werben fonft roftig, ſtaubig, liderlich. 

Der Harnifch ift gut, wer ihn zu brauchen weiß. 

Einen in Harniſch jagen. 

böfe machen. 

Es ift leichter, einen in Harnifch bringen, benn heraus. 
——— Es klingt nicht wohl auf der Harfe, wenn man 

ott laͤſtert 
Harr' iſt bes Zorns Arznei. (1828) 
Harr' ift gut für Gefahr. 
Harren ift für viel Ungluͤck gut. 
Mit Harren und Hoffen, 
Hat's Mancher getroffen. (2910) 
Hart gegen hart, 
Nimmer gut ward. (5720) 
Hafen und Huren find ſchwer zu zähmen. _ 
Mo der Hafe gefeßt wird, ift er am liebften. 

Der Franzoſe: Le lievre revient toujours à son gite. 
Mer einen Hafen im Bufen trägt, der fliehe. 
Mer zwei Hafen zugleich best, fängt gar feinen. (Ebenſo Franz.) 
Nufe nicht: Hafe! er liege denn im Neb. 
Man muß den Hafen fhlagen, wenn er figt. 
Der Hafe geht felbander zu Buſch und kommt ſelbfunf⸗ 


zehnter wieder. 


2633. 


Der Eine fängt den Hafen, der Andere iſſet ihn. (2020) 
a. Säheft Du einem Hafen fo aͤhnlich, wie einem Narren, 
die Hunde hätten Dich laͤngſt zerriffen! 


b. „Wer weiß, wo der Haſe läuft!” 
hat Iener gefagt und das Garn — auf bem Dache ausgelegt. 


° 
Hass — 13 — Haupt 
c. Der Hafe braut. 
wenn auf den Feldern bie Nebel ziehen, wie Raud). 
d. Da liegt der Hafe im Pfeffer. (3047 6.) 
Der Franzoſe: C’est la ou git le liövre. 
Dem Hafen das Feld befehlen. 
Eher könnte man den Hafen mit der Trommel fangen. 
Er fchläft den Hafen: Schlaf. Altgriehifd.) 
mit offnen Augen. 
Das Hafen: Panier ergreifen. 
Der dranzoſe: Tirer ses chausses, —  Prendre la poudre 
_ d’escampette. 
Er trägt ein Hafen Herz im Wolfe: Pelze. 
Er ift ein Dafenfuß. 
Er trägt 'nen Hafenfuß bei ſich. 
2634. 2. und Neid 
achen die Hölle weit. 
2635. Viel Vögel find, die haffen mich; 
Sch bin ein Kauz und acht’ es nig. 
Der Haß ſchadet Niemandem, aber die Verachtung iſt es, 
was den Menfchen flürzt. 
2636. Haft hat Feen Spood. (1043) 


Spoob, fo viel als Förderung; von Spood kommt ſich f Sue 
ſich beeilen. 


2637. Je gröter Haft, je minner Spood. (Hamburg..) 
2638. Große Haft kam oft zu fpät. 
2639. Nichts mit Haft, als — Flöhe fangen. 
Zweimal erwäg’ und dreimal was irgend Dir kam in den Buſen, 
‘ Denn zufahrender Sinn reißt in Verberben ben Mann. 


(Theognis.) 
2640. Haſt iſt meiſt ohne Vortheil. 
2641. Die zu heftig, vorwärts treiben, 
Müffen am Ende hinten bleiben. 
Hätt’ ich. Giche Hab’ ik.) 
2642. Habdid id en armer Mann. (2510) 
Wortſpiel mit dem Namen Haddick und „hadd' ick“ hatt’ ich. 
2643. Haufen; Wer dem Haufen folgt, hat viel Gefellen. 
2644. Er (ed) kann den Haufen wol vermehren, aber nicht ver: 
beſſern. 
2645. Aus einem Haufen einen Berg machen. 
2646. Haupt; Wie dad Haupt, fo der Leib. 
2647. Wenn's Haupt krank ift, trauern die Glieder. 
2648. Das dritte Haupt trägt fehwer. (943. 1053. 4338) 
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Hauptmann — 194 — Haus 


2649. 


2650. 
2651. 


2652. 


Hauptmann; Freudiger Hauptmann, macht freubige Krieg: 


leute. (6351) 


Haus; Fern vom Haufe, iſt nahe bei Schaden. 
Volles Haus, tolles Haus, 
Speiet feinen Wirth hinaus. 
Trunknes Haus 
Speiet den Wirth * — 
dur e Gurgel jagen. 
Haus und Hof an eine Band feige. 
Der zierlichete Franzoſe: I] a mangé son pain blanc le premier. 
Es ift ihm ein ſteinern Haus durch den Magen EUR 
Haus und Hof ift ihm im Trunk erfoffen. 
As Söffel Morgens ging herfür, 
Stand dieſer Sprud an feiner Thür: 
„Es ſteht died Haus in Gottes Hand, 
Berfoffen iſt's und nicht verbrannt!’ 


Vertrink' ich mein Geld, fo verberb’ ich; 
Trinke ich nicht, fo fterb’ ich! 

Doch beffer, getrunfen und verborben, 
Als ungetrumten gar geflorben | 


Marcus Cato mies einft auf einen Mann, ber feine am 
Meere gelegenen väterlichen Güter verſchlemmt hatte, mit den 
Worten: „Diefer Mann ift ftärker, denn das Meer; was die— 
fes nicht wegfpülen konnte, hat er mit leichter Mühe verſchluckt!“ 

Plutork.) 


. Kein ad ohne Maus, Fein Kom ohne Spreu, Feine Rof” 


ohne Dorn 


. Et is feen Huͤsken, 


Et bet fon: Kruͤsken. (Weftphalen.) 


. Es ift fein Häuslein, 


Es hat ſein Kreuzlein. 


. Wer im eignen Be beregnet und — wird, deß er⸗ 


barmt ſich auch Gott nicht. (2306) 


. Gehft Du weit aus, 


So haft Du weit nach Haus. 


. Sm Haufe des Gehenften rede nicht vom ı Strice. 


(Ebenfo Franz., Span., Englifd.) 


. Wär’ auch ein Haus fo breit wie der 


Rhein 
G'hoͤrt nur Ein Herr und Eine Frau a (2536. 3293) 


Laͤſſeſt Du Einen in's Haus kommen, er fommt Dir bald 


in die Stube. 


. Wilft Dein Haus Du behalten fauber, | 


Verwahr’s vor Pfaffen und vor Zauber, 


Haus — 195 — Haus 


2662. Wer will haben reines Haus, 
Laffe Mönch’ und Tauben d'raus. 
2663. Wer fein Haus will haben rein, 
Kaffe wed’r Studenten noch Tauben hinein. 
Der Sronzofe: Qui veut tenir nette sa maison, 
N’y mette femme, pr£tre, ni pigeon. 
2664.” Bauft Du ein Haus, 
So machs vollends aus. (ltgriehifh.) (520) 
2665. Schau’ in Dein Haus. (2522. 3794. 5689. 597 1. 6657) 
2666. Richt' vor Dein Haus, 
Darnach guck' nach Andern aus. (3164. 4489) 
Tacitus rühmt von feinem Schwiegervater Agricola: „Be 
ginnend von fi und ben Seinen, beſchraͤnkte er zuerft fein eig⸗ 
nes Haus, welches den Meiften nicht minder ſchwer zu verwal- 
ten ift, ald eine ganze Provinz.‘ 
2667. Halbes Haus, halbe Hölle. 
Es kommt freilich viel darauf an, wie die Mitwohner find, 
fowohl bie Wirths- ald die Mieths- Leute ! 
2668. Ein Haus ift leichter angezund’t, denn gelöfcht. 
2669. Mancher baut ein Haus, 
Und muß zuerft hinaus. 
2670. Wer ein Haus Fauft, findet's; wer ein's baut, bezahlt es 
doppelt. (3781) 
2671. Wer ein Haus Fauft, hat manchen Balken und Nagel umfonft. 
Der Ftanzoſe: Maison faite, et femme ä faire. 
Der Engländer: Building is a sweet impoverishing: Bauen ift 
ein füß Verarmen; — ferner: Narren bauen Häufer, der 
Kluge kauft fie. 

Selbſt Marcus Eraffus, — der reichſten Bauluſtigen 
des alten Roms, pflegte zu ſagen: „Bauluſtige werden durch 
ſich ſelbſt, ohne ſonſt einen Widerſacher, zu Grunde gerichtet.“ 

2672. Haſt Du ein Haus, 
o den?’ nicht d'raus. (3165) 
Der Italiener: Chi sta ben, non si muova. — Chi sta in agio 
non cerche disagio. 
2673. In goldnen Häufern, hölzern Leben. 
Als einft die Weifen Griechenlands mit einander zu Tiſche faßen, 
kam das Gefpräcd auch darauf: welches bas beſte glüd: 
lihfte Haus fey? — Da fagte Solon: „Das befte Haus 
fcheint mir dasjenige, in welchem das Gelb ohne Ungerechtigkeit 
erworben, ohne Mißtrauen aufbewahrt und ohne Reue ausge: 
geben wird.” — Bias: „In weldiem der Hausvater fein 
felbft wegen ſich eben fo verhält, als außerhalb bes Geſetzes 
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Haus 


- Ehre — 196. — Haut 


wegen. — Thales: „In weldjem ber Hausvater bie, meifte 
Muße bat." — Kleobulos: „In welchem ber Hausvater 
mehr geliebt als gefürchtet wird.” — Pittakos: „Das befte 
Haus fcheint mir das, in welchem weder was Ueberflüfjiges 
noch was Nothwendiges vermißt wird!” — Ich halt’s mit 
dem Erften und Legten. 


. Wie einer haushält, alfo hät fein Haus einen Giebel. (2167) 
. Haus: Ehre liegt am Weibe, nicht am Manne. 

. Haus» Eid foll man verhalten, nicht halten. (2686) 

. Haus: Frau; Der Hausfrau Augen fochen: wohl. 

. Die Hausfrau | 


- Darf nicht feyn eine Ausfrau. (6607) 


2688. 


2689. 
2690. 


Es find nicht Alle gute Hausfrauen, die gut fpinnen Eönnen. 
. Eine fleißige Hausfrau ift die befte Sparbüchfe. 
: Hausgemad) 


Iſt über alle Sach. (1997) 


. Haushalt; Der Haushalt hat ein groß Maul. 


er iffet alle Zage und das Jahr ift lang! 


„ (BSiche Nr. 2753.) 


.Haus-Vaterz Fleißiger Hausvater macht hurtig Geſinde. 


Haus-Zank, 
Waͤhrt nicht lang'. 
Auf die Frage: „Woruͤber wol die meiſte Uneinigkeit in * 
Ehe herkomme?“ antwortete Gellert: 
„Der meiſte Krieg, ber meiſte Streit 
Entſteht durch eine Kleinigkeit, 
Die wird durch Unbeſcheidenheit 
Ein Zank von großer Wichtigkeit.“ 


— und Haus-Eid, 


achen nicht groß Leid. 


.Haus-Zins ſchlaͤft nicht. 


Es will Alles in ſein Haus. 
Wenn er recht in's Haus ſieht, werden die Kaͤlber blind. 
deßhalb ſchielt er. 
Es wird Dir ſchon wieder zu Haus und Hofe kommen. 
vergolten werden, im guten und boͤſen Sinne. 
— Terre Haut, 
Schreit — 
uͤbertreibt, aus Unerfahrenheit, Leidenſchaftlichkeit, Empfind⸗ 
lichkeit. 
Wo Haut und Haar boͤs iſt, giebt's keinen guten Pelz. 
Nimm's, die Haut iſt dankenswerth. (1788) 


Hebamme — 197 — Herd 


2700. 


2705. 


. Alte Haut bedarf viel Gerbens. (5740) 

. Die Haut verfaufen, ehe man die Kuh hat. (606. 1781. 7135) 
. Halt’ und fuh Did in Deiner Haut. 

. Auf heiler Haut ift gut fchlafen. 

. Die Haut ift fein Narr, wenn fie alt wird, ruͤmpft fie fi. 
. Sn Pleiner Häut, 


Steden auch Leut'. (2420) 


. Es ftedt ihm in der Haut; waͤr's im Kleide, Fönnte man’s 


ausflopfen. 


. Jeder muß feine Haut zu Markte tragen. 
. Einem die Haut über die Ohren ziehen. 


Er muß es mit der Haut bezahlen. 
Stirbft Du, fo begräbt man Dich mit der Haut, das ge: 
ſchieht keinem Efel. 
Er (Sie) fledt in Feiner guten Haut. 
Er ift ihm fo ähnlich, als wär er ihm aus. der Haut ge: 
fchnitten. (1271) 
Er hat eine zähe Haut. 
Er thut kein gut, man erſchwing' ihm dann die Haut; wie 
einem Nußbaum. 
Sic, feiner Haut wehren, 
Ihm judt die Haut, man muß fie ihm gerben, 
Er will aus der Haut fahren. 
entrüftet, geängftet. 
Hebamme; Wenn’s gut geht, find fie Alle gute Hebam⸗ 
men. (5008. 5309. 6715. 6861) 
Hechel. 
Ueber die Hechel laufen am, (1504) 
mediſiren. 
Hechelkraͤmer. 


So pfiffig, wie ein Hechelkraͤmer. 
alſo wenig genug. 


.Hecht; Wer den Hecht gut eſſen will, muß die Galle 


wegwerfen. 


. Die Hechte werben von Fleinen Fiichen groß. 
. Setze Hechte in den Teich, daß die Fifche nicht faul werden. 


Er ſpricht von großen Hechten bei einem Brei. (5357. 6981) 


ö vo Eigner Heerb 


ft Goldes werth. (1032) 
Iſt er auch arm, ift er dody warm. | 
Wer zuerft zum Heerd kommt, fest feinen Topf wohin er 
will. (6742) 


— 198 — Heirathen 


.Es ift leichter, zwei Heerde zu bauen, als auf Einem im: 


mer Feuer zu haben. Gayern.) 


. Hehler ift fo gut wie Stehler. (Sbenfo Enzlifd.) 


3770. 4265. 5714) 
Der Hehler 
Macht den Stehler. 
Der Staliene: Tanto ha chi tien, quanto chi scortega. 
&benfo der Branzofe: Autant fait celui qui tient, que celui qui 
Ecorche. 
Kein Hehler, 
Kein Stehler. (Ebenfo Engl.) 


N ee Es find nicht Alle Heilige, die in aller Heiligen 
i 


irchen gehen. 


. Heilige reden nicht, rächen ſich aber nicht deſto weniger. 
. Man glaubt an feinen fchei...den Heiligen. 


denn, o Berworfenheit ! 
Zugend Lebender haffen wir; 
Die den Augen entfchwand, fuchen wir Neibifchen ! — 
Schon Antigonos J. ſagte, als ihn der Poet Hermodotos 
einen Gott nannte und einen Sohn der Sonne: „Davon weiß 
der nichts, der mir den Nachtſtuhl zu bringen pflegt.“ 


. Man glaubt an keinen Heiligen, er zeichene dann. 


thue Zeichen und Wunder. 


. Wie der Heilige, fo dad Opfer. 


ber Feiertag. 


. Es ift fein Heiliger fo Elein, er will fein’ eigene Kerze haben. 
. Einem Heiligen muß man dienen, 


Mit dem, was ihn mag verfühnen. 


. Er zieht einen Heiligen aus, um den andern zu bekleiden. 
. Zu den Heiligen laufen, macht müde Beine. 
. Den Heiligen, dem ich nicht fafte, den feir' ich auch nicht. 


Er ift Allerheiligen. 


eiligthum; Es ift nicht Alles Heiligthum , was bie 
auern Eüffen. 


. Wer ihm felbft ein Heiligthum ift, ift Andern ein Gräuel. 
(6762) 


. Heimath; Wem fehr nah) der Heimath verlangt, der 


fragt gern nach dem Wege. 


23. Heimlichkeit; Alles vertrau, nur Feine Heimlichkeit. 
ä Heimfuhung Marid. (Siehe Wetter-Kalender.) 
. Heiratben ift leicht, Haushalten ift ſchwer. 


2731. 


2733. 


2734. 
2735. ® 


2736. 


2737. 


2738. 
2739. 
27. 
2741. 


2742. 


i ag in's Blut, 


— ie — Heller 


. Ber — thut wohl, wer ledig bleibt, thut beſſer. 


(Paulus an bie Kor. 7, 38.) 


: Heirathen ft nicht | Bauerndienft. 


Kappentaufchen. 
ut felten gut. 


. Heirathen ift ein verdeckt Effen. 
. Heirath in Eile, 


Bereut man mit Weile. (Bayern) (1554) 
Der Spanier: Lediger Mann, ein Pfau; verlobter Mann, 
ein Löwe; Ehemann, ein Efel!” 
Der Däne fagt: „Maͤdchen unter 20 Jahren müflen einen 
Altern Mann heirathenz unter 30 Jahren einen vom gleichen 
Alter; ift fie 40 Jahr’ und darüber alt, nehme fie was kommt !" 
— über ven Mift, 
ann weißt Du wer fe ift. 
über den Mift ober Zaun: wo Du fie unbemerkt und aus ber 
Nähe kennen lernen Eannft, ehe Du Dich mit ihr eintäffeft. 


E Be Se mehr der Held mit Worten prahlt, 


fhlechter er mit Thaten zahlt. 
„Da ftehn wir Helden!” 
fagte der Froſch zum Schwaben. 
Helfen; Wer nicht gut helfen kann, kann fehr gut bin: 
derlih feyn. (842) 
(He hindert wal, de nig heipen kann.) 
Mit Helfers Hülfe, wie der Adel die Feind’ angreift. 
Br 0) den Heller nicht ſpatt, wird keines Pfennigs 
err 
Wer? ſich um einen Heller laͤßt Unteht thun, wird um eis 
nen Kreuzer geleicht. (387) 
Mit Einem Heller kann man feinen Ochfen Faufen. 
Jene Dienftmagd heirathete cinen Kleinen, budlihen Mann; 
als man's ihr verargte, fagte fie: „Was hätt’ ich denn eben 
Beſſeres für meine fisben, Thaler Eriegen koͤnnen?“ 
Heller, laß den Pfennig fißen. (90) 
cede maiori. 
Mit Einem Heller kann man Fein gut Mus Fochen. 
Zwei böfe Heller finden fich gern in Einem Beutel. 
Es ift ein guter Heller, der einen Thaler bringt. 
Biel Heller machen auch Geld. (1322) 
Wer zum Heller {tin ift, wird fein Thaler werden. 


gemüngzt J ift, Fommt nimmermehr auf den 
Kreuzer. 


Hemde — 200 — Hennen 


2743. Ein ungerechter Heller frißt einen Thaler. (2475) 
274. Es wagt Feiner einen Heller an einen Zopf, er Flopft erft 
dran, ob er Elingt. 
Er ift feinen Heller werth, wenn er einen Schilling im 
Maule hat. 
Er hat einen Heer, fi eine Weide zu kaufen, um ſich 
dran zu henken. 
2745. Hembde; 2” Hemde liegt mir näher an, ald ber Rod. 
(Atrömifd.) 
Der Engländer: Charity begins at home. — Close sits my - 
shirt, but closes is my skin. (Cbenfo Portug) 
Der Staliener: Egli stringe piü la camiscia, che’] giubbone. 
Fa prima bene à i tuoi, 
E poi ä gli altri se tu puoi. 
Der Spanier: „Meine Zähne find mir näher, als meine Ver: 
wandten.” 
2746. Hengſt; Wo ift Hengft, wenn’s Gras wächt! (2613. 4779) 
Den falben Hengft ftreicheln. 
heucheln, ſchmeicheln. 
2747. Henker; Wer dem Henker entlaͤuft, entlaͤuft deshalb dem 
eufel nicht. (2150) 
a. Dem Henker beichten. (5743 e.) 
b. Henters = Freundfchaft. 
c. In des Henkers Küche kommen. 
auf den Schindanger. 
2748. Hennen, die viel gadern, legen wenig Eyer. 
2749. Wenn die Henne ihr Gadern ließe, wüßte man nicht, daß 
| fie gelegt hat. ' 
2750. Es feynd böfe Kennen, die viel gaßen und wenig Eyer 
legen. 
2751, Wo die Henne kraͤht und der Hahn fchweigt, da geht's 
luͤderlich zu. (1483) 
2752. Eine Henne kann mehr auseinander ſcharren, als fi eben 
Hähne zufammentragen. (1485) 
2753. Scharrt nicht die Henne fo gut wie ber Hahn, 
So kann der Haushalt nicht beftahn. (1454) 
2754. Man muß die Henne rupfen, ohne daß fie fchreiet. 
2755. Wenn die Henne zum Hahn kommt, vergißt fie die Küken. 
2756. Blinde Henne findet wol au ein Korn. 
Der Engländer: A blind man may perchance hit the mark. 


2757. Es find böfe Hennen, bie (ee Sochhar bie gie zutragen. 


Genneke — Herren 


2758. Fleißige Hennen ſoll man einhalten und wohl halten. 
Dieſes Sprichwort gebrauchte Kaiſer Marimilian L., als er 
(1493) zu Aachen gekroͤnt wurde; da brachten ihm nämlich die 
Juden einen golbnen Korb voll golbner Eyer; er ließ die Juden 
alsbald in guten Berwahrfam nehmen und wohl halten; als 
diefe nun gewaltig darüber erfchrafen, fich faft fehr fürdhteten 
und nad der Urfach folder Daft fragten,. fagte der Kaifer 
ſcherzend: „Hühner, die fo Eoftbare Eyer legen, muß. man ja 
‚nit gleich wieder fliegen laſſen; heifet es doch: „Fleißige 
Hennen u. [. w.“ 

2759. Wenn man der Henne nicht bald ein Neft macht, legt fie 

unter die Neffeln. 

gilt auch von mancher Jungfer. 

2760. Die Henne trägt das | et auf dem Schwanze. 
in Bezug auf Bing » Hühner. 

2761. Keine Henne fliegt über die Mauer. 
Bürger geben feine Zins» Hühner. 

2762. Alte Hennen geben fette Suppen. 
deshalb hat ſchon mancher Junge eine Alte gefreyt. 

Wenn die Henne vor fi fcharrt. 

alfo niemals. 

2763. Hennefe vör allen Hölen. (Hamburg.) 
der hinter Alles her ift. 


2764. Herberge; Je näher der Herberge, je länger der Weg. 
(3153). 


fo ſcheint's; aus Ungebuld, oder Ermübung. 
Es ſchmeckt nad) der Herberge. 


2765. Hering; Ein ſchlechter Hering giebt 'nen guten Buͤckling. 
(3333 a.) 


Man wird ihn nach grünen Heringen ſchicken. (Rheinifd.) 
erfäufen. 

Er ift mit einem Hering durch den Hals geſchoſſen. 
er fäuft. 

2766. Herodes und. Pilatus find {In — 

2767. Herren wollen Vortheil haben. 
denk' an ben Loͤwen⸗-Vertrag. 

2768. Wie der Herr, fo der Knecht. (Ebenſo Franz., Spaniſch) (1495) 
„Zreuer Herr, treuer Knecht,” war der fhöne Wahl: 
fpruc Herzogs Wilhelm von Weimar, welchen er aud auf 
die Denkmuͤnze zu Ehren feines Kanzler fegen ließ. 


— — 


Herren — 292 — Herren 


Iſt gleich ein Herr gerecht, 
Iſt aber arg ſein Knecht, 
So wird der Herr doch ungerecht, 
Dieweil er hegt den argen Knecht. (5118 a.) 
2769. Je blinder der Herr, je heller der Knecht. (3116) 
auf ſeinen Vortheil naͤmlich. 
2770. Wer ſein eigner Herr kann ſeyn, 
Geh' keinen Dienſt mit Herren ein. 
Darum, biſt Du ein weiſer Knecht, 
So diene Dir ſelber wohl und recht. 


Wem Gott das felten Gluͤck verlieh, 
Sich ſelbſt ſein eigner Herr zu ſeyn; 
und freut ſich dieſes Gluͤckes nie, 
und will nur in dem falſchen Schein 
Erhabner Großen ſich erfreun: 
Der iſt es werth, ihr Knecht zu ſeyn. 
2771. Je groͤß'rer Herr, je wild'rer Bär. 
2772. Mit großen Herren ift nicht gut Kirfchen effen. 
(Ebenſo Engliſch, Däniſch.) 
Man darf nicht eben nach den beſten greifen; ſie werfen einem 
auch wol die Kerne in's Geſicht! — Es iſt aber faſt noch 
ſchlimmer, mit genaͤſchigen Leuten aus Einem Korbe eſſen. 
2773. Es ift gut, großer Herren muͤßig gehen. Eprichw. Salom. 23.) 
Wohl bem, der fi) mit Gott und Ehren 
Ohn' großer Herren Dienft kann nähren; 
Sa felig ift derfeldig Mann, 
Der Herren: Dienft’ entrathen Eann, 
Darf nicht fürchten ihr’ Ungenaben, 
Sondern frei lebt und läßt Gott rathen. 





Noch beffer aber ift, großer Herren Gunft und Vertrauen zu 
haben. Es ift nur cine gemeine, feige Denkungsart, große 
Herren gefliffentlih zu meiden. — Sollte ein edler Mann nicht 
lieber der Vertraute eines Großen, Mädftigen feyn, welcher auf 
Biele wirken kann? Wird z. B. ein Arzt nicht immer lieber 
ein Auge heilen, das für Viele fehen und wachen muß? — 
Wobur wird ber gewöhnliche Hof: Schranze fo nichtswürbig 
und verächtlih, als dadurch, daß er nicht etwa in einen eine 
zelnen Becher fein Gift gieft, fondern in eine reich firömende 
Quelle, aus der fo Viele fchöpfen! 


Am laͤcherlichſten ſind Die, welche großen Herren nachlaufen 
wie Hunde, und ſich ihnen anhaͤngen, wie Dreck an's Rad. 
2774. Herren bleiben Herren aa wenn fie fchliefen bi8 Mittag. 
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Kleider aus, Kleider an, 
Eſſen, Trinken, Schlafen gahn, 
Iſt d' Arbeit, fo die geoßen Herren han! 
2775. Fremder Herren Geld giebt füßen Klang, 
Allein dem Staate den Untergang. ESaweit.) 
2776. Welchen Herm Du dienft, defjen Kleider Du trägft. Saweid.) 
2777. Herren» Bitten, iſt Gebieten. Ebenſo Gpanifd.) 
Willfahrt man ihnen, fo ift federleicht ihr Dant, 
Und thut man’s nicht, fo tragen fie bleifehweren Zorn. 
(Plautup.) 
2778. Herren: Gunft vererbt fich nicht. (6840— 43) 
Der Zranzoſe: Promesse de grand, n’est pas heritage. 
Lieber Kittel, reiße nicht; 
Herren Huld vererbt ſich nicht! 
2779. Herren: Gunft, Frauenlieb’ und Roſenblaͤtter, 
erändern fich wie Aprilenwetter. (6595. 6805) 
Ueber Wetters und Herren» kaunen 
Runzle niemals die Augenbraunen ; 
ind bei den Grillen der hübfchen Frauen 
Muft Du immer vergnuͤglich ſchauen. 
2780. Großer Herren Huld a — verriecht über Nacht. 
862 


Lautenklang, 
| 2731. Herren » Gunft und | Nachtigall: Gefang, 


Klinget wohl, aber währt nicht lang’. 
Ein Tag ber Gunft ift wie ein Tag ber Ernte: 
Man muß gefhäftig ſeyn fobald fie reift! 
2782. Herren = Dienft’ erben nicht. Ebenſo Bram.) 
es muß Einer gar vorfihtig treten, daß er das Kraut nicht 
verfchütte. 
2783. Großen Herren und fehönen Frauen 
Soll man wohl dienen, doch wenig frauen. 
2784. Herren: Hand 
Reicht in alle Land. 
2785. Große Herren haben lange Hände. (3478) 
2786. Große Herren denken lange. 
Der Spanier: Quien come la vaca del rey, a cien annos 
paga los huessos. | 
(wer des Königs Kuh iſſet, muß ihre Knochen noch nach 100 
Jahren bezahlen.) 
Der Frameſe: Qui mange l’oie du roi, & cent ans de lä 
en chie la plume. 
2787. Großer Herren Hennen legen Eyer mit zwei Doktern. (1497) 
2788. Großen Herren legt man Alles wohl an. 
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2789. Große Herren laſſen ſich nießen. (6516) 
Wer fih in Fürften weiß zu fchiden, 
Dem wirb’S heut oder morgen glüden; 
Mer fi in den Pöbel zu ſchicken fucht, 
Der hat fein ganzes Jahr verflucht. 
2790. Bei großen Herren ift gut reich werben. (145. 1711) 
2791. Man. foll der Herren genießen, fie aber bei Brode laſſen. 
d. i. für ihr Beſtes wie für's eigene forgen. 
2792. Wer Beinen Herren dient, ift felbft Herr mit. 
2793. Wo Herren feynd, da feynd Decklaken. 
2794. Frühe Herren, fpäte Knechte. 
279. Wer zu früh will Herr feyn, muß lange Knecht feyn. (4555) 
2796. Der Herren Sünde, der Bauern Buße. 
Was unkluge Gebieter verfehn, das büßen die Völker. 
(Horaz.) 
2797. Benn fi) die Herren raufen, müffen die Bauern die Haare 
darleihen. (1709) | 
2798. Mit großen Herren rechten, 
Iſt mit zehen Mannen fechten. 
2799. Herren Dred ſtinkt nicht. 
das Vieh feift. 
2800. Des ‚Deren Auge macht | das ar > (Aitgriechife.) (1487) 
Zenophon will deshalb, daß der StaU fo angelegt werde, daß 
der Herr das Pferd immer unter Augen haben Eönne. . 





Ariftoteled erzählt von einem Perfifhen Sclaven, welcher auf 
e die Frage: was wol bas Pferb am meiften fett made? — 
geantwortet habe: „des Deren Auge!“ 





Ein fetter Dann hatte ein mager Pferd; gefragt: woher bag 
komme? gab er zur Antwort: „das ift kein Wunder; ich warte 
meines Mauls felbft, fo wartet meines Pferdes nur ein Knecht!“ 

2801. Des Herrn Fuß duͤngt den Ader wohl. attrimirs.) (4263) 
Der Franzoſe: L’oeil du fermier vaut fumier. 
2802. Des Herrn Ritt über die Saat läßt golbnen Huf. 
2803. In Herrens Herbergen zehrt man am wohlfeilften. (5368) 
infofern man’s bort viel beffer hat und mwenigftens nicht das 
Schlechthaben theuer bezahlt. 


, übel regiert. 
2804. Viel Herren, | ſchlecht Regiment. (2879. 4661) 
2805. Man kann nicht zween Herren dienen. (148) 


2806. Wenn die Herren vom Rathhauſe kommen, find fie am 
Flügften (886. 1821. 4397. 4400. 5233. 5654. 5921) 
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: Das gilt recht eigentlich vom bedachtfamen Deutſchen, dem 
gemöhntidh in Berfammlungen und zu Replifen nur jene Art 
von Geift zu Gebote fteht, welchen bie Franzoſen fehr treffend 
„l’esprit des escaliers‘“ nennen; nämlih der Geift, welcher 
Einem erft auf der Treppe eingiebt, was man hätte follen im 
Saton oder im -Rathhaufe vorbringen. 


Verfluht! Zur rechten Zeit fällt Einem nie was ein, 
und was man Gutes denkt, kommt meift erft hinterdrein! 
2807. Geftrenge Herren regieren nicht Tange. (93. 5165. 6097. 6179) 
Kaifer Rudolph J., der Stammvater bes Defterreihifchen Hau 
fes (geb. 1218, geft. 1291), gab auf bie Krage: warum er, 
früher fo ftrenge, fich fo zur Milde gewandt habe? — die fchöne 
Antwort: „Meiner Strenge bat mid) oft gereut, meiner Milde 
niet” ' 
2808. Der Herr fieht mit Einem Auge mehr, ald der Knecht mit 
vieren. 
* däne: „Wenn der Herr kurzſichtig iſt, iſt der Knecht gar 
lind.“ 
2809. Der Herr muß ſelber ſeyn der Knecht, 
Will er's im Hauſe haben recht. 
Der Italienet: Chi non sa fare, non sa commandare. 
Gefinde nimmermehr betradht't, 
Was Nu oder Schaden im Haufe bradıt'. 
Pleiner Herr, ald großer Knecht. 
3810. Befer | frin s Ri Herr, als n ; = Knecht. 
neu Beſchwer. 
2811. Neuer Herr, | neues A Ebenſo Engl., Spaniſch.) (2087) 
2812. Herren und Narren haben frei reden. (4486) 
2813. Der Herr nicht zu Haufe, Niemand zu Haufe. 
2814. Troͤſte Gott den Herrn, den der Knecht lehren muß. 
Es werben felbft die Edelleute 
Oft einem witz'gen Knecht zur Beute. 
2815. Wenn die Herren bauern und die Bauern herren, fo giebt’3 
Lumpen. 
„Nichts „Here“, nichts „Schelm”; ich bin ein ehrlicher 
Meifter!’ (Miürnderg.) 
fo ſprach man, als Meifterfhaft noch galt im Handwerk; 
jest giebt’3 nur „Herren’; von „Meiftern” gewahrt man 
wenig. 
2816. Herren=Dienft geht vor Gotteödienft. 
Ein großer Herr am Hofe, der nur für den König gelebt hatte, 
bat kurz vor feinem Ende geflagt: „Ad, warum that ich nicht 
Alles für Gott, was ich für ben König gethan habe!“ 





Herrschaft — 206 — Herz 
Als Sarbinal Wolfey ftarb (1530), ſprach er: „Hätte ich 
Gott mit eben der Sorgfalt gedient, wie dem Könige, er 

würbe mich nicht in meinem hoben Alter verlaffen haben!” 


Den Herrenbienft muß Gottesbienft heiligen. 
2817. Herrſchaft; Neue Herrfchaft, neue Lehrzeit. 
2818. Herz; Was über zwei Herzen fommt, Eommt | Qu. aus. 


(943. 2648. 6471) 


Quintus Gäcilius Metellus, der Beſieger Maceboniens, gab 
einem Freunde, auf die Frage: was er zunaͤchſt vorhabe? — 
zur Antwort; „wenn ich glauben Eönnte, daß mein Rod um 
meinen Plan wüßte, fo wuͤrd' ich ihn in’s Feuer werfen!” — 
Dem war alfo fhon Ein Mitwiffer zu viel! 





Feinde Geheimniß nicht an: denn das Heiligfte ift das Geheimniß; 
Wird es vom Pöbel gefhaut, ift es auch fiher entweiht. — 
Deinem Freunde vertrau Geheimnif des Kopfs und des Herzens: 


Aber über die Zwei ift das Geheimniß verlegt. 
(Nah dem XArabifhen.) 





Mit welchem Rechte Fannft Du Dich über Den beklagen, ber 
Dein Geheimniß nicht verſchwiegen hat? Sollte die Sache vers 
ſchwiegen bleiben, fo war's übel gethan, fie dem Andern zu 
offenbaren. — Sa, wirft Du fagen, er ift mein guter Freund! 
— But! aber diefer hat wicber einen guten Freund, bem er 
vertraut, und dieſer Zweite hat wieder einen und fo in's Unend- 
tie fort, fo daß Dein Geheimniß unaufhaltfam von Mund zu 
Munde gebt. — So lange das Geheimniß bei'm Erften und 
Einen bleibt, ift e3 ein wahres Geheimniß; ſowie es aber auf 
einen Dritten übergeht, ift es ſchon als ein Gerücht anzufer 
ben, benn ſchon Homer nennt das Wort mit Recht: geflügelt. 
2819. Ein Herz ift des andern Spiegel. 
2820. Verzagt Herz freyt nimmer um ein fehon Weib. (Edenſo Engı.) 
(4076. 6217) 
2821. Blödes Herz buhlt Feine ſchoͤne Frau. 


Der Sranzofe: Un honteux n’eut jamais belle amie. 


2822. Herz, wo Geld. 
2823. Wo Dein Herz, da Dein Gott. 
2824.. Wellen dad Herz voll ift, deß geht der Mund über. 
(Metth. 12, 34.) 
Stimme bes Ganzen ift Deine Vernunft; Dein Herz bift Du 
ſelber: 
Wohl Dir, wenn die Vernunft immer im Herzen Dir wohnt. 
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2825. Das Herz luͤgt nicht. (2149) 
Ah daß wir doch dem reinen, flillen Win 
Des Herzens nachzugehn, fo fehr verlernen! 
Ganz leife fprücht ein Gott in unfrer Bruft, 
Ganz leife, ganz vernehmlich, zeigt uns an, 
Was zu ergreifen ift und was zu fliehn. 
2826. Das Herz ift reich oder arm, nicht die Kifte. 
(1920. 1959. 5012) 
Keine Greatur kann das Herz füllen, denn allein Gott’; der ift 
groß und fättigt es, das ſich fonft mit nichts zufrieden ftellen 
laͤßt. Darum, wenn bas Herz Gottes ermangelt und ergreift 
ihn nicht bei feiner Wahrheit, fo muß es irre fahren, ift ein 
lauter Vorwitz, der nicht ruhen kann, von Einem auf's Andere 
fällt und ift nirgend ein Beftand. 
2827. Was vom Herzen fommt, das geht zu Herzen. 
2828. Was dem Herzen gefällt, das fuchen die Augen. (339) 
Der Staliene: Dov’ & l’amore, la & l'occhio. 


2829. Schweig, Herz; rede, Maul 
fagt der Heuchler und Schmeidjler. 
: 2830. Reines Herz und froher Muth, 
Stehm zu allen Kleidern gut! 
2831. Was herzet, 
Das fchmerzet. 
Er hat ein Herz wie ein Thum. 
Er macht aus feinem Herzen keine Mördergrube. 
Er frißt fein Herzblut. 
Sein Herz an etwas hängen. 
Raͤume vom Herzen. 
Das ſtoͤßt mir's Herz ab. 
Der Franzoſe: J’ai un mot, qui m’ &trangle. 
Das Herz ift ihm in die Hofen gefallen. - 
®er Franzoſe: Le coeur lui devient foie. 
Das Herz mit Einem theilen. 
Der Chinefe: „Wie nahe liegen fich zwei Derzen, wenn fein 
Laſter dazwifchen liegt!“ 
Das Herz auf der Zunge haben. 
Der Araber ſagt, ganz ebenfo mie Sirach 21,8: ‚Dem Narren ſitzt das 
Herz auf der Zunge, dem Klugen figt die Zunge im Herzen.‘ 
Es ift mir an’s Herz gewachfen. 
Einem womit an's Herz greifen. 
Etwas zu Herzen nehmen. 


Hessen — 208 — | Heut’ 


2832. Bellen: Im Lande Hefien 
iebt’8 große Schüffeln und wenig zu effen. 
2833. Im Lande Heffen 
Giebt's große Berg’. und nichts zu effen. 
2834. Große Krüg’ und faurer Wein, 
Wer wollte wol gern in Heſſen feyn! . 
2835. Wenn ein Hefe in ein fremd — kommt, zittern die 
| Nägel in allen Wänden. 
2836. Die Heffen, die beiten. 
Beide lesteren zum Kriegs -Ruhm und — aus den Zeiten 
des SOjährigen Kriege. 
2837. Die Heffen koͤnnen vor Neun nicht ſchen. 
Blinder Heſſe. 
bezeichnet gut die ſtumpfſinnigen Patrioten, welche fuͤr politiſche 
Albernheiten eben ſo gut blind in's Feuer gehen, wie fuͤr 
Freiheit und Vaterland! 
Er geht blind drauf los, wie ein Heſſe. 
Er laͤuft wie ein Heſſe. 
Drauf los, es iſt ein Heß! 
Dieſe und mehr dergleichen uralte Redensarten wird man nicht 
auf das wadere Volk ber Heffen beziehen, wenn man weiß, 
daß im alten Deutfch, wie noch jegt im Dänifchen , das Wort 
Heß ein Pferd bedeutet. 
2838. Heu; Da wird Fein Heu dürr. Sowaden.) 
es gelingt da nicht. 
2839. Was man nicht am Heu hat, hat man am Stroh. 
a. Er iſt gut laden, wie langes Heu. 
b. Er hat Heu am Horne. Atrimiih.) (52374) 
Die alten Römer wicelten jedem tüdifchen Ochfen Heu um ein 
Horn, ald Warnungszeichen. 
2840. Heuchler, fchlechter Freund. 
2841. Kein’ größ’re Buͤberei, 
Denn Heuchelei. 
Sud nit in Deinem Ehriftentbum, 
Durch Heuchelei bei Menfchen Ruhm: 
Gott Eennt Dein Herz und flrafet Dich 
- Du wirft zu ſchanden öffentlich. 


Wahre Tugend und Frömmigkeit rühmt ſich nicht, dazu ift fie 
in Einfalt zu demuͤthig. — Der Heuchler aber macht viel Ge— 
frei von feiner Froͤmmigkeit; es ift aber nichts dahinter, ale 
eitel Lug, Trug und Büberei. 
2842. en im Putz, 
orgen im Schmuß. 
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2843. Heute roth, 

Morgen todt. Ebenſo Danlſa. 
2844. Heute Trab, 

orgen im Grab'. 

2845. Heute Blume, Morgen Heu. 
2846. Heute mir, 

Morgen Dir. Ebenſo Engl, Daniſch, tal.) 
2847. Heute ftarf, 

Morgen im Sarg. 


chevalier, vachier. 
, ami, ennemi. 
Der dranzoſe: Aujourd’ hui marie, demain ( marri. 
en fleur, en pleur. 
en ch£re, en biere., - 


2848. Heute reiche, 
orgen eine Leiche. 
Frevle nit mit fo ernften Worten! Wie oft fchon mwurben fie, 
unzeitig und unſchicklich ausgefprochen, zu unglücklichen Vorbes 
deutungen. Schon bie Alten hatten große Scheu und Ehrfurcht 
vor ſolchen Vordeutungen und biefe Form bed Glaubens oder 
Aberglaubens hat bei allen Völkern und zu allen Zeiten Statt 
gefunden. 


Gleich wie Blätter im Walde, fo find die Gefchlechter ber 
Menfchen ; 

Blätter verweht zur Erbe der Wind nun, andere treibt dann 

Wieder der Enospende Wald, wann neu auflebet ber Frühling: 

So der Menfchen Geſchlecht; dies wächft und jenes verfchwindet. 


(Homer.) 
2849. Heute ein Kaufmann, 
orgen ein Bettelmann. 
2850. Heut’ Alles gelingt, 
orgen Alles zerfpringt. 
2851. Heute für Geld, Morgen umfonft. 
2852. Man muß Heut’ vertbun, daß man Morgen auch was 
habe. (4303) 
2853. Heute muß dem Morgen nicht3 borgen. 
2854. Wer heute wohl rudert, foll morgen mit fahren. 
Liegt Dir Geftern klar und offen, 
Wirkſt Du Heute kräftig, freis 
Kannft auch auf ein Morgen hoffen, 


Das nicht minder glüdtich fey! 
(Der Qubilar von 1825.) 


2855. Heut’ erfährt man, was man geftern nicht gewußt hat. 
2856. Wenn Gott fagt: Heute! fagt der Teufel: Morgen! 
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tetze ee. Hirsch 


2857. Heute ift beffer, denn zehen Morgen. 
in Rücficht auf Ausführung guter Vorſaͤge. 

2858. Hebe; Eine Hetze fit gern bei der andern. 

2859. Himmel; Unter freiem Himmel biegt ſich Fein Balken. 
einfällt, bleibt nirgend ein Stuhl ſtehen. 
einfiele, zerfchlüg’ er mehr Kacheln als 

2860. Wenn der Himmel ( Defen. 
einfiele, bliebe Fein alter Zopf ganz. 

(5579) 
Schimpf wider thörichte Vorausfegungen ober Furchtfamteit. 
Der Sronzefer Si Je ciel tombait, il y aurait bien des alouet- 
tes prises. (Ehenfo Engliſch.) 

2861. Was vom Himmel fallt, ſchadet Niemand. | 
Wird auch als Scherz erwiedert, wenn man vor dem Werfen 
mit Steinen warnt. 

2862. Heiterem Himmel und — Herren iſt nicht zu trauen. 

27 

2863. Der Himmel ift hoch, man kann ſich nicht dran ran: 

2864. Wer zum Pinmel ft ‚gebor’n, 

Den * alle Tag' ein Dorn. 
2865. Mit den Beinen läuft man nicht in den Himmel. 
Dalt’ an, wo läufft Du hin? — Der Himmel ift in Dir; 
Sudft Du ihn anderwärtd, Du fehlft ihn für und für! 
Er berührt weder Himmel noch Erde. 
Er fiedt aus, als follte man ihm gen Himmel läuten. 
Ihm Hänge der Himmel voll Geigen. 
Ich defe den Himmel darüber. 

2866. Hin ift hin, verloren ift verloren. 

2867. Hin ift hin, da leihet Fein Jude mehr drauf. (6489) 

2868. Hin iſt hin; wär hin nicht hin, 

o wär’ ich jünger ald ich bin. 
2869. Hinten; Es hinkt Keiner an des Andern Fuße. 
2870. Hinterthür; De Achterport laat apen ftahn, 
Un’n Doctor ſyner Wege gahn. Ä 
Er trifft die Hinterthuͤr. 
Hirn 
Es ſchwindet (ſinkt) ihm das Hirn, 
Das Hirn liegt ihm nicht recht. (3500) 
Das Hirn it ihm im Winter erfroren, baf er's in ben 
Hundstagen nicht wieder zurecht bringen fann. 
Hirſch. (Siche Better⸗Kalender, Aegidil.) 
Wo der Hirſch die Hoͤrner abwirft. (1674. 2292 4. 4558) 
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2871. Hirt; Wie der Hirt, fo die Heerbe. 
2872. Irrender Hirt, irrende Schadfe. 
2873. Was dem Hirten zu Leide gefchiehet, gefchieht den Schaafen 
zum Schaden. | 
2874. Wenn’s dem Hirten übel geht, geht's den Schaafen nicht gut. 
2875. Des Hirten Noth, 
Der Schaafe Zod. 
2876. Was der Hirt in der Huth verliert, fol er gelten. 
gelten, fo viel als erfegen. 
2877. Hätte der Hirt nicht mehr Freiheit ald dad Schaaf, fo 
müßt’ er auch Gras frefjen. 
damit wollen die Hirten allerlei Unfug beſchoͤnigen. 
2878. Wenn; die Hirten ſich zanken, hat der Wolf gewonnen Spiel 
2879. Viel Hirten, uͤbel gehütet. (2804) | Ä 
Wie fie der Hirt zum Thor ’naus treibt. 
Alles durcheinander. 
Mie der Hirt im Dorfe zu Gafte geht. 
abwechfeind nach der Reihe. | 
2880. Hitzig 
Iſt nicht wißig. 
Sanftmuth fol mir den Schild vortragen und Guͤtigkeit 
den Spieß nachtragen. 
2881. Hobel; Dem Hobel zu viel Eifen geben. 
dann wird nicht fein gehobelt. 
2882. Hochgeboren, ift nur felten hoch erforen. 
2883. Hohmuth kommt vor dem Fall. (Spr. Sat. 16, 18.) 
Der Engländer: Pride goes before, and shame follows after. 
Der Araber: „Wenn Gott eine Ameife verderben will, läßt er 
ihre Flügel wachſen.“ 
2884. Wenn Hochmuth aufgeht, geht Glüd unter. 
2885. Hochzeit; Frühe Hochzeit, lange Liebe. (1638) 
2886. Deft’re Hochzeit hat nicht Ehre. 
2887. Es wird nicht leicht ein’ Hochzeit vollbracht, 
Es wird ein’ andre dabei erbacht. 
2888. Diejes ift dad Hochzeitrecht: 
Du mußt fünftig feyn der Knecht. 
Er dingt die Hochzeit an, eh’ er ein Meib nimmt. 
Eine Hochzeit, da man nirgend einen Rauch gefehen. 
‚2889. Hof; Lange zu Hof, lange zu HöN. 
Dort wärmte ſich aber manch guter Gefell! 
2890. Zu Hof giebt man viel Hand’, aber wenig Herzen. 
Das Handgeben ift eine Sreundlichkeit, die Eirret und nichts Eoftet. 
14 * 


Hofleben — 212 — Hofart 


2891. 
2892. 


2803. 


2894. 
2895. 
2896. 


2897. 
2898. 


Mer zu Hof tüchtig iſt, den treibt man zu Tode. 
Mer lange will zu Hofe reiten, 
Muß 'n Mantel tragen auf beiden Seiten. | 
Zu Hof gilt gleich, der hinter die Thür thut, und der’s 
ausfehrt. _ 
Wer zu Hof feyn will, muß bald oben, bald unten liegen. 
Zu Hofe find nicht Schaafe. 
Zu Hofe dient man nit um bed Herrn, aber um ber 
Suppen willen. 
Der Branyofe: à la cour, sl n’y pleut, il y degoutte. 
Hof:Suppen find lieblich zu leden, 
Werben aber geroürzt mit Schrecken. 
Nach Hof bift zu kurz, und auf's Land zu lang! (Camaben.) 


Hofleben; Es ift um's Hofleben, wie um die Hühner 


unter'm Korbe. 


2899. 
2900. 
2901. 
2902, 
2903, 


2904, 


2905. 


2906. 
2907. 


Die Hühner, fo frei gehen, fehn daß die unter'm Korbe genug 
zu. effen und zu trinken haben; möchten darum wol auch unter’n 
Korb, ba fo zu effen und zu trinken; vergeffen alfo ihres guten 
freien Lebens, bedenken nicht, daß die unter'm Korbe gefangen 
find. — Wiederum, die im Korbe find, fehen bie Freiheit der 
Hübner, bie draußen ſich ergögen; trachten mit Fleiß, wie fie 
möchten berausfommen, denn fie find unter'm Korb verſchloſſen 
und gefangen. 

Hof:-Manier, 

Führet irr! (Bayern.) 

Se art ift allenthalben Sind’, aber in Augsburg ift fie 

ohlſtand. 

Hofart iſt uͤberall Suͤnde, ſie habe denn ein Helmlin, oder 

trag' ein Faͤhnlin. 

An armer Leut' Hofart wiſcht der Teufel den A.s. (3809. 5556) 

Hofart ift leicht erlernt, aber ſchwer zu unterhalten. 
Schande hinter'm Sattel führt, 
Wer in Bofart aällopirt. 

Hofart ift des Duͤnkels Waſſerſucht. 
Hofart fendet zuerft aus verderblichen Roofen bie Gottheit, 

Wenn fie, o Jüngling, das Baus ganz zu verderben befchloß. 
Hofart waͤchſt aus Erfättigung auf, wenn dem frevelen Manne 
Segen gefolgt und ihn nicht finniger Geift auch befeelt. 
j er i th (Theognis. 
Hofart und —* } halten übel Haus. 


Hofart löfcht das Feuer in der Küchen aus. 
Wer zur Hofart borgt, trägt am Ende geflidte Schuh. (673) 


Hofärtige — 213 — Hoffnung 


2908. Hofart will Pein haben. 
Viele ja flürgt' in Verderben der Stolz, ba Thorheit fie aufblies; 
Denn ſchwer übet fi) Maaß, lebt man von Gütern umhaͤuft! 
(Zheoganis.) 
| ein’ Kunft, fo wär’ er laͤngſt Doctor. 
Wär’ Hofart | ein’ Krankheit, fo wär’ er laͤngſt todt. 
ein Wohlgerudy, jo war’ er eitel Bifam. 
2909. Hofärtige; Der Hofärtige Feifet immer. 
2910. Hoffen. und Harren, 
Maht Manchen zum Narren. (2624) 
D Freunde, laßt Euch nicht von füßer Hoffnung äffen! 
Zum Wahfamfeyn verbarg Bott die Gefahr. 
2911. Es ift ein füßer Leiden, denn Hoffen. 
Hätte mih Hoffen nit ernährt, 
Das Trauern hätte mid) längft verzehrt. 
2912. Hoffnung braucht man nicht zu Baufen. 
2913. Hoffnung läßt nicht zu Schanden werben. (Pautus «. ». #. 5 3.) 
Der Spanier: „Hoffnung iſt des Lebens Zehrpfennig, 
Hoffnung ift die zweite Seele ber Ungluͤcklichen. 


Hoffnung ift'ein felter Stab, 
und Geduld ein Reiſekleid, 
Damit man durdy Welt und Grab, 
Wandert in die Ewigfeit. 
2914. Hoffnung erhält, 
enn Unglüd fällt. 
Graf Wilhelm von Buͤckeburg hatte zum Denkſpruch: 
„Silence, Patience, Esperance, Soumission; d. h. SPES.’ 
2915. Wer auf Hoffnung jagt, der fängt Nebel. 
Der Perfer: „Mer auf dem Wagen der Hoffnung fährt, hat 
die Armuth zum Gefährten. ‘‘ 
Im Henneberg’fchen fagen fie vom müßigen Hoffen fehr artig: „Ein filbern 
Mirle und 'n güldin Wart a Weile, und 'n Schaͤch⸗ 
tele, wo Du’s 'nein thuft!”- 
2916. Wer von Hoffnung lebt, der ftirbt am Faften. 
Der Engländer: „Mer von Hoffnung lebt, der tanzt ohne Muſik.“ 
2917. Wer mit der Hoffnung fährt, hat die Armuth zum Kutfcher. 
2918. In —3 ſchweben, 
Macht ſuͤßes Leben. 
2919. Die Hoffnung iſt unfer, der Ausgang Gottes. (4230) 
2920. Bau’ Hoffnungd Feld mit Gebet und Fleiß, 
Sa’ drein Geduld: trägt Ehrenpreis. 





Höflichkeit — 2141 — . Kol; 


2921. 


2922, 


2923. 


2924. 
2925. 


2926. 


2927. 
2928. 
2929, 


2950. 
2931. 
2932, 
2933. 5 


2934. 
2935. 


2936, 
2937. 


2938, 


Höflichkeit ift nicht Schuldigkeit. (2433) 

Die Höflichkeit. ift die echte und rechte, berem Mutter bas 
Wohlmollen ifts jede andere ift nur gefellige Zünche. 
Höflichkeit und Wahrheit ſchicken fi, wie Pillen und Ver: 

goldung. 
Eine Höflichkeit ift der andern werth. 
Höflichkeit und Zreue, 
Bringt nimmer Reue. (767. 3095) 
Hohn für Lohn, Stank für Danf. (6127) 
Holle 
Ein blinder Holke. 
Einer von den Leuten des hoͤchſt graufamen Eaiferlichen Generals 
Holke, der auf Einem Auge blind war. — Aus den Zeiten bes 
Sojährigen Kriegs. 
Holland. 
Nun iſt Holland in Noth. 
Er geht durch, wie ein Holländer. 
Hölle; Wer ſich vor 2 fürchtet, der fährt hinein. 
(6( 


Die Hoͤlle ſchad't Dir nichts, waͤrſt Du auch ſtets in ihr; 
Das, was Dich brennt, iſt nur der Hoͤlle Sinn in Dir! 
Wer vor der Hoͤlle wohnt, muß den Teufel zu Gevatter 
bitten. (6953) 
In die Hoͤlle kommt man mit groͤß'rer Mühe denn in den 
Himmel. 
Die Hölle und der arge Wahn werben nimmer fatt. 
Einem die Hölle heiß machen. 
Wenn eine Hölle ift, fo fleht Rom darauf. (5091 — 94) 
In der Hölle gilt fein Stimmenfammeln. 
A in der Hölle. 
olz; Jedes Holz hat feinen Wurm und jedes Mehl feine 
leie. (Ebenfo Stal.) 
Je Frummer dad Holz, je beffer die Krüde,. (5278) 


| brennt eben fo gut, 
Krummes Hol | giebt eben fo gut Kohlen, ae BER: 


2er Franzoſe: Le bois tortu fait le feu droit. 
Es ift wol eher ein krumm Holz zum Löffel gerathen. (498) 
Es ift des Holzes nicht, da man ſolche Bildniffe von ſchnitzet. 
Non e quovis ligno fiat Mercurius. 
Der Sranyofe: U est du bois, dont on les fait. 
Nicht. jedes Holz, 
Giebt einen Bolz. 


Golzhauen — 215 — Hopfen 


2939. 


2940. 
2941. 
2942, 


2943. 
2944, 


2945, 


2947, 


2948. 
2949. 
2950. 


2951. 
2952. 


2953. 
2954. 


Nicht jedes Holz läßt fich zu Bolzen drehen. 
Bolzen müffen fehr genausgerabe gebreht werben und von der 
rechten Schwere feyn. 
Mer allerlei Holz aufliefet, hat bald einen Arm voll. 
Holz in den Wald tragen. (6510) 


De good in ’t Holt röpt, Friegt en goobe Antword. (Helfcin.) 
— 1* (2434) 


Grünes Holz, große Hitze. 
Auch in Bezug auf die hisige Jugend. 
Wo Holz gehauen wird, da füllen Späne. 
a. Es thut's auch wol eim ſchlecht'res Holz. 
Ein Rechts-Candidat erlaubte ſich, da er eine ſchoͤne Frau ſah, 
den unverſchaͤmten Witz: „Das gaͤbe ein ſchoͤnes Pult, mein 
Corpus (seit. iuris) drauf zu legen!’ — Sie hatt' es gehört 
und bemerkte fpigig: „Es thut's auch wol ein ſchlecht'res Holz.’ 
b. Ein grob Holz, es wär gut Sautrög’ daraus zu hauen. 
e. Grünes Holz, hinterm Dfen getrodnet. (4291 a.) 
vom Saͤbelbeinigen. 
d. Wenn das am grünen Holze gefhieht, was foll am bürren 
werden! 
e. Henk' ihn weg, ehe das Holz vergeht. 
galsbantn; Waͤre Holzhauen ein Orden, 
aͤren nicht fo Viele Mönch geworden. 
Holzweg . 
R eht den Holzweg. 
Die Sache — = — 


. Honig eſſen iſt geſund; zu viel macht Speien. 


Honig⸗ Süße verbrießt, 
Wenn man fein zu viel genießt. 
Mit einem Löffel voll Honig fängt man mehr Fliegen, als 
mit 'nem Faffe voll Effig. 
Es reimt fih, eben wie Honig und Galle. (1315) 
Es ift da zu gewinnen, wie Honig von Wespen. 
Mer fih zu Honig macht, den benajchen die Fliegen. (7129) 
(Ebenſe Spaniſch.) 
Was ſoll der Honig in Eſels Maule! 
sr darf die Bienen nicht ſcheuen. 
Wer Honig leden will, | nei en rtig ſeyn. 
a, Er ftreiht ihm Honig um's Maul und giebt ihm 'nen 
Dred drein. (2543 4) 
Honig:Rede; Eitel Honigrebe ift nicht ohne Gift. 
Hopfen; Es ift Hopfen und Malz daran verloren. 
Der Matrofe fügt: „Da ift fein Tau dran zu wenden!’ 


Horcher — — fosen 


2955. Viel Hopfen, viel Roggen. 
Man will die Erfahrung gemacht haben, daß nad) reicher Dos 
pfen= Erndte jedesmal ein fehr firenger Winter und ein reiches 
Kornjahr gekommen fey. 
2956. Horcher an der Wand, 
—* feine eigne Schand. 
2957. Hören, fehen und — fehweigen, verhütet manchen Krieg. 
2958. Höre, fey nicht taub, 
och langfam glaub’. 
2959. Wer nicht.hören will, muß fühlen. 
Einem Soldyen empfiehlt der Hamburger bas fehr wirkfame 
Stadrup nach folgendem Recept: „Becipe eene gode Band 
vull brunen un blauen Sladrup.“ 
2960. Hörenfagen ift halb gelogen. (Ebenfo Englifd.) (5518) 
2961. Vom Hörenfagen lügt man gern. 
2962. An Hörenfagen lügt man viel. (350) 
2963. Bon Hörenfagen und Wiederfagen, 
MWird man mit Recht auf's Maul gefchlagen. 
Horn. 
a. Sie blafen in Ein Horn. 
Sich die Hörner ablaufen, 
Etwas auf feine eignen Hörmer nehmen. 
Einem die Hörner zeigen (bieten). 
Sie hat ihm tüchtige Hörner aufgefegt. 
Hörnerträger. 
Der Griehifche Kaifer Andronikus (er regierte 1183) Iebte 
mit den fchönften rauen feiner Refidenz im vertrauteften Um⸗ 
gange und verlieh deren Männern, um fie leichter zu befeitigen, 
bie Jagd-Gerechtſamen; das Zeichen derfelben war ein Hirſch— 
Geweih am Haufe. Die Männer freuten ſich der Xuszeiche 
nung und die Weiber verfchafften fie ihnen um fo lieber! 
Hornung. (Siche Wetter: Halenber.) 
2964. Hornvieh; Man foll fich halten an Hornvieh 
Nicht aber an Kornvieh ! 
alfo niht an Schweine u. f. w. 
2965. Hofen; Man fieht’3 wol an den Hofen, wo's Bein ge: 
brochen ift. 
2966. Zwei Hofen Eines Tuchs. (3073) 
Der Franzoſe; Grens de meme farine. 
Er weiß nicht, wo er in den Hofen ftedt. 
Sich die Hofen nehmen laffen. (1483 a.) 
das Dausregiment. 


Hübsch — 217 — . Huhn 


2967. Huͤbſch; Bift Du nicht hübſch, fo thu hübſch. 
Hufeifen. 
Einem die Hufeifen abreißen. 
das Amt nehmen. 
Sie hat ein Hufeifen verloren. 
den Ehrennamen: Jungfer. 
Der dranzoſe: Elle a laisse aller le chat au 'fromage. — 
Elle a fait un pet & vingt ongles. 

2968. Hülf’ und Gnade hat Fein Warum. (2334) 
fie Hilft und gewährt ohne viel Fragens. 

2969. Hülf in der Noth, 

Iſt Nehmen in Gott, 

2970. Bieler Hülfe, Weniger Rath. 

2971. Angebotene Hülfe hat feinen Lohn. (229. 4579. 6785) 

2972. Huhn; Kein Huhn ſcharret umfonft. 

2973. Zrittft Du mein Huhn, fo wirft Du mein Hahn. (2553) 
Nach dem ehemaligen Leibeigenredhte warb der Freie, der 
eine Leibeigene heirathete, felber leibeigen; denn die unfreie 
Band zog die freie nad fid. 

2974. Sit das Huhn mein, fo gehören mir auch die Eyer. 
in Bezug auf Kinder der Leibeigenen. 

2975. He is fo krank as en Hoon, 

Mag gern Äten un niks doon. (Solkein.) (1309) 

2976. Ein blindes Huhn find’t wol auch eine Erbfe. 

2977. Bas zum Huhn geboren ift, ſcharret nimmer vor fi. 

2978. Es ift fein Hühnchen noch ſo klein, 

Es moͤcht' uͤber's Jahr ein' Henne ſeyn. 

2979, Fette Hühner legen wenig Eyer. 

2980. Kluge Hühner legen auch in die Neffeln. 

2981. Der Hühner Gadern leidet man um der Eyer willen. (1265) 

2982. Hühner, die viel gatzen, legen wenig Eyer. 

Der dranzoſe: De grands venteurs, petits faiseurs, 
20983. (Siche Erndte. Nr. 1165.) 
2984. Wer mit den Hühnern zu Bette geht, kann mit den Huͤh⸗ 
nern aufftehen. (1635) 

2985. Wenn man: Hufch! ruft, meint man die Hühner. | 

2986. Hierum und Darum gehen die Hühner baarfuß. (6446) 

2987. Er will den Hühnern die Schwäng’ aufbinden. (50 a.) 

2988. Hühner und Hahnen, 

Bleiben Gefpanen. 
2989. Er fieht nach dem Hühner» Ey und läßt die Gänfe fahren. 


Hunmel — 218 — Hunde 


Mit einem ein Hühnchen zu pfluͤcken haben. . 
„Dar find Hoͤner!“ (Hamburg.) ; 
vom Wohlhabenden. 
„Loopt mank de Hoͤner!“ (Hamburg.) 
ſcheert euch weg. 
„In dat Neſt leggen vele Hoͤner.“ (Hambırg.) 
wo Viele zutragen. 
Er hat vom Huͤhner-Steiß gegeſſen. 
kann nichts verſchweigen. 
Hummel. 
Er hat lauter Hummeln im Kopfe! 
2990. Hunde und Edelleute laffen die Thuͤr auf. 
2991. Wer fchlägt meinen Hund, 
Der liebt mich nicht von Herzensgrund. 
Xer Franzoſe: Qui aime Martin, aime son chien. 
Der Engländer: Love me, love my dog. 
2992. Beffer ift Hundes Freundſchaft, denn Feindfchaft. 
2993. Je fchäbiger Hund, je mehr Flöhe. (4828) 
2994. Während der Hund ſch. ßt, läuft der Haaſ' in den Buſch. 
(Gbenfo Stal., Franz.) 
Der Branzofe ferner: Pour peu qu’on perde de temps, on.man- 
que l' occasion. 
2995. Waͤhrend der Hund bellt, frißt der Wolf die Schaafe. 
Der dtanzjoſe: Tandis que le chien pisse, le loup S'enfuit. 
2996. Wenn der Hund nicht luſtig iſt zu jagen, reitet er auf 
dem Ars. 
2997. Wenn die Hunde ſchlafen, hat der Wolf gut Schaafe ſtehlen. 
2998. Der Hunde Bellen hindert Niemand. 
2999. Der Hunde Bellen jagt das Schwein aus dem Walde. 


3000. Wenn alte Hunde bellen, iſt's Zeit, daß man ausſchaut. 
(Ebenfo Spaniſch.) 


3001. Wer nach jedem bellenden — werfen will, muß viel 
Steine aufheben. (3175) 


3002. Hunde die viel bellen, beißen nicht. (Coenfo Sta, Yrany., Cpan., Engl.) 
Der Englänter: Brag’s a good Dog, but Holdfast is better. 
3003, Schweigender Hund beißet am erften. 
3004. Wer dem Hunde nicht wehrt, der he&t ihn. (3701) - 
3005. Böfem Hunde gehört ein Knuͤppel. 
Dee dranzoſe: A mechant chien, court lien. 


3006. Wenn der Hund ben Prügel nicht achtet, * er der 
Worte nicht. 


Hunde — 219 — Hunde 


3007. Junger Hund muß beißen lernen. 
3008. Böfer Hund, zerriffen Fell. (Enenfo Kranz.) 
3009. Ein Hund flöhet den andern. (1224) 
3010. Je magrer der Hund, je größer die Flöhe. 
3011. Wenn der Hund unten liegt, beißen ihn alle Hunde. (1282) 
Der Engländer: If a man once fall, all will tread of him. 
3012, Wenn man den Hund fchlagen will, find’t man bald einen 
Steden. (Esenfe Eng.) (6712) 
Der Sranzofe: Quand on veut noyer son chien, on laccuse 
de rage. 
3013. Wenn man den Hund fohlagen will, fo hat er das Leber 
gefreffen. (2066) 
3014. Der Hund ift freudig (tapfer, ſtolz) auf feinem Mift. (Hofe) 
(819. 2532) | 


Der Sranzofe: Le charbonnier est maitre chez soi. 
Der Spanier: „Sanct Peter hat's in Rom am beſten.“ 
3015. Eilte die Hündinn nicht fo, würfe fie nicht blinde Sunge. 
(Aitgriehifh.) (1048) 
3016. Wer fremden Hund — gewinnt nichts als den Strick. 


3017. Der Hund kennt ſeinen Knochen wohl. 
3018. Ob mich ein Hund oder eine Huͤndinn beißt, der Wundarzt 
fordert nicht weniger. Edenſo Jranz.) 
Der Sranzofe: Autant vaut bien battu, que mal battu. 
3019. Der Hund der nicht getroffen ift, fchreit nicht. (6696) 
3020, Ein Hund ift nicht lang’ an eine Bratwurft gebunden. 


(Altrömiſch, nur daß es dba Braten heißt.) 
3021. Schwerlich efjen die Hunde Bratwürfte, fie ftehlen fie dann. 
Die Hunde mit Bratwürften werfen. 
Den Hund nad der Wurft ſchicken. 
3022. Dem Einen Hund’ iſt's leid, wenn der and’re in Die Küche 
geht. (603) | 
3023. Den alten Hund ift fehwer bellen Iehren. 
3024. Alte Hunde find ſchwer bändig zu machen. 
Der Engländer: An old dog will learn no tricks. 
3025. Wo’r der Hund den Pott apen findt, da'r fleit be de 
Snut’ in. (Holftein.) 
Der Hund is im Potte. (Weftphalen.) 
Er wird den Hund im Topfe finden. 
Hat der Hund einmal den Kopf im Zopfe, zieht er ihn nicht 
eher wieber heraus, es fey denn Alles alle! 
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3026. Der Hund, der den Haaſen En iſt fo gut wie ber. - 

ihn fangt. (3313) | 

3027. Mach's wie der et 

Lecke Dih, wo Du bift wund. 

3028. Der Hund hat mit der Haut bezahlt. 

3029. Der Hund frißt wieder, was er gefpieen hat. (@ Setr. 2, =.) 
fo treibt der Narr auch feine Narrheit wicher. 

3030. Blöder Hund wird felten fett. 

3031. Faulen Hund legt man an einen Strohhalm an. 

3032. Mit unwilligen Hunden fahet man nicht. 

3033. Laß die Hunde forgen, die brauchen vier Schuh. (5532) 
Wie es Menfchen giebt, die nimmer forgen und immer fröhlich 
find, fo giebt e8 deren, bie immer forgen und nimmer fröb- 
lich find. 

3034. Suche Dir ’nen andern Hund, wenn Du Feine befferen 

Knochen haft! 
3035. Wenn der Hund gar Lappen frißt, 
Er auch das Leder nicht vergißt. 

3036. Wer mit Hunden zu Bette geht, flehet mit Floͤhen wieder 

auf. Ebenſo Engliſch.) 

3037. Er treibt die Hunde aus und geht ſelber mit. 
geſchaͤftiger Muͤßiggang. 

3038. Schlafenden Hund ſoll man nicht wecken. 

3039. Todte Hunde beißen nicht. gitrömiſch) 

As Pompejus feinen Feinden in die Hände gefallen war und 
fie über deffen Leben und Tod beratbfchlagten, rieth Theodo— 
tus, ihn dem Caͤſar aufzuopfern; denn, ſprach er: „todter 
Hund beißet nicht!” 

3040. Biel Hunde find des Haafen Tod. 

3041. Gefcheidte Hündlein tragen die Wölfe auch zu Holze. (2535) 

3042, An der ã — 

An der Huren Winken, 
An der Weiber Zähren 
Und der Kramer Schwören, 
Soll fih Niemand kehren. (5790) 
Denn Krämer fhwören um’s Gelb, 
Wie's ihnen gefällt. 
3043. Man giebt dem Hunde nicht fo oft Brod, als er mit dem: 
Schwanze webelt. 


3044. Zwei Hund’ an Einem Bein, 
Kommen felten überein. (2536) 
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3045. Kommt man über den Hund, kommt man auch über den 
Schwanz. 
3046. Hundshaare auflegen. 
Der dranzoſe: Prendre du poil de la b£te. 


fi) beilen mit dem felber, was das Uebel veranlaßte; 3. ‚2. 
den Kasen: Sammer mit Branntwein! 


a. Einen blauen Hund zeigen. (58 a.) 
Es nähme fein Hund ein Stud Brod von ihm. 
Er kann feinen Hund aus dem Ofen loden. 


3047. Hunde = und Bundes - Ketten reifen. 
a. Die muß dem Hunde aud was vermachen. (Cäneiy., 
Schimpf auf unreintiche Ködinnen, deren Eine einem Hunde 


etwas vermadhte, weil er ihr das Küchen: Gefchire fo ſchoͤn ſau⸗ 
ber und rein geleckt hatte! 


b. Da liegt der Hund begraben. (2633 d.) 


Hinc illae lacrymae. 
ce. Es wird ihm befommen wie dem Hunde das Gras. 


d. Es bellen’s die Hunde in der Stadt. (652) 
boͤs Gerücht. 


Hunde führen bis Bautzen. 

Die Redensart entftand zur Zeit Kaiferd Heinrich J.; biefer 
ſchickte nämlich den bei Baugen lagernden Ungarn zwei Bothen 
mit einem Fehde: Briefe, nebft zwei räudigen Hunden, anftatt 
des bisher gezahlten Zributs. Der Ungar: Fürft ließ in feinem 
Zorn den Bothen Nafen und Ohren abfchneiden und fandte fie 
fo mit den Hunden dem Kaifer zurüd. Den Bothen befam 
alfo dies Führen der Hunde nah Baugen fo überaus 
ſchlecht, daß es zur fprichwörtlichen Rebensart wurde, welche 
fi alfo wol nicht auf die fonftige Strafe des Hunbetras 
gens bezieht; — dieſe ward ben Majejtäts: Verbredhern von 
Adel auferlegt; denn vom Adel hatten die Fürften ehemals nur 
Treue zu fordern, nicht aber Unterthänigkeit. Deshalb 
ward ſolchen abeligen Berbredyern ein räudiger Hund auf den 
Rüden gebunden, zum Schandmal ihrer räubigen Zreue. 


Es geſchieht ihm, wie dem Hünblein zu Bretten. 
fpriht man in der Rheinpfalz, wenn von übelbelohnter Treue 
bie Rebe if. — Im Städtchen Bretten hatte ein Dann ein 
treues, zu mandyerlei Dienften abgerichtetes Huͤndchen; bies 
pflegte er auszufdhiden, gab ihm einen Korb in’s Maul, worin 
ein befchriebener Zettel lag mit dem nöthigen Gelbe, und fo 
langte es Fleifh und Wurft bei'm Mesger, ohne je einen 
Biffen davon anzurühren. Einmal aber ſandte fein Herr, der 
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evangeliſch war, dad Huͤndchen an einem Faſttage zu einem 
Mepger, der Fatholifh war und ſtreng auf bie Kaften hielt. 
As nun der’ Mesger auf dem Zettel eine Wurſt beftellt fand, 
hielt er das Huͤndchen feft, hicb ihm den Schwanz ab und legte 
den in den Korb, mit ben Worten: „da haft Du Fleiſch!“ — 
Das Hündlein aber, befhimpft und ſchwer verwundet, trug ben 
Korb treulich über die Gaffe na) Haus, Iegte ſich hin und vers 
ftarb. Die ganze Stadt trauerte, und bas feinerne Bild eines 
Huͤndchens ohne Schwanz ward über das Stadtthor gefest. 
Er hat eine Hundshaut getroffen. 
wenn ber Böje einen Schlimmeren findet. 
Es ftehen ihm die Hundsmüden. 
Er ſchuͤttelt's ab, wie der Hund den Regen. 
Er ift dazu gefommen, wie der Hund zur Bratwurft. 
3048, Wer feinen Hunddf..z riechen Fann, foll auch Fein Wild: 
pret efjen. (2018— 20) 
Den Hund vor dem Wilde fchlagen. 
ihn unklug entmuthigen. 
Der Sranzofe: Battre Je chien devant le lion. 
Einem den Hunde : Sprung zeigen. 
ſchimpflich fortjagen. 
Er hält e8, wie der Hund die Faſten. (6268) 
Bekannt, wie der bunte Hund. 
wie ein begoffener Hund. 
Er geht umber, | wie ein * — 
Er iſt auf den Hund. 
Es kraͤhet weder Hund noch Hahn darnach. 
Mit der Hunde-Laterne hinausleuchten. 
mit dem Pruͤgel. 
3049. Hundertſte; Das Hundertſte in's Tauſendſte —— 
verwirrend Gewaͤſch. 
3050. Hunger leidet keinen Verzug. 
3051. Hunger iſt ein Unger. 
Der Hunger ſcheint ihm zum Fenſter heraus. 
3052. Hunger ift ein ſcharfes Schwerbt. 
3053. Der Hunger treibt den Wolf in s Dorf. 
aus dem Walde. tedenfo Zram.) 
3054. Der Hunger ift Niemand’3 Freund. 
Er friße ſich felber vor Hunger. 
Er wohnt im Hungerfelbe. 
Er nagt am Hungertuche. 


Gunger — —  Gunger 


An den Hungerpfoten faugen. 
Wenn der Bär Hunger leid't, 
Saugt er fein’ Pfoten allezeitz 
&o muß auch thun der träge Mann, 
Der nicht will arbeiten, wenn er Tann! 
3055. Hunger und Durft fingen Feinen Alt. (1241) 
doch fingen fie einen eher alt, als das Sclemmen. Der 
Glaube ift nicht übel: Jeder habe auf biefer Welt fein ihm bee 
ftimmtes Theil zu effen und zu trinken; wenn das verzehrt fey, 
muͤß' er fort; alfo müffe, wer fein Leben auf's Längfte bringen 
wolle, immer nur möglihft wenig effen. — Lesteres ift rich 
tig, — Napoleon hat gefagt: „Man kann leicht zu ne 
ſchwerlich aber zu wenig effen!’ 
macht das t naͤrri 
3056. Hungern und Harren bel * ut 
3057. Dem Hungrigen ift: harr’, ein hart Wort. 
Der Sranjofe: Long, comme un jour sans pain. 
3058. Dem Hungrigen ift nicht gut predigen. 
Der Yranzofe: Ventre aflame n’a point d’oreilles. (&benfo Cngt.) 
Schon Marcus Eato fagte einft: „Es ift ein fhwer Ding, zum 
Bauche zu reden, ber feine Ohren hat!’ 
3059. Lange Hungern ift fein Brodfparen. (1296) 
3060. Hunger leiden ift ein gemiffes Einfommen. 
meinet der Geiz. 
3061. Der Hunger koſtet wenig, ber Ueberbruß viel. 
3062. Wer nicht hungert, faftet leicht. 
3063. Hunger ift der befte Koch. (965) 
Halte das Hafermus gegen einen hungrigen Magen und bie 
Kapaunen gegen einen unluftigen, fatten Magen, fo lebt ber 
Bauer fo gut wie ber Fürft. — Einem großen Herrn, wels 
chem er nichts vecht machen konnte, fagte der Koch: „Es fehlt 
an nichts als an ber Haupt: Specerei!”” — An welcher? — 
' „An Hunger, Durft, Arbeit, Schweiß!” 
Der dranzoſe: & bon appetit, il ne faut point de sauce. 
Der Engländer: a good stomach is the best sauce. 
3064. Hunger macht hart Brod zu Honigkuchen. 
3065. Hunger macht rohe Bohnen füß. Edenſo Engliſch) (4172) 
Der Itallener: L’asino che a fame, 
Mangia d’ogni strame, 
3066. Hunger macht Bohnen zu Mandeln. 
Der Zranzoſe; A bon goüt et faim, 
n’y a mauvais pain. 


- Hungersnoth — 2214 — Huren 


Salz auf dem Brob wird 
Schon Dir den bellenden Magın befriedigen. Wie und wo— 
ber wol 
Käme boch das? Nicht iſt im koͤſtlichen Brodem die hoͤchſte 
Wolluſt, nein, in Dir ſelbſt. Verſchaffe Du leckere Zukoſt 
Dir durch Schweiß! | (Horas.) 





Der Tyrann von Syrakus hörte die Spartaner ihre ſchwarze 
Suppe fo uͤberſchwaͤnglich rühmen, daß er fi) einen Koch fom- 
men ließ, ber fie zu bereiten verftand; als er die Suppe nun 
Eoftete und fie fogar efelhaft fand, fügte der Koh: „Diefe 
Euppe, mein König, ſchmeckt nur Denen fo fchön, die ſich im 
Eurotas gebabet haben!“ — db. h. die durch Arbeit und Leibes« 
Uebung hungrig geworben find. 


3067. Hunger ift die befte Würze. 
3068. Der Hunger ift Meifter. 
3069. Der Hunger lehrt maufen. 


es muß gegeffen feyn, und flände ber Galgen vor ber Thür. 


3070. Hungerönoth; In Hungersnoth 


3071. 


3072. Huren {u | 


3073. 


Giebt's Fein fchlecht Brod. 


und Haafen find ſchwer zu zähmen. 


a h fommen ungerufen. 


und Buben, Ein Gefpann. (2966) 


3064. Kommt die — in’3 da, AN kommt fie auch in den Sädel. 


3075. Wer von einer — RL hat ’ne gute Tagereife gemacht. 
3076. Junge —, alte Kupplerinn. 
3077. unge —, alte Betfchwefter (Ebenſo Enstira.) (5782) 


Jetzo fprechen fie den alten beftehenden Wuſt zierlicher aus: die 
Hure heißt jegt Freudenmaͤdchenz; alfo ein lieblic Wort für 
eine fo ſchaͤndliche Sache. Sie fagen auch: „junge Bettfchwee 
fter, alte Bet ſchweſter“z und noch zierlider: „Damen, welche 
fi in der Jugend mehr hätten follen vor den Herren hüten, 
werden im Alter Herrenhuterinnen.” — Das Alles Elingt 
mehr ald Schimpf und Scherz, denn als Ernft und Klage. — 
Wir follten aber beim ſchlimmen Worte für bie ſchlimme Sache 
bleiben, bamit nicht die fchlimme Sache endlich gar zu Ehren 
komme! 


3078. Die — kommt ſchnell in's Haus, 


Aber langſam wieder 'raus. (5877) 


3079. Wer eine — nimmt zur Ehe, 


Bedarf feines Ungluͤcks mehe. 


3080. Wer mit — zu Ader gebt, der egget mit Geden zu. (3305) 


Hurenhaus — 1 — Huth 


3081. Wenn die Huren fpinnen, fo ift die Nahrung krank. 
Dat fteit em an, as der Hore bat Spinnen. (Hamburg.) 
er weiß nicht damit umzugehen. 
Der Schwabe fagt von der Hure: „Sie handelt mit kurzer Waare!“ 
3082. Wenn die — ſchimpfen, fo bricht die Schande aus. 
3083. Sey Hur’ oder Dieb, 
Haft Du Geld, fo bift Du lieb. (4367) 
„Willſt Du Did der Tugend weihn? 
Gluͤck kann ih Dir dann verſprechen!“ — 
Laß mich nur erſt glüdlich ſeyn, 
Tugend wird mir nicht gebrechen. | 
3084. Die — ift abfoloirt, man läßt fie feyn, was fie ift. (911) 
3085. Es wird Keine eine — von Eines Mannes wegen. 
3086. Es find nicht Alle —, die einem Manne zu Willen find. 
3087. Es ift feine — fo 638, fie zöge gern ein fromm Kind. 


(4376. 6192) 
aͤuget, 
3088. Was Huren ne if zu huren 


So arm, wie ’ne Hure in der Marterwoche. 
3089. Wer 'ne — zur Ehe nimmt, ift ein Schelm, — will 
einer werden. 
3090. Die nicht will eine — ſeyn, 
Sollt' auch nicht fuͤhren Huren⸗Schein! 
3091. Hurenhaus; Wer den einen Fuß im Hurenhauſe hat, 
hat den andern im Spittel. 


3092. Hurenthraͤnen, Seckelzieher. 
3093. Huſaren beten um Krieg und der Doctor um's Fieber. 
3094. Hut bei Schleier, und Schleier bei Hut. 
alter Rechtsgrundfag, in Bezug auf Eheftiftungen und Sterbe- 
fälle ber — 
3095. — in der Hand 
eht durch's ganze Land. (767. 2924. 5529) 
Der Engländer: A man’s hat in his hand never did him any harm 
Zu einem Gindugigen Bettelvogt ſprach ein Bettler: „Gnaͤdiger 
Herr Prachervdgt, dörf ick wol een lütjen in de Straat herum⸗ 
gahn?“ — Der Bettelvogt: „Wenn man noch ſynen rechten 
Titel Eriegt, Tann man wol een Doge tobohn 
3096. Gefhwinde zum Hut, langfam zum Beutel. (5529) 
Unter dem Hütlin fpielen. 
3097. Huth; Gute Huth \ 
halt bad Gut, 
15 


Hypochonder — 226 — Jäger 


3098. 


3099. 
3100. 


3101. 


3102, 


3103. 
3104. 


3105. 
3106. 


3107, 


3108. 
3109. 


3110. 


3111, 
3112, 


Allzeit mit Huth. 
Der Yranzofe: Un averti en vaut deux. 
Der Engländer: A fore warn’d, a fore arm’d. 
Dies war ber Denkſpruch des trefflichen Kaiſers Marimilianl.; 
er pflegte ihn fo zu fchreiben, daß er fuͤr Huth“ einen Hut 
hinzeichnete. 
Gute Huth macht guten Frieden. 
Die beſte Huth 
Iſt, die der Menſch ſich ſelber thut. 


ypochonder; Der Hypochonder iſt bald curirt, 
enn Euch das Leben recht cujonirt. 





eo 


.. | fcheibet die Leute. | 
Ss a und Nein | ift ein langer Streit. 
Denn Ja und Aber beifammen ftehn, ift nicht viel dahinter. 
Da Ia im, a ging, | 
Stand's mit der Welt nicht fo gering. 
d. h. da nod ja für ja galt, und das Wort ein Mann, ein 
Mann ein Wort war. " 


— — 


Ein ſchoͤnes: Ja! ein ſchoͤnes: Nein! 
Nur geſchwind, ſoll mir willkommen ſeyn. 
Jacob's Stimme, Eſau's Haͤnde. 
Biſt Du bei Sanct Jacob, ſo denke nicht wieder heim. (4797) 
Das iſt der alte Jacob. 
Schlendrian. | 
Jagd; Man muß oft die Jagd abblafen, obgleich man 
nicht8 gefangen hat. (3167) 
Jagen und nicht fangen, macht verbroffene Jaͤger. 
Wer fih dem Jagen ganz ergeit, 
Wird gleich den Thieren mit der Zeit. (6829) 
Sage, fo faheft. (6725) 
Laß flets im Waſſerſtrom Dein Netz und Hamen bangen, 
Wo Du es nicht gedacht, da wirft Du Fiſche fangen. 


Wer Andre jagt, wird felber müde. (160) 


Jaͤger und. Hunde thun manchen vergeblichen Sprung. 


Ahe 


3113. 


3114. 
3115. 


3116. 


3117. 


3118. 


3119. 


3120. 
3121. 
3122. 
3123. 


3124. 


3125. 


3126. 
3127. 


3128. 


3129, 


3130. 


3131. 


3132. 


BEE - , Iahr 


Es find nicht Alle Jäger, die dad Horn gut blaſen. (3462) 

Guter Jäger, fpurt genau. 

Ein Jäger unverdroffen, 

Hat's oft und did genoſſen. (5823) 

Je fehlechter der Jäger, je fchlimmer der Hund. (2769) 
ſchlechter Jäger dreſſirt fchlecht. 

Naſſe Jäger, trockne Fifcher. 
ſchlechte Geſchaͤfte. 


Ein guter Jaͤger laͤßt ſich nicht auf's Rohr ſehen. 


Das iſt Jaͤger-Latein. 
Windbeutelei, Aufſchneidereiz; fo hat z. B. ſchon mancher Jaͤger 
erzaͤhlt von einer Buͤchſe, mit welcher er trefflich habe koͤnnen 
um die Ecke ſchießen, ohne je zu fehlen. 

Jaͤhe; Je, jaͤher, 

Deſio unnaͤher. 

Ein Jaͤher ſoll Eſel reiten. (4107) 

Jaͤhzorniger Mann ift fein Verraͤther. 

Ja-Herr, vor Augen füß, zu Rüden bitter. 

Jahr; Ale Jahr Ein Kaͤs, wenig Kasz alle Jahr Ein 
Kind, viel Kind. 

Das Jehr iſt lang. 

Der Däne: Das Jahr iſt nie fo lang, daß nicht die Weihnacht 

zu kurz wäre. 

Das Sahr hat ein groß Maul und ’nen weiten Magen. 
(Ebenſo Dänifdy.) 
Das Jahr hindurch kann viel Waffer den Berg herablaufen 
Biel Jahr’, 
Biel Gefahr. 
Biel Jahr” und Gefahr, 
Bringt Weisheit gar. 
Zahre lehren mehr ald Bücher. 
Andre Jahre, 
Andre Haare. 
Daraus wir lernen allegeit 
Der Menfchen Unbeftändigfeit. 
Jahre nehmen hin dad Haar, 
Aber nicht Bosheit gar. 
Es wird das alte Jahr, das ſich nun fchließt, gehalten 
Als wenn's vergangen wär; fo ift es auch, mein Chrift, 
Wenn Du ein neuer Menfd in Gott geworben biftz 
Iſt's nicht, fo lebft Du noch wahrhaftig in dem alten. 
Das Jahr bringt Getreid’ und nicht der Ader. Mitgriechiſch) 
(7084— 86) 
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Januar — 2233 — Je 


Ser Dine: Die Erndte hängt mehr vom Jahr' ab, als vom 
Adler. 


3133. Der ift lange todt, der vor'm Jahre flarb. 
3134. Gin Jahr belehrt das Andre nicht. 
3135. Zehn Sahr’, ein Kind, . . . kindiſch und Elein. 


3136. 


3137. 


3138, 


3139. 
3140. 


3141. 
3142. 
3143, 


3144, 
3145, 


3146 


Zwanzig Jahr’, ein Jüngling; . . ein Jungfräulein; 
Dreißig Jahr’, ein Mann, . . . eine Frau Simon, 
Bierzig Jahre, wohlgethan, . — eine Matron’; 
Funfzig Sahre, ftille ſtahn,. . . . voll Religion, 

Sechzig Jahr, geht's Alter an; . wohl auswarten kann; 
Siebenzig Jahr', ein Greis, . . alt und ungeftalt, 
Achtzig Jahre, weiß; . . . . viel haͤßlicher noch; 
Neunzig Jahre, Kinderfpott, . . der Welt ſchab' ab, 
Hundert Jahre, gnade Gott! . . füllet dad Grab. 


Wer vor. 20 Jahren nicht hübfch. wird, vor 30 Jahren 
nicht ftark, vor 40 Jahren nicht witzig, und vor 50 
Jahren nicht reich, an dem ift alle Hoffnung verloren. 
(Gbenfo Engliſch.) 

Mer im breißigften Sahre nichts weiß, 

im Bierzigften nichts ift, | 

und im Funfzigften nichts hat, i 
Der lernt nichtö, wird nichts und kommt zu nichts! 
Hundert Jahr” Unrecht, 
War nie Eine Stunde NRedt! 

Ein'n Dred foll freffen der Juriſt, 

Der ſolchen Spruchs ein Lehrer ift: 

„Daß langer Brauch foll feyn ein Recht, 

Der allzeit ift geweft Unrecht I” 

Was hundert Jahr lang war Unrecht, 

Sft keine Stund’ gewefen Recht! 


Sanuar. (Siche Wetter: Kalender.) 


Sch gebe, wie ich's habe, und nehme, wie ich’S Eriege. 
Sch habe gefdet, | | 

Ein And’rer mähet. (Sob. 4 37.) (2019) 

Ich thät nie recht, ih Fomm’ dann recht. (7099) 
Ich weiß wohl was ich habe, aber nicht was ich Friege. 
Sch trinke, was Far if, 

Und glaube, was wahr ift. | 

Sch eſſe, was ich mag, und leide, was ich muß. 

Das Ih und Mich, das Mir und Mein, 

Regiert in aller Welt allein. (4193) 
. Se früher reif, je früher faul. (6447) 

nicht bloß vom Obft. 


Idr — 229 — Jeder 


3147. Ie mehr et fchrieet, 
Se eh’r et fryet. (Holkein) (6806) 
von tiefftbetrübten Witt» Männern und s Frauen. 
3148. Se älter, je kaͤlter; je Färger, je ärger. 


3149. Se ftärfer getrunten, je ſchwaͤcher geworben. 
3150. Se voller, 
Se toller., 

3151. Se mehr er trinkt, je mehr er bürftet. 
„Wed mi up hüt Nacht, wenn ick döftig bin!’ ſagte ein Dols 
feiner zu feiner Frau; fie ſprach: wo kann id weeten, wenn 
Du döftig bift? — „Wed Du mimanup, id bin im: 
mer böftig!’ 

3152. Ze kruͤmmer, deſto duͤmmer oder fchlimmer. 

3153. Se näher, je fpäter. (2764. 3407) 

3154. Jeder nur zu oft vergißt, 

Daß er allein nicht Jeder ift. (2204) 

3155. Jedem was, iſt gute Theilung. (5929) 

3156. Jedem das Seine, iſt nicht zu viel. (Ebenſo Yrany.) 
Suum cuique. — Auf der hintern Seite bes Rolands zu Bre- 
men war ehemals gemalt zu fehen ein Löwe und ein Hund, 
im Streit um einen Knochen, mit der Umfchrift: „Kenen jeden 
dat syne.“ — Wird aber dem Hunde ber Knochen werben, 
wenn er ihm auch wirklich gehört? — Gegen den Löwen 
ſchwerlich, wenn dieſem fonft etwas daran liegt! 

3157. Jeder für fi, Gott für uns Alle. (Ebenſo Sranz., Gngt., Ital., Span.) 
in Bezug auf Sorgen und Wachen. 

3158. Jeder gilt, ald viel er hat. 

3159. Jeder kann, fo viel er thut. 


3160. Jeder muß Ein Paar Narrenfchuh zerreißen, zerreißt er nicht 
meh 


g 
Es muß auf Erden jeder Menſch ein Pärchen Narrenfchuh ver: 


fragen; 
Doch Mancher läßt die Sohlen fi mit Gifen um und um bes 
fihlagen ! 


Das iſt die menfchliche Gebrechlichkeit: berfelbe Menfch kann 
in zehn Dingen erhaben und im elften als cin Thor — 
werden. 

3161. Hätte Jeder dad Seine, fo waͤrſt Du fo arm wie ein 

Andrer, 
3162. Wenn Seder fich hält, wie er fol, 

; So fteht es allen alben wohl. 
Eines ſchickt fih nicht für Alle: 
Sehe Jeder, wie er's treibe, 
Sehe Jeder, wo er bleibe, 
Und wer fteht, daß er nicht falle! 


Ieder — 230 — Adermann 


3163, Jeder fege vor feiner Thür. 
3164. Jeder ſchaue in feinen Rinnftein. (2665) 
Wer da will ftrafen mid) und die Meinen, 
Der prüf erft, was da manglet Ihm und den Seinen; 
Find’t er feinen Mangel an Ihm und ben Seinen, 
&o traf er aldbann mich und die Meinen. 
3165, Jeder warte des Seinen und laufe nicht ferne. (2672. 4842) 
3166. Nicht Jeder ift auf die Hochzeit geladen. (5090) 
8167. Nicht Jeder der jagt, hat Weidmanns-Gluͤck. (3107) 
3168, Es kann nicht Jeder um Ablaß gen Rom ziehen, 
3169. Jeder hat feinen Splitter. (4222) 
Jedoch ift der ein Eluger Dann, 
Der feinen Splitter verbergen kann. 
3170. Jeder ift fich felbft der Nächfte. Citrmiſch) (3859) 
Der Engländer: „Jeder Müller leitet das Waſſer auf feine eigene 
Mühle.” 
3171. Jeder hält fein Kupfer fir Gold. (5774) 
3172. Jeder hett fyne Greetge leif, un is fe ook beſchnudelt. (3853) 
3173, Jedermann; Herrn Sebermann 
Negiert der Wahn. (4661) 
3174. Wer's Jedermann wollte recht machen, müßte früh aufftehn. 
Man fage mir: wo ift ber Mann, 
Der Jedermann gefallen kann? — 
Riemandb wirb er genannt, 
Nirgend ift fein Vaterland. 





Der Araber hat folgende Parabel; 

Ein Vater mit feinem Sohn trieben einen Efel vor ſich hin; 
da begegnete ihnen Einer, der ſprach: „Welche Thoren, daß 
fid) Keiner auf den Efel fest!" — Da feste der Vater den 
Sohn darauf. Kam wiederum Einer und ſprach: „Da figt der 
Zunge auf dem Efel und läßt ben Vater traben!“ — Der 
Sohn faß ab, der Vater auf; da kam bald ein Dritter und 
fchalt den Vater unbarmherzig, daß er ben Sohn laufen laſſe 
Da festen fid) Beide auf den Eſel; aber es begegnete ihnen 
ein Vierter und fprah: „Wie unbarmherzig, dem armen Efel 
Zweye aufzuhucken!“ — Da fiehft Du nun, fagte der Vater 
zum Sohn: „Der müßte früh aufftchen, der's Allen wollte 
recht machen!” 


3175. Wer Jedermann den Mund ftopfen wollte, bebürfte viel 
Mehl. (3000. 3775. 4188) 


3176. Jedermanns Gefell ift Niemands Freund. 
3177. Iedermanns Freund, Jedermanns Narr. (1543) 


Jena 


3173. 
3179. 


3180. 


3181. 


3182, 


3183, 
3184. 


3185. 


3186. 


3187. 


3188. 


3189. 


— 231 — Johannis 


Zebermann fagt ed, Niemand weiß ed. (2046) . 
Wo Jedermann geht, da waͤchſt fein Gras. 
auch in Berug auf Gefchäfte. 
a unverachtet Jedermann 
Du weißt nicht, was ein Andrer kann. 


Jena; Wer von Jena kommt ungeſchlagen, 
Der hat von großem Gluͤck zu ſagen. 
Wer kommt von Jen' und Leipzig ohne Weib, 
Bon Wittenberg mit geſundem Leib, 
Bon Helmftedt ungefhlagen, 
Der hat von großem Gluͤck zu ſageu. 
Jeſuit; Mit Jefuiter- Chor, Benedictiner-Bett, Kapuzi— 
ner = Ti und Dominikaner - Mein, iſt gut geiftlich feyn. 
See. | 
Er hat ’nen Igel im Magen. 
der ftachelt, wenn er nicht fhwimmt. 
Igelhaut; Aus einer Igelhaut macht man kein Bruſttuch. 
Ueber einen Igelbalg gehoͤrt eine duqhebaut. (6960) .. 


Immer dran, 
Berdirbt am Ende Roß und Mann. (671) | 
Der-@ugländer: All work and no play, makes Jack a dull boy. 

Ingolſtadt; In Ingolftadt zeigt man einem die Feige. 
Auf dem hohen Marien : Ehurme dafeldft war ein Geſchuͤtz, 
„die Beige‘ genannt; eine Kugel daraus tödtete dem Helden 
Guſtav Adolph ein Pferd unter dem Leibe, 

Inſel; Man findet nicht gleich ein’ Infel, da man bad 

Verthane wiederfindet. (6285) | 

SIntereffen, 

Täglich mit aus ber Schuͤſſel effen. (7142) 

Joch; Sind wir gleich im Joche, 

Illuminiren wir doche! (Halberkadt.) 
Zur Beit, da Napoleon Deutfchland beberrfchte, mußte in 
Deutfchen Städten fein Geburtötag alljährlich auch mit Illumi— 
nationen gefeiert werden. in ehrliher Schuhflicker lich jenen 
Reim, der feitbem zum Sprichwort geworden, in einer dunklen 
Gaſſe freudig durch fein Fenſter ſtrahlen und war nicht wenig 
erfhroden, als die Policei zu ihm eintrat und feiner naiven 
Herrlichkeit grob ein Ende machte. — Wie ift doch der Deut: 
fche immerfort eben fo ehrlich, als langmüthig! 

Sie ziehen niht an Einem Joche. 

von wiberfinnigen Eheleuten. 

Sodannis. (Siche den Wetter» Kalender.) 


Irren — 232 — Juden 
3190. Irren; Der irret nicht, der auf unrechtem Wege umtehrt. 
(6544) 


Viel beffer ift es auch, auf gut Gluͤck irre gehn, 
Als bis zum Untergang der Sonn’ am Scheid'weg flehn. 
3191, Irren ift menfchlich. (zttömift.) (1281. 3242) 
Ich habe viel geirrt, ich hab’ auch viel getroffen 
Beim Seren, was nicht war auf gradem Weg! zu hoffen. 





Es irrt der Menſch, fo lang’ er firebt. 





Irrthum verläßt uns nie; doch ziehet ein höher Beduͤrfniß 
Zimmer den ftrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. 





Wie das Waffer, das durch ein Schiff zur Seite gedrängt wird, 
gleich ‚hinter ihm wieder zufammenfließt, fo fchließt ſich aud der 
Irrthum, wenn vorzügliche Geifter ihn zur Seite gedrängt und 
fi Plag gemacht haben, hinter ihnen fehr geſchwind wieder 
naturgemäß zufammen. | 
3192. Irrthum ift Fein Betrug. (6264) 
3193. Ein Irrthum bringt den andern. 
Sit ein Irrthum auch anfangs Klein, 
Am Ende wird er wol größer feyn! 
3194. Iß was Du magft, und leide wad Du mußt. 
3195. Iß, trink und hauſ', 
Mit dem Tod' iſt Alles aus. 
3196. Iß, was gahr iſt; 
Trink, was klar iſt, 
Sprich, was wahr iſt. 
Judas. 
a. Unangenehmer, wie Judas in ber Paſſion. (798 a.) 
3197. Judas: Kuß; Zraue feinem Judas = Kuffe, 
Fremdem Hund’ und Pferde: Fuße. (1536) 
Judas: Bruder, j 
3198. Juden und Ebelleute halten zufammen. 
3199. Wo viel Juden, da viel Diebe. (2489) 
3200. Wilft Du ’nen Juden — mußt Du ein Jude ſeyn. 
5247 


3201. Es gehoͤren Neun Juden dazu, um Einen Schweitzer, und 
Neun Schweiger, um Einen Genfer zu betruͤgen. (Säweip.) 

3202. Wer einen Juden befh..et, fündigt nicht mehr, ald wer 
auf einen Würfel hofirt. (567) 

3203. Halb wollen und halb hören, wie ber Jube Grama. 

3204. Verloren, wie ’ne Juden: Seele. 


Juden — 1 — Jugend 
3205. Getaufter Zube, befchnittener Chriſt. 
Ein Prätat in Mainz, ein getaufter Jude, hinterließ vor einis 
gen Jahrhunderten feinen Erben eine goldene Kage mit einer 
goldenen Maus, mit folgender Auffchrift: 
„So wenig biefe Kap’ diefe Maus frißt, 
So wenig wird ein Jud' ein guter Chriſt!“ 
- Ufo hat ſchon vor einigen Jahrhunderten ein getaufter Jude 
ſelbſt, und welder fogar ein hriftlicher Prälat geworben 
war, gefunden, gedacht, gefchrieben. — Warum mögen fich 
boch gutmüthige Chriften heuer fo gewaltig für „die Eman⸗ 
eipation ber Juden” bemühen? — Mas erwartet ihr 
denn davon, wenn ihr fie werdet emancipirt haben? Daß bie 
Juden werben wie die Chriften feyn? Seyd body nicht thöricht ! 
Eher werben ihre Gedanken unfere Gedanken, als daß. unfere 
Gedanken je follten der Juben. Gedanken werben. Wenn Ihr 
die Juden emankcipirt, haben fie ja vollends Feine weitere Ver: 
anlaffung mehr, ſich uns vollends anzufchließen, fondern werden 
fi) dann erft recht zwifchen uns einjuben und durchjuden. — 
Wie im Einzelnen, fo muß auhim Ganzen ber Jude 
fih ſelbſt emancipiren. Von ihm muß es ausgehen, 
baß er ganz dem Chriſten-Staate angehören könne! 
Er hat ihm einen Juden angehängt. | 
eine Lüge aufgebunden. 
Er fpudt, wie ein Jude, ber den Proceß verloren. 
Verſtockt, wie ein Jude. 
Mit dem Juden: Spieß rennen. 
&o rennen Viel’ mit Jubenfpieß, 
Und fuchen allmeg eigen Genieß. 
3206. Jugend hat Feine Tugend. (3221. 6276) 
Der Engländer: Boys will have toys. 


„Es wäre gut, wenn alle junge Leute könnten alt werben, ehe 
fie jung werden!” fagt der Schwabe. 


% 





Blühende Kraft und Jugend bethört die Gemüther zu Leichtfinn, . 
Und hebt Vielen bas Herz, daß es in Schuld ſich verftridt ! 
(Zheognis.) 





Sag nur, wie trägft Du fo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Wefen? 
„Fuͤrwahr, fie wär’ mir unertraͤglich, 
Wär’ ich nieht auch unerträglich geweſen!“ 
3207. Sugend fta’t ſich, 
Alter klaͤ't ſich. 
Kannſt Du eben jedes Lebensalter weiſe nicht genießen, 
Ehen jedes Lebensalter wird Dich Thoren dann verbrießen! 
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Jung - — 234 — Junge 


3208. 
3209. 


3211. 


3212. 


3213. 


3214. 
3215. 
3216, 


3217. 


3218. 
3219. 


Faule Zugend, lauſig Alter. (Edenſo wi) — 
Jugend ſchont, 


Alter lohnt. 
3210. 


Der Jugend Lehre 

Des Alters Ehre. 

In der Jugend Saͤcke, 

Im Alter Roͤcke. (Sawaben.) 
aber bie Jugend putzt ſich am liebſten, te jung fchön ge: 
nug ift. 

Jugend fchabet der Weisheit nicht. (121) 

Jugend, fey Rauſch ohne Wein; Alter: Wein ohne Raufch. 

Jung gethan, alt gewohnt. (4100. 6478) - 

Sung gewohnt, alt gethan. (Spr. Sal, 2, 6.) 

Jung den? an ben alten Mann, 


‚Wenn Du nicht willft betteln gahn. (2614) 


Jung gebogen, 


Alt erzogen. 


Der Srangofer Ce qu’on apprend an berceau, 
Dure jusqu’au tombeau. 


Was jung getollt, 
Wird alt gezollt. 


Jung ift fchön genug. 
Der Sranzofe: Le diable était beau, quand il etait jeune. 


. Jung gefrept 


Hat Niemand gereut. (1584) 
Der Engländer Happy is the wooing, that is not long a doing. 
Man fagt: Vier Jahre vor dem Bartfcheeren und vier Jahre 
dar nach freyt man am liebften, 


» Zu jung, ift ein Fehler, der ſich täglich beffert. 


Sie mag wol jung feyn, hofiert aber durch einen alten A.s. 


. Sunge; Wenn der Junge wüßte, was der Alte bedarf, 


wind’ er oft den Sedel zulaſſen. 


. Der Junge hat eben fo 'nen linden Bauch, zu ſterben, als 


der Alte. (3265) 


. Der Jungen That, 


Der Alten Rath. 
Stets ja flattert das Herz den Zünglingenz; doch wo ein Alter 
Zwifchentritt, der zugleich vorwärts hinſchauet und ruͤckwaͤrts, 
Solcher erwaͤgt, wie gedeihe die wechſelſeitige Wohlfahrt. 
(Homer). 


. Der Jungen That, der Männer Rath, der Alten Gebet, 


felten umfonft. 
find | drei Vortheile gut. 


Iungfern — 35 — Aungfern 


That liegt Juͤnglingen ob, Rath Mittleren, Flehn den Be 
jahrten. (Hefiodos.) 
3226. Sieb Deinem Jungen einen Dreyer und thu's felber. (5531) 
Meifter: Junge, lauf gefhwind, ſieh wo bie Nachteulen hin: 
fliegen! 
Zunge: Meifter, legt meine Schuh’ an —E thut es ſelber! 
3227. Jungfern und Glaͤſer ſchweben im ſteter Gefahr. (2250) 
(Ebenfo Engl., Däniſch, Span.) 
3228. Jungfern und Herren koſtet Vernunft viel Seufzer. 
3229. Jungfern-Fleiſch iſt kein Lager-Obft. (627) 
O wie elend iſt ein Maͤgdlein, das den Amor ſich entziehn muß! 
oraʒ.) 
Die Schweizer⸗Maid ſprach: „Mutter, i muß a Ma ha, od'r 
i zuͤnde's Huus a!” 





Der Keufchheit Schloß wohl zu verwahren, 
War an Lifettchen das Begehren; 
Sie fagte: „Fleiß will ich nicht fparen, 
Wenn nur nicht fo viel Schlüffel wären! 
3230. Wenn man Feine Jungfern hat, muß man mit Huren tans 
. zen. (1249. 6401) 
wenn’s rer getanzt feyn muß. 
3231. Wer da mag ne Sungfrau fchwächen, 
Mag wol auch 'ne Kirch’ erbrechen. 
ein überaus ſchoͤnes Zeugniß von ber eblen Zucht und Sitte un- 
ferer Altvordern. Der Sinn des Sprichworts findet ſich ſchon 
vielfah im Heldenbuche, in den Minnefingern und in 
andern uralten Gedichten. | 
3232. Es ift armer Iungfern Schand’, daß fie ſchoͤn find. 
Man fucht fie meift nit zu Ehren, fondern zu Unehren, und 
das Ende vom Liebe aller ihnen dargebrachten Staͤndchen ift: 
„Ach ſchoͤnſte Phyllis, Hör’ 
Doch unſer Muſiciren, 
und laß uns eine Nacht 
In Deinem Schooß pauſiren.“ 
3233. Eine Jungfrau ſteht fuͤr einen Mann, 
in außergerichtlichen Dingen. 

3234. Eine Jungfrau ohn' Schaam, ein Menſch ohne Thun, der 
Maͤrz in der Blum' und ein Sommer ohne Thau, deß 
er. man am Ende nicht froh. 

3235. Wenn ch die Jungfer auf's Kuͤſſen legt, legt ſie ſich auch 
auf's Kiſſen. 

Der Franzoſe: „Dame touchée, dame jouée.“ 
welches man vielſinnig deuten kann; denn toucher heißt fe: 


Junkerschaft — 236 — ſRis 


wol beruͤhren als ruͤhren, oder das Herz erweichen; und 
jouer heißt ſowol ſpielen, als taͤuſchen, zum Beſten ha— 
ben, überliften. Im Damen-Spiel bedeutet das Wort, 
daß die einmal berührte Dame gefpielt ober gesogen | werben 
muß! 
3236. Die Jungferfchaft iſt ehrenwerth, “ 
Doch nimm vorlieb was Gott befcheert. 
in der Brautnacht nämlid). 
Er ift dazu gefommen, wie die Jungfer zum Kinde, 
3237. Sunferfhaft will Geld haben. (43) _.. 
3238. Zuriften find böfe Chriften. (51—54) 
Den Ehriften macht die Liebe, den Zuriften das Gefee- 





Der Zurift mit’ feinem Bud, 
Der Zube mit feinem Geſuch, 
Die Frau mit ihrem weißen Tuch: 
Diefelben drei Geſchirre, 
Machen die ganze Welt irre! 
3239. Zuriften und Aerzte find Gaben = gierig. 
ift ein alt Sprichwort und gar nit irrig. 





„Ra de Vigeline lett et fi@ gut bangen!” ſaͤd be Wodosat, do 
kreeg he 'nen Schinken! (Weſtphalen.) 
3240. Der beſte Juriſt, 
Der ſchlimmſte Chriſt. 
3241. Juriſten han Odem warm und kalt, 
Koͤnnen reden, wie's ihnen eben gefallt. (4918) 
Sie haben große Bücher, daraus klappern und beuteln fie, bald 
rechts bald links, fo lange wie's gehen will und was abmirft. 


\ 


K. 


3242. K. Huͤte Dich vor den drei K's! 
der Kanne, den Karten, ben Kaͤthchen. (4923. 6881) 
3243. Kachelofen; Der en hat einen Klubb. (Shwaben.) 
(1347 


. Nimm's Schwagen in Acht! 
3244. Käfer; Was den Kafern entrinnt, frefjen bie Raupen. 


3245. Kaf’ und Brod, 
Beſſer ald der bittere Tod. 


Kahlkopf — 237 — Kalb 


3246. 
3247. 
3248. 


3255. 
3256. 
3257. 
3258. 
3259. 
3260. 
3261. 


Spar’ den Keefe, de Botter id bier! 

Käs ber, wir find des Fleifches fatt! 

Kaͤs it Morgens Gold, Mittags Silber, Abends Bley. (Shmeip.) 

(Cdenſo Dänifd.) . | | 

Der Spanier: „RAS ift gefund, wenn ihn die geizige Hand 
fpendet.‘ Ebenſo Däniſch.) 
Der Engländer: „Kaͤs iſt ein wunderlich Ding: Alles verbaut er, 
nur fi nicht!” 


. Käaf’ und Brod, 


Macht die Wangen roth. 
wenn dabei tüchtig gearbeitet wird. 


. Ze näher der Kuh, je beffer der Kaͤs. 


d. i. je friiher die Milch. 


. Nach dem Käswaffer kommt felten was Beſſeres. .(Sämaben.) 


Kommen, wenn man den Käs aufſetzt. 
post festum. 


.Kahlkopf; Was fchadt’3, wenn fich der Kahlkopf Fammt? 


Kahn. 
Der kann im Kahne ftehn! 


.Kaiſer; Es find nicht Alle gleich, die mit dem Kaifer reiten. 
. Um des Kaiferd Bart ftreiten. (1221) 


Die alten Griechen fagten: „um bes Efels Schatten ſtrei— 
ten,” in Bezug auf folgendes Geſchichtchen, welches einft Des 
mofthenes den Athenienfern erzählte, um fie ſich aufmerkfam zu 
erhalten. — Ein junger Athenienfer hatte einen Efel gemier 
thet, um nad Megara zu reifen. Eines Mittags auf der Reife 
brannte bie Sonne gar heiß und er fah fi) vergebtich nach 
Schatten um; ba fiel ihm ein, abzufteigen und ſich in bes Efels 
Schatten zu erfrifhen. Der ihn begleitende Efeltreiber aber 
behauptete, ber Platz gehöre ihm zu; benn er habe zwar ben 
Efel, Eeineswegs aber auch bes Efeld Schatten vermiethet. 
Es kam darüber zu heftigen Worten und von den Worten zu 
Schlägen, und dba hiedurch nichts entfchieden wurde, kam es zum 
Proceß, ber bann dem Sprichworte den Urfprung gab. 

Der Kaifer ift aller Eltern Vormund. 

Wenn der Kaifer ftirbt, fest fi der König in den Sattel. 

Kalb; Früher ein Kalb, fpäter ein Ochs. 

Man fi eht ſchon am Kalbe, was fürn Ochs es werden will. 

Das Kalb folgt der Kuh. 

Das Kalb muß oft mit der Kuh gehen. 

Wer ein Kalb ftiehlt, fliehlt eine Kuh. (cbenſo Engtift.) 
Wenn Du mir Bohnen entwenbdeft, von Zaufend Megen nur Eine, 
Dann ift mir der Schade geringer, doch nicht das . —— chen. 


falbfleisch — 15 — Kampf 
, en ift, b ber Bauer den Stall. 
3262. Wenn's Kalb ee betche Bauer den Brunnen zu. 
754a, 3299) 
3263. Unbefannte Kälber leden ſich auch wol. 
3264. Kalbfleifh, Halbfleifch. 
fie fegen oft hinzu: „junge Leute, halbe Leute,” 
3264. Kalbfleifch und Kuhfleiſch kochen nicht zugleich. (4073) 
3265. — Es ſind eben ſo viele Kalb- als Kuhfelle 
feil. (32 
3266. Als ſo veele Kalver komen up den Markt, als ooler Koͤen. 
Der ZJranzoſe: Aussitöt meurt veau, que vache. (&enfo Spaniſch.) 
wir ſterben alt und jung! 





Sprich nicht: ich bin noch gar zu jung, 

Ich kann noch lange leben! — 

Ach nein, Du biſt ſchon alt genug 

Den Geiſt von Dir zu geben; 

Es iſt gar leicht um Dich gethan: 

Es ſieht der Tod kein Alter an! 

Wie magſt Du anders denken? 
Kalender. 

Er hat einen Kalender. 
2er Zranzoſe: Son corps est un Almanac. 
| von Uebeln, welche bei jedem Wetterwechfel eintreten. 
3267. aeg 1a Der Kalendermacher macht den Kalen⸗ 
der und unfer Herrgott das Wetter. 

3268. Kalk; Wer feinen Kalk hat, muß mit Lehm mauern. 
3269. Wo der Kalk am biditen liegt, ift die Mauer am ſchwaͤch— 

ften. (3278) 
3270. Kameel; Auch ein räudig Kameel trägt vieler Efel 

Bürbe. (50) 

a. Dad Kameel tanzt. (3400) 
3271. Kamellen; Dat find oole Kamellen, de rufen nig mehr. 

(Helftein.) (6317 a.) 

3272. Kamm; Man fieht zeitig am Kamme, was ein — wer⸗ 

den will. (2537) 
3273. Kaͤmmen; Selten gekaͤmmt, ſcharf gekaͤmmt. 

Ueber den Kamm ſcheeren. 
Sie find über Einen Kamm geſchoren. 
3274. Kammer: Jungfern; Wer Kammerjungfern freit, und 
gern Kaldaunen ißt, 

Der frage nicht nachher, was drinn geweſen ift. 

3275. Kampf; Beſſer Kampf, denn den Hals gebrochen. (514) 


Kannst —m — fiaterstieg. 


3276. 


3277. 
3278. 


3279. 


3287. 


Kannft Du’s, fo treib’ ed; weißt Du’s, fo üb’ es. 
Kanonen: Fieber. 
Er hat das Kanonen : Fieber. 


Kapaunz En oler Kapaun is gut bi de Küfen. (Beftspaten.) 
Kappen, Kleider und Kalk, 
Berdeden manden Scalf. 

Kalk? — frag’ mal die Maurer! (3269) 


Kappen machen feine Mönde. (3431) 


wohl aber Meinung, Glaube, Gefinnung. 
Einem eine Kappe zuſchneiden. 
Karfunkel. - 
Er — wien Karfunkel vom Ofenloche. 


. Karg 


A “isses. 3148) 
Karlsbad. (Eiche GSarlsbad.) 


. Karren, Wer den Karren in den Dred gefhoben hat, 


muß ihn wieder 'raus ziehen. 


. Alte Karren 


Gern fnarren. (114) 


} 2 Du nicht wollen den Karren ziehen, fo zieh nun den 


agen. 


. Wenn der Karren im Drede ftedt, werben viel Worte ge: 


macht. 


. Laß den Karren ftehn, er kieret fonft. 
. Ich hab’ einen Karren umgeworfen und will einen Wagen 


wieder aufrichten. | 
Der befte Vorfag bei Kehl und ungluͤck 
Er ift vom Karren gefallen. 


Karten; Wilft Du treiben Kartenpiel, 
Laß nicht And’re kieken viel. 


3288, Die Kart’ und die Kanne, 


3289. 
3290. 


Macht Manchen zum armen Manne. (3242) 

Aus der Karte ſchwatzen. 

Er hat ihm in die Karte gegudt. 

Sie haben die Karten mit einander gemifcht. 
Kartenfpiel ift des Teufels Gebetbudh. 
Kaffenfhlüffel ſchließen alle Schlöffer. (1914) 

Wie Mandyer hat ſich damit nicht fchon die Hölle aufgefchloffen! 
Katerftieg. | | 
Auf den Katerftieg gehen. 


hate — 20 — Kae 


3291, Kage, vom Vogel! (5771) 
fo fchreit man immer, wenn bie Kag’ auch nur Einmal beim 
Bogel betroffen wurde. 
3292. Laat de Katte loopen, de Kater Friegt fe doch! 
3293. Zwei Kaben und Eine Maus, 
Zwei Weiber in Einem Haus, 
Zwei Hund’ an Einem Bein, ' 
Kommen felten überein. Ebenſo Engliſch.) (2536, 2659) 
3294. Man muß die Kate nicht im Sade Faufen. 
Der Sranzofe: Acheter chat en poche. (Ebenſo Yortug.) 
3295. Gebrühte Kate fcheut auch Faltes Waſſer. (Aa Ensr.,Sranz., Stat.) 
a. Er hat Kagen= Hirn gegeffen. (3500. 5620 a.) 
3296. Wenn man die Kat’ auf ben Käfe bindet, fo frißt fie nicht. 
Es giebt keinen Genuß mit Zwang. 
3297. Hüte Di vor den Katzen, 
Die vorne leden und hinten Fragen. (1284) 
überhaupt vor allem Kagenbucdel = Wefen. 
Der Engländer: He covers me with his wings, and bites me 
with his bill. 
3298, Mer es. ernähren will die Kaben, 
Muß ernähren Mäuf’ und Rasen. i 
a. Der Kage den Speck befehlen. (666) 
Nun gehen der Kage die Haare aus! 
Er geht drum herum, wie die Kag’ um.ben heißen Brey. 
Der Sranzofe: Tourner autour du pot, 
3299. > Katze zu fpät vom Sped, wenn er gefreffen 
3300. Sieht doch wol die Kabe den Kaifer an. (Ebenfo Engliſch. 
Der Franzoſe: Un chien regarde bien un évéque. 
3301. Srindige Kaben leben lange, 
3302. Bring’ eine Kate nach England, fie wird miauen. 
3303. Reifet eine Kage nach Frankreich, fo kommt ein Mausfän- 
ger wieber. (1287) 
3304. Todte Kate beißen felbft die Mäufe. (1282. 3778. 3949) 
Die Kage läuft mir den Rüden hinauf. 
Ich dachte, mich hätt’ ein Kägchen geledt! 
3305. Wer mit der Kage zu Ader fährt, der egget mit Mäufen. 
zu. (3080) 
3306. Die Katze möchte der Fiſche wol, fie mag aber die Füße 
s nicht naß machen. 
Das macht der Kage keinen Buckel. (Sqhwaben.) 
es hat nichts auf ſich. 


Ratze — 2411 — Katze 


Davon verliert Feine Kae den Schwanz! 
Die Kage maufet links. (Schwaben.) 
j es geht chief. 
3307. Keine Katze fo glatt, fie hat fcharfe Nägel. 
3308. Ließe die Kate dad Mauzen, 
So bliebe der Kater draußen. 

3309. Wenn die Katzen Junge haben, maufen fie fleißig. 

3310. Die Kabe läßt das Maufen nicht. 

3311. Wer mit Katen jagt, fängt gern Mäufe. 

3312. Die Kat’ if gern, wo man fie firählet. 
ſtraͤhlen, fo viel als: das Haar glatt ftreicheln. 

3313. Es feynd eben fo gute Katzen, die die Mäufe verjagen, als 

bie fie fangen. (3026) 

3314..Der Kagen Scherz, der Mäufe Tod. 

3315. Es will Keiner der Kate die Schellen anhängen. (334) 
Die Mäufe hielten einft einen Reichstag, wie fie vor den Kasen 
genefen möchten. Nach langer Beratung fanden fie: jeder Katze 
folle eine Schelle angehängt werden, damit das Klingeln die 
Mäufe zeitig warne. Der Rath gefiel allgemein. Da wifchte 

‘ eine alte Maus hervor und ſprach: „Der Rath ift allerdings 
trefflich wer aber will denn nun ber Kage bie Schelle 
. anhängen?” — Da warb Niemand gefunden und all ihr 
Anſchlag zu Wafler! 
3316. Willſt Du lange leben Fb | 
Iß, wie die Katze; trinkt, wie der Hund! (1241. 6619) 
3317. Wenn die Kate außer dem Haufe ift, tanzen die Mäufe. 
(Ebenſo Engl., Spaniſch.) 
Der Stanzofe:: Voyage de maitre, nöce de valet. 
3318. Wie dad Käschen, fo die Kate. 
3319. Kagen Kinder maufen gern. 
. maufen,;bebeutet auch ſtehlen. 
a. Er geht weg, wie die Kage vorm Taubenſchlage. (5040 a.) 
Era — weiſen, wo die Katze im Heu liegt. 
Er (Sie) hat ein Katzen-Leben. 
3320. Naͤſchige Katze macht bie Mägde. 
3321. — Katze, die den Bratſpieß treibt, vertrau den Braten 
ni 
Er kann keine Katze machen, wenn man ihm auch die Haare 
dazu giebt. | 
Impotenz. 
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Kauf — 1 — fücller 


3322. Meift frißt Kab’ und Hun 
Mas mar fpart für den Mund. (6614) 
3323. Kauf bricht Miethe. 
‚ 2er Sranzofe: Achat passe louage, 
“ Rechtsgrundſatz, von den Zuriften des 17ten Sapepundert bäufig 
beftritten. 

3324. Der erfte Kauf, der befte. 
3325. Kauf bedarf rs —3 — Hat an. re genug. 


3326. Guten Kaufs, leert den Bari (6928) 
Der Gngländer: A good bargain is a pick -purse. 
3327. Kaufen ift wohlfeiler denn Bitten. (637) 
3328. Kauf’ in der Zeit, fo haft in der Noth. 
3329. Wer Alles fauft, was er nicht braucht, muß bald verkaufen, 
was er braucht. 
3330. Kaͤufer; Viel Kaͤufer machen die Waare theuer. 
3331. Wie der Käufer, fo gilt die Waare: | 
3332. Kaufleute, gefchwinde Leute. (3699) 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen 
Geht er, doch. an fein Schiff Enupfet das Gute fi an! 
3333. Kaufmann; Es ift fein Kaufmann, er bietet die Hälfte. 
guter Miller. 
333364. Verdorbener Kaufmann, | guter Grümpler. (Sümaten.) (2765) 
(Ciche Krämer.) 
By'n rechten Koopmann kamen, Hamburg) | 
fhlimm ankommen. 
3334. Kaufmannfhaftz Eine ie — — wo 
Niemand gewinnt. (2585) - 
Kauz. 
Er wird 'n gelehrter Kauz werden, wenn er unter die Stoß⸗ 
voͤgel kommt. (6208) | 
3335. Kegeln; Wer Fegeln will, muß auffeßen. 
Keifen. (Giche Kiefen.) 
3336. Keil; Ein Keil treibt den andern. 
Der Sranzofer Um elou chasse l’autre, 
Kelle 
Mas die Kelle giebt. 
3337. Keller; Guter. Keller, ift halber Brauer. 


3338. Sey heut Keller, 
Schleck darnach die Zeller. (6876) - 


- Kenne — 21413 — fette 


3339. Kenne Dich felbft. ũitsricchiſch) (2386) 
d. h. gieb Acht auf Dich ſelbſt, nimm Notig von Dir ſelbſt, 
damit Du gewahr werbeft, wie Du zu Deinesgleichen und der 
Welt zu fichen kommſt. Es ift ein guter Rath, der Jedem 
praftifch zum größten Vortheil gedeiht. 


Die Erkenntniß Gottes um und feiner ſelbſt find die zwei Angeln, 
in welchen die Thür des Himmels geht. 


Willſt Du Dich felber erkennen, fo fieh, wie die Andern es 
treiben ; = 
Willſt Du die Andern verftehn, blick' in Dein — Herz. 


Inwendig lernt kein Menſch ſein Innerſtes 
Erkennen; denn er mißt nach eignem Maaß 
Sich bald zu klein und leider oft zu groß. 
Der Menſch erkennt ſich nur im Menſchen, nur 
Das Leben lehret Jeden was ex ſey. 
3340, Wenn Jeder Eennte ſich, 
Spottete Keiner uͤber mich. 
3341. Mancher meint, er kenne m ich, 
Der noch nie erfannte ſich! — 
Kerbholz. 
An ein Kerbholz reden. 
5342. ‚Kerl; Wo en Keerl — * da genn en Rent upflahn. (Holftein.) 
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⸗ 


3343. — Wer den Kern eſſen will, muß die Nuß knacken. 
(Altrömifch.) 
3344. Kerze, die vorgeht, leuchtet fchön. 
Die Kerz ift bis auf den Nagel verbrannt. 

3345. Kerzenmacher; Der muß ein guter Kerzenmacher feyn, 
der Gott will eine wächferne Nafe morgen, 6 (Weftpsaten) (2345) 
Keffel. 

33450. Der Keffel fchilt den Ofen-Topf. 2519) 

Hat waͤlſcher Hahn an feinem Kroph . " 
Storch an dem Langhals Freude: . 
nd fie alle Beibe! 
Der — — ————— machure la — 

3346. Kleine Keſſel haben auch Ohren. (4177. 6020) 

3347. An ſchwarzen Keffeln kann man fich nicht weiß brennen. 

3348. Wer fih an alten Kefjeln veibt, befchmiert fich gern. 

3349. Kette; E3 find nicht Alfe frei, die ihrer Ketten Tpotten. 

Der Aberglaub’, in dem wir aufgewachſen, 

Berliert, auch wenn wir ihn. erkennen, bavam 

Doch feine Macht nicht über und. 
16 * 


Kellenhund — 244 — Kinder 


3350. 
3351. 


3352, 


3353. 
3354, 
3355. 


3356. 


3357. 


3358. 
3359. 
3360. 


3361. 


3362, 


3363. 


Er liegt an einer goldenen Kette gebunden. 
Die Kette hat er ſich felbft geſchmiedet. 
Kettenhundz Treu, wie ein Kettenhund. 
Keuſchheit; Wenn die Keufchheit zum Zanze kommt, fo 
tanzt fie auf gläfernen Schuhen. 
Kiefel; Der Kiefel (Kinnbaden) ift der Alten Stüge.. 
Kiefen (Keifen); Er darf nicht Kiefen Faufen, fein Weib 
giebt ihm zu Weihnachten genug. 
Et find Alle Fattiven, 
De om en Lüttel Fiefen. 
Kilian; Sanct Kilian iſt vermögend genug, Sankt Dar: 
tin den Mantel zu fliden. 
Sanct Kilian ift Patron des Bisthums Wartüurg; 
Sanct Martin des Erzbisthums Mainz. — Das Sprich— 
wort kommt von Joh. Philipp von Schönborn, ber beide 
Bisthuͤmer zugleich inne hatte. — Der heilige Martin hatte 
bekanntlich einft feinen Mantel zerſchnitten, zu Gunſten eines 
nackten Bettlers. 
Kinder und Narren ſagen die Wahrheit. (Edenſo Jranz. u, Engl.) 
Der Erſtere fagt: Ils prophétisent. 
Wie wenig wuͤrden wir von ber Wahrheit zu errathen im 
Stande feyn, wenn es nicht Kinder und Narren in ber Welt 
gäbe, die, ohne es zu wiffen, fich felbft verrathen; während die 
Weifen und Klugen, in ihrem Harniſch ober Deckmantel, die 
leichtgläubigen ehrlichen Leute überliften und zum Beften haben, 
die Alles nah dem Wort nehmen und wie ein Evangelium in 
ſich fchluden. 
Er hat weder Kind, no Rind. 
Biel Kinder, viel Vater: Unfer; viel Bater>Unfer, viel 
Segen. 
Der Engländer: Children are poor men’s riches, are certain 
cares, but uncertain comforts. 


Wenn man dem Kinde den Finger giebt, fo will es die Hand. 
ber war ſicher verliebt, der dies Sprichwort erfand. 

Was das Kind nicht ma g 

Geht in der Amme Krag'. (4682. 4794) 

Um des Kindes willen N man die Amme. 
wer’s glaubte! _ 

Man kuͤßt das Kind oft von.der Mutter wegen. 

Mer dem Kinde die Naſe wifcht, kuͤßt Den (1000. 3154) 

Mutter den Baden. 

Alſe Du begehreft be. Kindelin, 

Alſe nimm di en Fruelin. (Holfein.) 


#. 


Minder — 24 — Kinder 


3369. 


3370. 


3371. 


3372 
3373. 


3374. 


3375. 
3376. 
3377. 


3378, 


3379. 
3380. 


. Ein Kind, Angft - Kind. (Esenfo Dinife.) 


Ein einig Kind zu Herzen gaht, 
Bis dann ba man fieben hat. 
. Kleinfinder-Sch..Be, der beite Kitt für Weibertreue. 
. Wer feinen Kindern giebt das Brod, 
Daß er muß felber leiden Noth, 
Iſt werth, daß man ihn ſchãgi mit der Keule todt. 
. Es iſt beſſer, das Kind weine, denn der Water. (4373) 


. Es ift beffer, die Kinder bitten Dich, denn Du fie, (Siras 3, 21.) 


Je liebered Kind, je fehärfere Ruthe. (Spr. Sai. 13, 24.) 
Wer fein Kind lieb hat, der fparet die Ruthe nicht; Thorheit 
iſt an des Kindes Herz gebunden; aber die Ruthe nimmt bie 
Thorheit hinweg, bie fpäterhin ben Vater weinen maghen 
würbe. 


Bor allen Dingen lehre man das Kind erkennen, baß man bie 
Ruthe weber aus Haß, no aus Sorn, fondern nur allein aus 
Liebe zu ihm anwende. 

E3 find unleidlihe Kinder und Hunde, 

Die Nachficht finden zu jeglicher Stunde! 

Ungeniet Kind, 

Sit wie ein wild Rind. 
ungeniet, ungenietet; fo viel ald: ungefug; ohne Gefüg für 

. Gehorfam und Sitte. 

Das Kind fagt wol, daß man’s fchlägt, aber nicht, warum. 
Wenn's Kind zahnt, fol die Mutter den Unterrod verfau: 
fen, um ihm Wein zu geben. 

Kleine Kinder, Fleine Sorgen; 

Große Kinder, große Sorgen. 

Dei Kinner wint, möt Kinner holden. 

Der Kinder Weinen macht die Frauen fingen. (Ebenfo Dänife.) 
— man den Kindern den Willen thut, ſo ſchreien ſie 
nicht. 

Der Engländer: The devil himself is good, when he is plaised. 
Das befte, wie das fchlechtefte Mittel, die Kinder zu ſtillen; je 
nachdem des Kindes Wille natürlich und unfchuldig, oder eigen: 
finnig und böfe ift. 

Kindes Hand i N bald gefüllt, 

Kindes Zorn ift bald geftillt. 

Kindes Hand bebet leicht. 

Berbrannt Kind fürchtet’ Feuer. (Evenfo Franz, Enst.) (6208) 

Der Ongländer: „Men eine Schlange biß, den erſchreckt eine 

Raupe.” 


Kinder — 2146 — Kinder 


3381. 


3382. 


3383. 


3384. 
3385. 


3386. 


3387. 


3388. 


3389, 


33. 


3391. 


3392. 


Der Rufie: „Mer fih an ber Re verbrannt hat, blaͤſt auch 
das Waffer.“ 
An Andrer Leut Kindern und fremden Hunden hat man 
dad Brod verloren. (&benfe Gnstifh w. Frans) (3016). 
Duarrige Kinder gehen am längften.. 
Der Srangofe: Pot frel&E dure lung temps. 
Spei = Kinder, | 
Gedeih: Kinder. : 
gilt nur vom Kind’ an ber Mutter Bu, inte fe Bere 
liges Speien eine gute Natur anzeigt. 
Starkes Kind, ſtarke Krankheit. 
Fruͤhweiſe Kinder leben nicht lange, ober. es werben Geden 
daraus. (1236. .6447— 49) 
Der Engländer: Foul in the cradle, — fair in the saddle. 
Soon old, 3000 with God. 


Weifem Kinde ift man feind. 


Heim erzogen Kind 
Iſt bei den Leuten wie ein Rind. (662) 
Das Kind mit dem Bad’ audgießen. (Ebenſo Dänifh.) (7059) 
Der dranzoſe: Jetter le manche apres la coignee. 
Der Spanier: „Den Strid dem Keffel nachwerfen.“ 
Der Engländer: „Der Art den. Stiel nachwerfen.“ 
das ift freilich das Schlimmſte; Derjenige thut aber auch fehr 
‚übel, welchen das Kind im untauglichen Babe faft weniger 
kümmert, als daß er das alberne Bad felbft, welches er nun 
einmal zugerichtet, wegfchütten fol. — Der Menſch hat meift 
einen übertriebenen Glauben an ſich felbft und an den Werth 
feines Thuns: wird er darin auf eine empfindliche Weife ver 
kannt ober geftört, gießt er gar leicht im Unmuth haftig das 
ganze Bab weg, mit fammt dem Kinde. 
Man giebt oft einem ein Kind; waͤr's eine Gans, es wär’ 
Feine Feder d’ran fein. 
Homer fchon fagt: „Meine Mutter ſagt's.“ 
Es ift ein weifes Kind, das feinen Vater kennt. (Edenſo Daͤniſch.) 
=... gr Kind feinen rechten Namen, fo hießeft Du nicht 
eter G 
* = Kind feinen Vater, wo mollteft Du Deinen 
nbden. 
Böfe Kinder machen den Vater fromm. (426. 4819) 
Es iſt ein fromm Kind, e3 will feinem Pater den guten 
Namen erhalten. 


Wenn's Kind geboren ift, un 2% Teſtament ſchon gemacht. 
das Kind iſt der natürliche Er 


ainder · Schun — 247 — Kirchen Gut 


3393. Kindes Taufe bricht Eheftiftung. 
altes Erbfolge » Rechts » Princip, wornach den Kindern bas Gut 
ber Eltern unbebingt anheimfällt. 
3394. Das Kind- fällt wieder in ben, Butter Schooß. 
altes Erbrecht, wornach die Mutter das ode beerbt. 
3395. Wenn's Kind todt iſt, hat die Gevatterſchaft ein Ende. 
3396. Wenn et Kind verdrunken is, ſo decket man den an to 
late (zu fpät). (1291) 
3397. Dem liebften Kinde giebt man viele Namen. (Enenfo Dänifä.) 
3398. Wenn Kinder und Narren zu Markte gehn, Iöfen die Krä- 
mer Geld. 
3399. Aus Kindern werben Leute, 
Aus — Braͤute. 
alfo forget, daß fie werben wackere Leute und Braͤute! 
Kinder-Schuh. 
a. Die Kinder: Schuh zerreißen. (4482) 
alte Leut’ auf 
3400. Kinderfpiel; Es ift fein Kinderfpiel, wenn m 
| tanzt. 
3401. Kinn; Spisig Kinn, 
Böfer Sinn. (4488) . 
3402. Kirche; Und ift die Kirche noch fo groß, der Pfaff fingt 
wwe, was er | — 


3403. Alte Kirchen, dunkle Fenſter. 

auch in Bezug auf alte Leute. 

3404. Finſt're Kirchen, lichte Herzen; hoͤlzin Kelche, goldin Pfaffen. 
Der Franzoſe: Eveque d’or, crosses de bois; crosses dor, 
eveque de bois. 

heuer fteht es fo, daß die Kelche wol überall golden ober we: 
nigftens filbern find, die Priefter aber Hölgern, und das ift nicht 
groß Wunder und geht ganz natürlich zus weltlicher Reichthum 
und Glanz des Kirchenthums macht das Priefterthum auch welt: 
lich. Da liegts! — Wo ber Kelch hoͤlzern ift, wird Wort 
und Lehre gülden feyn mäffen, wenn Kelch und Priefter be: 
ftehen ſollen! 
3405. Es beten nicht Alle, die in bie Kirche gehen. 

3406. Je näher ber Kirche, je weiter von Gott. (Ebenſo Ent.) (4678) 

3407. Ie näher die Kirche, je fpäter hinein. (3153) 

3408. u 1 eben fäumet nicht. (4839. 6809) 
ſo wenig wie irgend ein Prüfen und Infichgehen. 


ü Adlersklauen. 
3409. Kirchen-Gut hat eiferne Zähne. (2573 «.) 


Kirchen - aus — 21485 — 0 Kleider 


Kirchen-Maus. 
So arm, wie eine Kirchen⸗ Maus. (&benfo Franz., engi. 
Der Franzoſe ſagt auch: Pauvre comme un peintre: | 
3410. Kirchweih; Auf folder Kirchweih giebt man folchen Ablaß. 
3411. Kirſchen; Nach braunen Kirfchen fteigt man hoch. 
Die Kirfchen effen und ’nem Andern den Korb an den Hals 
hängen. 5 
a. Wie Kirfhen und Beeren behagen, 
Muß man Kinder und Sperlinge fragen. | 
3412. Kiffen; Wer Andern ein le unterlegt, findet wol an: 
derwärts ein Bett. 
Kittel. 
Er hat den Kittel umgekehrt. —“ 
die Religion veraͤndert. 
3413. Kitzeln; Wer ſich ſelber kitzelt, lacht wie er will. 
3414. Klagen 
Fuͤllet nicht den Magen. 
3415. — ge ds > Klager hat wohl, wenn ber Prahler nur was 
tte! 
3416. Klaͤger; Kein Klaͤger, kein Richter. 
uralter Rechtsſatz, deſſen nachtheiligen Folgen unſere Altvordern 
aber dadurch vorbeugten, daß nach dem Geſetz jeder Beleidigte 
zur Klage oder Fehde verpflichtet war. Wer eine Beleidi- 
gung einftedite, warb fo gut beftvaft (d. h. verbannt) wie ber 
Beleidiger. 
3417. Klang uͤberwand den Rang. 
3418. Klang gab Rang. 
das hat mancher Zube dick erfahren und genoffen. 
Klappe. 
Mit Einer Klappe zwei Fliegen fchlagen. 
Kleeblatt. 
Er hat ein vierblättriges- Kleeblatt gefunden. 
er ift ein Gtädskind! — „Ein alberner Aberglauben 1” — Habt 
ihr fchon einen Menfchen gekannt, ber ganz und gar nicht 
irgendwie abergläubifh gewefen wäre? Dann war gewiß 
nichts an ihm! — Das Uebel dabei ift nur, wenn der Menfch 
durch Aberglauben mehr oder weniger von Gott abfällt. — Aber 
Dinge, bie ihm Etwas bedeuten, Vorzeichen, Ahnungen, an bie 
er glaubt, hat ein Jeder, er mag fich anftellen wie er will! 
3419. Kleider machen Leute, Lumpen machen Läufe. (6184) 
Der Rufie: „Man empfängt den Mann nad) dem Kleide und 
geleitet ihn nach dem Verſtande.“ 


Kleider — 2409 — . Alein 


3420. Wie das Kleid, ſo iſt der Mann, 
Leicht” Kumpen, leichte. Lumpen han. 
Ä Detr PBrinzofer: Femme sotte se connoit A la cotte.. ‘ 
3421. = Kleid ziert den Mann, u 
Mer es hat, der zieh' san. .- 
3422. De veele Kleeder hefft, be, tuyt veele a an. 
3423. Rein und ganz f en 
Gliebt ſchlechtem Kleide Stan. 
3424. Dos reichte Kleid, 
Er t gefuttert mit Derzeleib. 
3455, Kein 4 dad’ einer Frau beſſer ſteht als Schweigen. 
Sein Kleid ift mit Hafenfell gefuttert. 


3426. Jeder friert, darnach er Kleider an hat. a. 
Ein Abenteurer begegnete. zu Winters, Zeit dem Biſchof zu 
Zrier im freien Belde und bat ihn um eine Babe. Der Biſchof 
frug ihn: 0b er denn nicht friere? — denn Iener ging gar 
übel bekleidet einher. Der Abenteurer ſtreckt die Hand aus dem 
Büfen in die Luft, ob's denn fo kalt draußen fey und fagt: 
„Es ift wirklich ein’ etwas rauhe Luftz dennoch aber frier’ ich 
nicht und wenn’s auch noch viel älter wäre. Wollt Ihr mir 
einen Gulden geben, fo will ich's Euch lehren, daß Ihr ebenſo 
wenig friert als ich!’ — Der Bifchof ließ ihm einen Gulden 
geben, da ſprach er: „Gnaͤdiger Derr, Jeder friert darnach er 
Kleider an hat. Ich hab’ alle meine Kleidew an, darum friert 
mich nicht; Euch aber friert nad) den Kleidern, die Ihr daheim 
habt, fonft frör” Euch nicht, Tegt fie nur einmal alle an!” — 
Der Bifchof lacht’, und hat den Kauz zu Hof befchieben. 
3427. Zange Kleider, Furzer Sinn. 
der wanfelmüthigen Weiber. 
3428. Kleider wollen getragen feyn, 
Sonft kommen die Motten hinein. 
3429. Kleider freffen die Motten, und Sorgen dad Her. 
3430. Neue Kleider Über alte Filzläufe. 
Man muß ihn bei den Kleidern halten, nicht bei den 
Morten. 
3431. Das Kleid macht feinen Mönch. Ebenſo Stat.) (3649) 
Mancher trägt ein Pfaffenichlappen, 
Trüg’ billiger ein’ Reiterfappen; 
Mandher, der nie ein Pferd befchritt, 
Singet doch ein Reiterlied. 
Einem die Kleider ausklopfen, daß ihm die Haut fchauert. 


3432. Klein und rein. 


Klette — 20 — Klotz 


3433. Klein und dick, er 

Giebt auch ein Stud. 36H) rw 
3434. - Kleine wird gemad) groß, aber —* — jdhtings 

ein 
3435. Wer das Kleine achtet, iſt des Großen ri 

(2734. 3658. 4740) 
nur bedenke wohl Nr. 1321. 

3436. Es ift ein Kleines, was bie, Suwen fen ‚und bie Alten 


grämt. (105) N 
ee lerobert. 
3437. Das Kleine wird. Dahahten,| } bas Sup wird * eis 
‚tgenommen. 
. 88-50) — 
Klette. 


Einem Kletten in den Bart werfen. | 
3438. Kleyez Wer_fich mifchet unter die Roye, | 
| Den freffen die Säue. 
Der Araber viel bedeutender: „Wer ih zu ra macht, ben zer: 
treten die Hühner.” 
fogar die Hühner! er 
3439. * Kleyen waſſen de Schwyne, averſt ſe werden nig 


3440. Klimmer; Hoge Klemmer un deipe Schwemmer werden 
nig oolt.“Weſtehalen.) (5510) 


3441. Klimpern gehoͤrt zum Be 
Der dranzoſe: Artisan,-qui ne ment, 
N’a metier entre les gens. 
Kloppe. (Siehe Betſchweſter.) 


3442. Klofter; Das Klofter währt länger, denn der Abt. 
Man muß alfo mehr auf die Berfaffung achten und halten, 
als auf den Regenten! 
Er hat all das Seine zum Klofler Maulbrunn ge 
ftiftet. 
nicht etwa in Bezug auf das ehemalige berühmte Giftercienfer 
Klofter Maulbrunn, unweit Stuttgart, am Fluffe Salza 
(geftiftet im Jahre 1148), auf deſſen Bergen der Eiffinger: 
Wein wählt, — fondern vielmehr nur in Bezug auf bas 
Maulbrunn, welches Jedem — dicht unter der Nafe 
liegt. 
3443. Klo&; Auf einen groben (harten) Klo gehört ein gro: 
ber (harter) Keil. Attrimirh.) (685. 3494. 6014. 6960) 
zer Franzoſe: A vilain, vılain et demi. (Ebenfo Epan.) 


Klug 


3444. 
3445. 


3446. 


3455. 


-Ktupp 


s PER: Ein — Sur 


er 


— 2331 — - Kmüppil 


Wer ſich allein für klug hält, mag allein zu Grunde 
gehen 
Klugheit; er? — doppelte Thorheit. 


Kluͤgſte; Der Klügfte giebt nad). (4396) 
Der — Le plus sage se tait. 


Er Pit in der Ktuppe, wie ’ne Laus zwiſchen zwei Daumen. 
Sqwaben.) 
| {muß leiden viel, - 
Wenn er zu Ehren kommen will 
viel leiden muß, 
Bi daß er wird ein Dominus. 


.Knecht; Der iſt ein armer. N; der der. Gemeinde 


dient. (2006) 


„Wie viel Knecht, fo viel Feind! 


Knechts⸗Sinn ift überall ber ſhrinmſte. 


. Halt den Knecht, fo flieht er. 
. Einem wisigen Knechte müffen auch Edelleute dienen. 


(Spr. Cal, 17, %&) 


Faule Knechte find gute Propheten. 
. Wer feinen Knecht dr? — zieht 'nen Junker draus. 


Knechtſchaftz Zur Knechtſchaft wird Keiner gezwungen, 
der zu ſterben bereit iſt. 
Knippchen 

Knippchen in die Taſche ſchlagen. 
— iſt ein guter Koch, 
Dem Apotheker zu Schmoch, 
Dem Doctor zu Pod. 

 Menn er nur nicht gar zu übel duftete! 


Knopf. 
Den Knopf auf dem Beutel haben. 
Knoten. 


Einen Knoten in’s Schnupftuch binden. 
um ſich an Etwas zu erinnern; ber Hamburger ſagt ſpoͤttiſch: 
„Ick will eene Knutte in de Naͤſe ſlahn!“ 


Knuͤppel. 


liegt beim Hunde. 
Der Knuͤppel iſt an den Hund gebunden. 


Mit dem Knuͤppel unter die — ge werfen. 


die beſte Art, die Hunde auseinander zu bringen, und die ver: 
kehrteſte Art, bie Sperlinge zu fangen. 


fobold — 32 — _ Söhler-&laube 


3456. 
3457. 
3458, 


3459. 
3460. 


Kobold. 32 
Sie hat nen Kobold. 
von einer Magb, welcher bie Arbeit raſch von der. Hand geht. 
— An einigen Orten meint faft jeder Bauer einen Kobold im 
Hauſe zu haben, der ungefehen allerlei Haus s Axbeit verrichtet : 
Waſſer in die Küche trägt, oder Holz hauet, die Pferde ftrie: 
gelt, den Stall ausmiftet u. f. 1m. Wo ein ſolcher Kobold ift, 
nimmt das Vieh zu, Alles gebeiht und gelingt. — Wer ihn 
aber erzürnt, mag fich vorfehen! 
Kochen; Man muß kochen, ehe man anrichtet. 


richte wohl an. 
Haft Du ‚wohl gekocht, fo — Du wohl eſſen. 
Koken is koſt, al en fehinet nicht. | 
Kocht man's wohl, fo ſchmeckt man’3 wohl. 


Viel Köche verderben den Brey, (Edenſo Branz.) (3501: 5010) 
Kein Arzt, iſt beffer venn Drey. (317) °  °. . 


. Biel Köche, viel Sinne. | 
Es find nicht Alle Köche, die eg Meffer tragen. 
9). — ————— 


(3113. 3680. 470 


. Zu Einem Koch gehören drei Keller. (Kellner) 
. Ein guter Koch, ein guter Arzt. | Foile: 
. Köder; Ohne Köder ift ſchlimm Fiſche fangen. 


Einen Köder zurichten. — 
Kohl. | Ben | 
Das macht den Kohl nicht fett! (4187. 5633 0.) 


Der Branzofe: Ce n’est pas tout que de choux, il faut en- 
core de la graisse. Ä — 


. Guter Kohl, ſchlechtes Heu. 
. Unfer Kohl 


Schmeckt wohl. (3171. 3615. 4930. 5774) 


. Wenn der Kohl am beften fchmedt, fol man aufhören. 
. Wer immerfort rechnet, was es koſtet, iffet nimmer ’nen 


guten Kohl. 
re * ihm nichts als der Kohl, wenn er nur Speck dazu 
tte 


Kohlen; Gemach in die Kohlen geblaſen 
So faͤhrt Dir Aſch' in ke ren i 
Wenn Kohlen bleiben am Hafen bangen, 
So muß ein Regen bald anfangen. Ä 
Köhler: Glaube, (benſo Franz.) 
As der Köhler, der nicht viel Predigten gehört hatte im Walde, 
fterben wollte und ihn der böfe Geift, des Glaubens wegen, hat 


Kolben 


ng — König 


angefochten, fprach er: „Ich glaube und fterbe darauf, was bie 
chriftliche Kirche glaubt und Hält!” — Was glaubt denn bie 
chriſtliche Kirhe? — fprah er wiederum: „Eben was ich 
glaube!” — Und durch diefen Glauben ift der böfe 
Feind überwunden worden. 


3472. Köhler: Glaube, der befte. 


Sn den alten Deutfchen Gefchichten und Sagen werben die Koͤh⸗ 
fee immer belobt, als die fi) armer Vertriebener und, Verirrter 
mit Liebes Dienften chriſtlich⸗ huͤlfreich erwiefen haben. 


Er plumpt hinein, wie 'n Kohlenbrenner in die Apotheke, 


3473. Kolben feynd dem Narren und — die beſte Salbe. 


(4459. 4613) 


Einem feinen Kolben zeigen, 
Kolben : Gericht. 
Koller. 
Wir wollen einander ben Koller - flöhen. 
Koller, bier fo viel ald Wamms, Kollet ber Reiter. 
Er hat den Koller. 


Koller, bier fo viel als Wircfinn, Bähgen, 


3474. Kompanie 
Is Beddelie. Weſtohalen) (808) 
3475. König ohne Verftand, 2 
Iſt wie ein Bild an der Wand. 
3476. Neuer König, nen Gefeg. Ebenſo Engliſch) 
3477. Wo der König fist, da if’ oben an. _ 


er fige alſo, wo er auch wolle. 


3478, Könige haben. lange Hände. Atrömird.) 


Der Grieche fagte: „Könige haben viel Ohren und Augen.” 


Königen, fagt man, gab bie Natur vor anbern Gebornen 
Eines längeren Arms weit hinaus faffende Kraft. 

Doch auch mir, dem Geringen, verlich fie bas fürftliche Vorrecht: 
Denn ich faſſe von fern, halte Dich, Liebfte, mir feft. 


3479. Des Königs Spreu gilt mehr, ald andrer Leute Korn. 
3480. Wie der König, fo das Geſetz (Erenfo Spaniſch.); wie's Gefeß, 
fo das Bolf. 


3481. Des Königs Sohn muß entweder ein König, oder ein Narr 
ſeyn. 


3482. Der König kann nicht allweg regieren, wie er will. (1686. 6313) 


Ein König kann mit dem Schiff feines Landes nicht immer 
fahren wohin er’3 lenkt, fondern ein Wind kommt brein, fo 
geht’3 uͤberzwerch. — Rechte Vernunft aber. und Willfahren hat 
einen großen Gehorfam , aud) beim Roß. Wenn aber ein Narr 
darauf figt, und ben Zügel zaufet, bald hiehin, bald dorthin, 
der macht das Roß ftätig und wild. 





König 


— 264 — Können 


Das Regieren ift auch ein Meier, das gelernt feyn will, 
und das ſich Niemand anmafen foll, ber es nicht verfteht. 


— 


Verſieht gin König dann auch ein Ding, 


Daß nicht Alles, wie's ſollte, ging', 


So muß man auch haben Geduld, 


Weil Keiner lebet ohne Schuld; . 
Weil Niemand je fo gar recht thut, 
Daß Jeder es hielt werth und gut! 


‚ AU’ g’nug ift’s, wenn man das mag fpüscn, 


Daß er allzeit will recht regieren 

und auch gemeinlich alfo thut, 

Obgleich er nicht‘ macht Altes gut, 

und wie’s dem Klügling will gefallen, - 
Der felber ift der Schlimmft’ von Allen! 
Denn Mancher ſchaut das Spiel mit an i 
Und verladhet nur Jedermann, 2 222. 
Daß ſie ſo wenig Kegel ſchießen; 
Wenn fie ibm einen Wurf zuließen, SE 
AT Neun wollt’ er auf Einmal fällen! Fr 
Sol er's in’s Werk felbft aber ftellen, 

So wirft er fern vom ganzen Platz 

Und macht Keinen neuen Auffad- n 


Run, wir haben dem politifchen Kegel: Spiel in Frankreich 
lange genug zugeſehen, und wie bald Dieſer bald Jener verhieß, 
ſogar 12 zu werfen, da doch nur Neun Kegel dafind. Noch 
aber find fie nicht einmal über die rechte Kegelbahn felber 
einig, und ob die Kegel nicht auch zum Theil auf. dem’ Kopf 
ober in ber Luft: fliehen müffen; was der Hauptkegel gelten, wie 
er heißen und was er vermögen fol. — Sie werben noch lange 


ſo fort Eegeln, bis fie gur rechten Kegel: Drbnung Eommen, bei 


welcher fie endlich des Lebens in ihrem. fehönen Sande froh ſeyn 


- Können! 





Die Herzen bem Regenten zu erhalten 

Iſt jedes Wohlgeſinnten höchfte Pflicht; 

Denn wo er wankt, wankt das gemeine Weſen, 
Und wenn er fällt, mit ihm ſtuͤrzt Alles hin. 
Die Jugend, fagt man, bilde fich zu viel 

Auf ihre Kraft, auf ihren Willen eins. 

Doc) diefer Wille, diefe Kraft, auf ewig, 

Was fie vermögen, Ihm gehört es an! 


3483. Können; Es muß einer oft fönnen, was er nicht Fan. 


z. B. Spinnen und Raspeln im Zuchthauſe. 


3484. Wer nicht kann wie er will, muß wollen wie er Fann. 


(Gbenfo Engliſch.) 


TOR 


— 16 — X 


3485. Können wir nicht Alle dichten 
So Fönnen wir doch Alle richten. (887) 


aber auch dichten zu koͤnnen meinen die Meiften, wie fchon 
Horaz es befpöttelt: 
„Lenken ein Schiff will Keiner, des Schiffs unkundig; mit 
Stabwurz 
Seilt nicht, als wer die Mifchung erlerntes was der Muſik ift, 
Bietet der Muſiker dar; Schmied: Kertigfeit uͤbet der Schmidt 
aus. 
Dichtungen ſchreiben wir Alle, wer unmeif’ ober. wer 
’ weis’ iſt!“ 
und der Unweife, wie der Weife, Hat feine Freude baran! Was 
kümmert es Jenen, daß er ein Simpel tft? 
„Zwar man beladjt fie genug, bie erbaͤrmlichen Versler, doch 


Yuftig 
Schreiben fie fort, lobhubeind einander gar hoch und bes 
aglich!“ 
wie wir denn dieſes an unſern Poeten-Eliquen heuer vielfältig 
und bis zum Ekel erleben. — Auf ber andern Seite braucht 
man freilich eine Suppe nicht felber — zu koͤnnen, um zu 
finden, daß fie verſalzen iſt. 


Der Holländer nennt die Kritiler und ——— ſehr bezeich⸗ 

nend: Letterknabbelaͤrs; ſowie die Kunſtrichterei: Letter: 
knabbelarye; wirklich werben auch die Meiſterwerke von den 
Kritikern weit oͤfter mehr beknabbelt und und: ald gewürdigt 
und begriffen. 





Mich freuen bie vielen Guten. und Kädgen, 
Obgleich fo Viele dazwiſchen beifen. 

Die Deutfchen wiſſen zu bericht’gen, 

Aber fie verftehen nicht nachzuhelfen. 


3486. Wer ihm felbft nichts kann, kann — 
3487. Kopf; Wer mit dem Kopf will oben aus, 

Der thut viel Schaden und rt — aus. (4621) 
3488. Wer nicht da ift, dem wird der Kopf nicht gewafchen. 


Der Drientale: „Die Abwefenden haben Unrecht. ” 


3489. Was man nicht im Kopfe hat, muß man in den Beinen 
haben. um.) | 


Der Itallener: Chi non ha cuore, habbia gambe. 


3490. Melandholifcher Kopf, 
IR des Baufels Dopf 


worin er viel Muden kocht. 
Es ſtehet aber auch geſchrieben: 





Kopf — 16 — Hopf 
Bart Gedicht, wie Regenbogen RN 
Wird nur auf dunklen Grund gezogen; 


Darum behagt dem Dichter: Genie 
Das Element der Melandyolie, 





Es giebt Leute unter ben Poeten, deren Neigung es ift, immer 
in folchen Dingen zu verkehren, die ein Anderer fi gern „us 
dem Sinne fchlägt. 

3491. Der Kopf ift ftärker denn die Hände. 

3492. Wenn der‘ Kopf fehmerzt, leiden alle Glieder. 

3493. Darnach der Kopf iſt, darnach macht man die Lauge. 

3494. Auf ſolchen Kopf gehört eine ſolche Lauge. (3443) 

Der dranzoſe: à chair de loup, sauce de chien. 

3495. Wer felbft. einen Kopf hat, braucht feinen zu borgen. 

3496. Wer einen Kopf: bat, bekommt leicht einen Hut. 
Der Engländer: He that has no head, needs no hat. 

3497. Man Fanrn nicht alle Köpfe unter Einen Hut bringen. 

3498. Grindigem, Kopfe gehört fcharfe Lauge. " 


3499. Den Kopf halt Eühl, die Füße warn, 
Das macht den beften Doctor arm. 


Es ift ein anfchlägerner Kopf. 
die ift voll guter Anſchlaͤge; mo man aber hinzufegt: 
„wenn er von ber Treppe fällt, fo gilt's vom rAnſchlagen, 
was Beulen bringt. 
Den Kopf aus der Schlinge ziehen. 
Seinem Kopfe folgen. 
Einem den Kopf zurecht ſetzen. 
Einem den Kopf waſchen. (Ebenſo Franz.) 
Mit dem Kopf durch die Wand. 
Der dranzoſe: Faire de sa tete massue. 
Sich Etwas in den Kopf fegen. 
Den Kopf verlieren. 
dafür iſts gut, keinen Kopf zu haben. 
3600. Mancher Kopf hat zehn Splitter und elf Zwickel zu viel, 
und Neun zu wenig. 


uͤber den Ko 
Einem Au Kopfe pf wachſen. 


3501. Biel Köpfe, viel Sinne. CAitrömiſch) (69— 74. 3460. 5010) 
Der Branzofe: Tant de gens, tant de sens. (Ebenfo Portug.) 
Einer acht's, der And're lacht's, — mas macht's? 
Der Engländer: Many men, many minds. 


aopfweh 27 — Grähe 


3502. 


3503. 
. Gut Korn, 


3508. 


3509. 
3510. 


3511. 
. 3512, 


3513. 
3514. 


3515. 
3516. 


3517. 


Bielen behagt’s, gleichmäßig um. Alles entgegen zu reden; 
Aber mit Zug es zu thun, hat des Behagens nicht viel, 
Unb ba genüget bei Solchen zulegt die Rebe der Alten: 
Dir duͤnkt diefes nad Wunſch, jenes bewaͤhret ſich mir! 


Kopfweh; Alles wiſſen, macht Kopfweh. — 
Korb. Ä 
Dee Korb befommen. 
Er ſammlet Körbe. 
Sie hat ihm ein Körbchen geflochten. 
Korn um Salz. 


Geht nicht verlor'n. 
Ungefäet Korn eſſen. 


. Viel Körner machen einen Haufen. (6698) 


Der Gngländer: Many a:little makes a mickle. 


. Kein Korn ohne Spreu. (6624) 


a. He eet fon Koͤrneken gröne. (2560) 
Dee dranzoſe: Manger son blé en er 
alfo: aus der Hand in ben Munb. 


. Koſt; Die befte Koft, 


Die nicht viel koſt't. 
weil fie, in der Regel, nicht durch Gaumen: Kigel zum Ueber: 
maaf verführt. 
Koft möt did vor die Bate gahn. 
die Bate, d. i. Gewinn, Erwerb. | | 
Koften; Was wenig koſtet, taugt nicht viel 
Koth.mit Dred abwaſchen. 
Es mindert ſich, wie der Koth zu Weihnachten. 
Er hängt ſich an, wie Kot) an's Rad. 
Wer ſich alſo anhaͤngt, ben läßt man wie Koth am Rade han 
gen; das Rab ſchleudert ihm wol bald ſelber ab. 
Kragen; Schön iſt ihr Krag', 
Um den Hintern, wie fie mag. rn 
Sammet am Kragen, .i: 
Kleyen im Magen. 
Krähe; Die Krähe läßt ihr Hüpfen nicht 
Eine Kraͤhe macht keinen Winter. 
ſo wenig wie eine Schwalbe den Fruͤhling. 
Eine Kraͤhe hackt der andern die Augen mit aus. (6950) 
(&benfo Däniih, ZFranz., tal): 
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Kram 


— 2358 — Kraut 


Ser Engländer: Ask my fellow, wheter i be:a thief! Gras 
meinen Cumpan, ob ich ein Dieb bint) 


Alte Krähen find ſchwer zu fangen. (4539) © 
. Fliegende Krähe findet allzeit Etwas. 


Der Franyofe: Qui pas tout va, pas tout prend.: 


, Eine Krähe figt gern bei der andern. 


Er weiß davon fo viel, wie die Krähe vom Sonntag. 


. Kram; Kein Kram ift fo gut, man find’t auch boͤſe Waare 


drinn. 
Es paßt nicht in den Kram. 


. Krämer lügen gern. (6368) 

. Seder Krämer lobt feinen Kram. auitximſa) (6339) 
Verdorbener Krämer, guter Mäfler. 

Es legt Fein Krämer aus von Eines Käufers. wegen. (6877) 
Der Krämer wirb länger leben, wie feine Elle. 


denn die Elle überlebt den Bankrott nicht: 


‚ Kranke; Den Kranken ärgert die Flieg' an. der Band. 
. Da der Kranke genas, 


Nie er ärger was. 


. Der Krank’ und Gefunde 


Haben ungleiche Stunde. 
Ad, wie lang ift bie Stunde des Kranken! 


‚ Krankheit Eummet to Peere, un gaht to Foote weg. (686) 


(Gbenfo Jranz., Engliſch.) 
Der Staliener: Il mal vien alire, e va via à oncie. 
Tardiora sunt remedia, quam mala. (Tacitue.) 


. Die fih warten am beften, 


Sind oft der Krankheit am nächften. 


. Wer feine Krankheit verhehlt, verfhlimmert fein Uebel. 63) 


Krank 


. Wer will der | ze } bald entgehen, 


Der muß dem Anfang’ wiberfiehen. 


. Kranz; Biel leichter ift ein Kranz zu binden, 


Als ihm ein würdig Haupt zu finden 


. Kragen; Thut Div’d Kragen. — ſo laß Dich nachher 


dad Beißen nicht ‚verbrießen. (2020 
Der Yranyofe: Trop grater cuit, trop parler nut. 
Der Spanier: „Kratzen und Effen darf man nur den an: 
fangen!” | 
Kraue mich, fo Frau ich Did. 


. Kraut und Rüben, 


Haben mich vertrieben. (Rieder. 


Aräuter J— mw — Areuʒ 


3538. Untereinander, wie Kraut und Rüben. 
3539. Wer das Kraut Jahrab hätte, dem wäre geholfen. 
| Man erzählt vom ewigen Juden, welchem das Kraut 
Jahrab gegeben worden fey, alfo baß er nimmer fterben 
Eonnte; er fah immer nur dad Zaufendmal Erlebte wiederkeh⸗ 
ren, und obgleich immter im fchönften Mannes- Alter, ward er 
doch bald lebensmuͤde, fobaß er mit Neid in jedes Grab fah 
und eine hinweltende Blume ihn mit Sehnfucht erfüllte, auch 
in ſich den Keim zu einem neuen Leben zu empfinden. — 
Das Kraut Jahrab taugt für die Menfchenkinder nichts; nur 
der Menſchheit frommt's und die hat's auch; deshalb ift 
fie ewig biefelbe. 
3540. Geſcholtene Kräuter ift man am liebften. (Shmwaben.) 
Es geht mit Kräutern zu. 
in herbis multa latent. 
Er frißt Kraut und fh.. st Bohnen, wie die Geißen. 
3541. Kräuter, Stein’ und Wort, 
Hab'n an Kräften großen Hort. 
in herbis, lapidibus et verbis’'multa latent. 
3542. Krebfe man nicht wohl ißt, 
Wenn ein R im Monat ift. 
alfo 4. B. nicht im März. 
3543. Den Krebs firaft man nicht mit Erfäufen. 
3544. Den Krebs lehren vorwärts gehen. 
Den Krebsgang gehen. 
Den Kreböfteig fuchen. 
‚Kreide. 
Ueber die Kreide treten. (5385 a.) 
Er verfteht die Kreide, 
Er weiß, wie die Kreide fehreibt. 
Mit doppelter Kreide fchreiben. 
Bei Einem an der Kreide ftehen. 
3545. Kreuz; Wer's Kreuz hat, der fegnet fich. (5087) 
3546. Das Kreus Ye 
Iſt halbe all. 
Das Kreuz ift ſchwer, eh’ es gefaßt wird; gefaßt, ift es halb 
getragen. — Das hat auch Napoleon bewiefen durch fein erha⸗ 
benes Dulden auf dem Infelfelfen Sanct Helena. Er, ber zehn 
Jahre Yang Europa beherrſcht, Königreiche gemacht und zer 
trümmert hatte, dem alle Derslichkeit der Welt zu Gebote ftand, 
vor welchem Europas Fürften und Herren fi) neigten und fein 
neugebornes Knäblein als einen „König von Rom’ begrüß- 
ten, — Er mußte die Pracht feiner vielen kaiſerlichen Schlöffer 
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Kreuzer 


3547. 


3548. 
3549. 
3550. 
3551. 
3552. 


3553. 
3554. 


3555. 


3556. 
3557. 
3558. 


3559. 
3560. 
3561. 
3562. 


3563, 


— 260 — Arieg 
in Frankreich, Deutfchland und Italien mit einem elenben Häuss 


- hen auf der Infel vertauſchen, wo er in ben kalten Nächten 


fein Bette kaum vor Zugluft ſchuͤtzen konnte; dennoch entfuhr 
ihm keine Klage; immer blieb ex derfelbe großgefinnte, Eaifer- 
liche Menſch. As er einft eine Taſſe guten Kaffees, feiner 
liebften Erquidung, erhielt, ftveichelt’ er fich behaglich den Leib: 
„O, , wie doch das wohlthut!“ — Diefer Mann fagte zu feinem 
Leidensgefährten aus treuer Liebe, dem Grafen Las Gafas: 
„Auch das Leiden hat feinen Heroismus und feinen Ruhm. 


Meiner Laufbahn fehlte bisher das Unglüd. Wär’ ich auf dem 


Die 


Throne geftorben, in den Wolken meiner Allmacht, fo würde ich 
der Welt ein Räthfel geblieben feyn. Test, Dank fei es dem 
Unglüc, jegt kann man mid) auch entkleidet beurtheilen.“ (Me _ 
juger a nu.) 

großen Kreuze tragen die Bauern voran, die Kreuslin 


die Pfaffen hinterdrein. 

Kreuz ift nicht boͤs, wer's nur faffen und tragen Fann. (3759) 
Hinter'm Kreuz verſteckt fich der Teufel. (5867) - 

Kein größer Kreuz, ald Haus: Kreuz. 

Andrer Leut? Kreuz Iehrt das eigene tragen. 

Kreuz ift des Glaubens Probe. (179) 


‚ Bu Kreuze kriechen. 


Kreuzer. (Siche Nr, 815.) 


Kein 
Kein 


reuzer, 
Schweiger. 


Krieg; Mer im Krieg will Ungluͤck han, 
Fang’ ed mit den Deutfchen an. 


Lieber Krieg, ald den Hals gebrochen. (514) 
Krieg frißt Gold und ſch.. ßt Kiefelfteine. 
au im Krieg viel Rath, 


Sit meift weni 


9 That. 
Marfhall Vorwärts läßt zu vielem Rathen nicht Zeit. 


Beſſer vedlicher Krieg, denn elender Friede. 
Se- heißer der Krieg, defto. fchneller der Friebe. 
Beffer offner Krieg, denn vermummter Exiede. 
Krieg verzehrt, 

Was Friede befcheert. (1588) 

Krieg ift leichter angefangen, denn geenbet. 


Das bat wol Keiner gründlicher bedacht, als Kurfürft Frie: 


drich der Weiſe von Sachſen (lebte von 1486— 15235). 


Als man ihn fragte; warum er fich fo Manches ‚gefallen laſſe? 
gab er zur Antwort: „Ic will keinen Krieg anfangen; 
muß ich aber Krieg führen, fo fol man un baß das Auf: 


hören von mir abhängen fol!“ 


Beer Bl — firippel 


3564. Krieger; Junger Krieger, alter Kriecher. - 
Zunge Krieger, alte Kriecher:  Stär® und Muth ift auch ein 

Ding, 
Das, wie ſehr es vor geprachtet, endlich doch auf Krüden 


in 
3565. Ein Krieger, fo darniederliegt, = 
So wohl ein Krieger, als der da fiegt. 
Einem Soldaten, welcher dem Felbherrn feine Wunden zeigte 
zum Beugniß, wie er tapfer gefochten, fagte biefer: „Die war 
zen auch nicht feige, die Dir dies gethan haben!’ 
Er gaͤb' einen guten Krieger hinter'm Ofen. 
Kriegsknechte. (Siehe Landstneäte.) 
3566. Kriegsleute; ve genug, — alte Kriegsleute. 


3567. Kriegsſchaden ar a 
Segnet Gott mit milder Hand. 
3568. ig 3 Wenn die Krippe leer ift, ſchlagen fich die Pferd’ 
m GStalle. 
ce 
umherſchmarotzende Junker. 
Krokodill-Thraͤnen. (Edenſo Fram) 
Das Krokodille Thraͤnen weint, 
Wenn es einen zu freſſen meint! 
3569. Krone; Keine Krone hilft fuͤr Kopfweh. 
ſie macht's vielmehr und vermehrt's. 
3570. Kropf; Voller Kropf 
Toller Kopf. 
Sie pfluͤckt mehr in's Kroͤpfchen, als in's Toͤpfchen. 
3571. Krug; Der Krug geht fo Tange zu Waſſer, bis er 
den Boden verliert. 
zerbricht. (1683. 1752. 1843) 
Ebenſo in faft allen neueren Sprachen.) 
Doctor Peter Beuterich, ein tüchtiger Feldoberſter, unter: 
nahm viel gefährliche Züge, mitten durch feindliche Läger hin 
dur; da fagte ihm einft feines Herzogs Gemahlin: „Beute: 
rich, Beuterih! Der Krug geht fo lange zum Brunnen bis er 
zerbricht!” — Er antwortete flugs: „Ja, durchlauchtigfte Frau, 
wenn ihn ein Narr trägt!” 
3572. FAlt der Krug auf den Stein, fo zerbricht er; faͤllt aber 
der Stein auf den Krug, fo zerbricht er m | 
2373. Es ift ein Krügelein, 
Es findt fein Dedelein. (6013) ”: 
2574. Krüppel und die Blinden, 
Bleiben überall_bahinten. 


3575. 
3576. 


3577. 
3578. 


3579. 
3580. 
3581. 
3582, 


3583. 
3584. 


3585 


3586. 


3587. 
3588. 


3589. 
3590. 


3591. 
3592, 


Der Krüppel kann nicht hinken. 
Krümlein feynd auch Brod. 
Krümme. 
Aus der Kruͤmme in die Beuge bringen. 
wie Sohann Ballyorn verfchlimmbeffern. 
Krummftab ſchließt Niemand aus. 
Abt, Bifchof, Papit kann Jeder. werben. 
Krummftabs Regiment, 
Der Faulheit Element. 
Unter'm Krummſtab iſt gut wohnen. 
Kuchen; Fette Kuchen, mager Erbe. 
Kuͤche; Fette Kuͤche, magre Erbſchaft. (1785) 
Kleine Küche macht großed Haus. (Gbenfo Stal. u.LBranz.) 
Ein Fürft befah feines Hofmarfchalls ſchoͤnes, gtoßes, neues 
Haus und fand daran nur zu tadeln, daß die Kuͤche zu klein 
fey. — „Erw. Hoheit,” ſagte der Hofmarſchall, „haben freilich 
Recht, aber eben meine Keine Küche hat mie dad Haus fo groß 
verftattet 1” 
Mer nicht Eochen kann, foll aus ber Küche bleiben. 
Die lateinifche Küche ift die Eoftbarfte. 
die Apotheke nämlid. 
In eines Andern Kuͤche gaffen. 
Er hat vor der Kuͤche krank gelegen. 
Kugel; Nicht alle Kugeln treffen. 
a.&r ſteht zwifchen Kugel und Ziel. (2545) 
b. Man hat ihn mit ber golden Kugel getroffen. 
Kuh; Was hilft's, daß die Kuh viel Milch giebt, wenn 
fie den Eimer umfts ! (&benfo Dänifd.) 
Als de oolen Koye danzen, ſo klappern eenen de Klauen. 
Man werd ſo oold wie 'ne Kau, 
Un mott alle Dage leeren tau. 
Jener Jude ſagte: „Mer werd ſo alt als 'ne Kuh, und bleibt 
fo bumm wie 'n ode!" 
De befte Koh geit nig to Markte. (ekotaten.) 
Die Kuh mit dem Kalbe nehmen. t&benfo Franz.) 
De Kau melft dorch de Sewete, un et Haun leit dorch'n 
Kropp. (1720. 6301) 
alfo: gut Futtern thut's! 
Je älter die Kuh, je hübfcher das Kalb. 
Man heißt keine Kuh Bleßlin, (Blümlin) 
Sie habe denn ein Sternlin. (2202. 4817) 


- Bas foll der Kuh Muskat, fie frißt lieber Haferſtroh. 
. In Kühe gehört Haferſtroh. 
; Sn Kuh auch noch fo ſchwarz, fie giebt immerbar weiße 


. Schlagende Kühe geben auch Mil. (3586) 
. Nachbars Kuh ift ’ne herzenögute Kuh, giebt aber Feine 


Milch. (91. 1611. 1193) 
um ein gutes Herz ift es freitich ein fehr gut Ding, allein wenn 
man in's Waffer fällt und das Schwimmen nicht verfteht, kann 
man ertrinfen und wenn man das befte Herz hat. Dan kann 
ein herzensguter Menſch feyn und zugleich der miferabelfte Do: 
ctor, ber elendeſte Künftler, ber fchlimmfte König und ber unge: 
ſchickteſte Kauf» und Handwerksmann. 


. Bon böfer Kuh kommt Fein gutes Kalb. 


Der Engländer: Many a good cow, hath but a bad calf. 


.Schlechte Kuh, ſchlechtes Kalb. 


. Wem die Kuh gehört, der faßt fie bei den Hörnern. 
3601. 


Meß de Koh id, der neem fe mit dem Gterb. 


3602. Jede Kuh ift früher ein Kalb gewefen. 


3603. 
3604. 
3605. 

| Wenig Mühe. 
3606. 
3607. 
3608. 


3609. 


3610. 


3611. 


Alte Kuh gar leicht vergißt, 
Daß fie ein Kalb geweſen iR. 
Kühe machen Mühe. (2472) 
Wenig Kühe, 


Der Engländer: Little wealth, little sorrow. 


Wer da hat die Kühe - 

Muß auch haben die Mühe. 

Eine Kuh 

Dedt viel Armuth zu. 

Bier Kühe, wohl gewartet, find beffer wie Achte, ſchlecht 
gewartet. 

Wenn die Kuh den Schwanz verloren hat, merkt ſie erſt, 
wozu er iſt gut geweſen. 

Will man Dir ſchenken eine Kuh, 

Lauf’ alsbald mit dem Strid hinzu! (2232) 

Eine gute Kuh fucht man im Stalle. (2678) 


3612. Schenft man Einem die Ku 


Schenft man ihm auch den Mirid dazu. (2312) 
Die Kuh verſteht mehr von Muskat, wie Er von Hoͤflichkeit. 
Er verſteht ſich darauf, wie die Kuh auf den Mittag. 
Er ſieht mich an, wie die Kuh das neue Thor. 


Kuhhirt — 2604 — Kunst 


3613. 


3614. 
3615. 


3616. 


3617. 
3618. 
3619. 
3620. 


3621. 


Kuhhirt. 
Er macht's, wie ber auhhirt von Dorliten. 
als ber fah, daß ihn bie Gemeinde wegjagen wollte, legte er — 
feine Stelle nieber. 
Kuckuck; Viel und lang’ 
Macht dem Kudud kein'n guten Sefang. 
Kuckuck unter Nachtigallen. 
Jeder meint, fein Kudud finge beffer, benn des Andern 
Nachtigall. (346 7) 
Er wird den Kuckuk niche wieder rufen hören. 
Sie hat den Kuckuk fchon oft gehört. 
Sie ift Alter, als fie thut. 
Kummer; Tritt der Kummer in’3ı Haus, 
Fliegt die Liede zum Fenſter hinaus. (6633) 
Kundſchaft macht Freundfchaft. (614) 
Kundfchaft. iſt kein -Erbgut. 
Schweig, man laurt, die Kundfchaft ift gut. 


Kundfchaft thut wohl und weh. 


Kunft kann man nicht Faufen. 


3622. Kunft bricht man nicht. vom Zaune. 


3623. 


3624. 
3625. 
3626. 
3627. 
3628. 


3629. 


3630. 
3631. 
3632, 
3633. 


3634. 
3635. 
3636. 


Kunft ſteckt nicht in den Kleidern, . 
Sonft wär’ fie bei den Schneidern. 


Mer die Kunft nicht übt, verlernt fie bald. 
Je fchwerer die Kunft, je mehr DIRER: 
Kunft geht vor Gefpunft. 
Kunft mat Gunft. F 
Kunſt hat keinen Feind, denn ders rn Fann. 
Die Kunft kein’n größeren Feind pflegt zu han, 
Dann denſelbigen, der fie nicht kann. (3640) e 
Kunft fifcht nirgends umfunft. Zu 
artem quäevis alit terra. (Sudton).. 
Kunft ift ein guter Zehrpfennig, man tröht nicht fäwer dran. 
Kunft iſt Veicht zu tragen, aber ſchwer ii 
An Künften trägt: man nicht ſchwer. 
Zu viel Kunſt i 
Sft umfunft. (3445) 
Biel Kunft, viel Thorheit. 
Kunft macht Narren. 
Kunft will Geräth haben. 
fagte jener Bauer, und kaͤmmte ſich mit 'ner Miftaabel. 


Künstler — [1 — Rutschpferd 


3637. Kunft geht nach Brod und findet's. 
wenn aber das Brod nachlaͤuft, ſindet es ſie nicht 
immer. 
3638. Kunſt haͤlt bei einem Al 
Menn Alles ihn verläßt. 
3639. Kunft ift im ‚Stüd eine Bier, 
Im Unglüd ’ne eiferne Thür. 
3640. Der größte Schimpf der Kunſt widerfährt, 
Wenn fie dem dient, der ’f hält unwerth! (3628) 
3641. Künftler feynd die Erfien im Narren: Schiffe. 
3642, Kuppler; Dem — ein Paar Schuh 
Und die Hoͤlle dazu! 
3643. Kuͤrbaͤumen; Wer kuͤrbaͤumen will, der faul baͤumt gern. 
wer ohne Muͤhe was erreichen will, der kuͤrbaumet. 
3644. = und did, 
ein Gefchick. (3687. 3433) 
— Engländer: Short and big, looks like a pig. 
3645. Kurz und gut, iſt angenehm. 
Der Franzoſe: Peu et bon. 
aber wol nur in Bezug auf Effen und Krinten. 





„Kurz und gut,” wie ber Mennonit Calf im Bethaufe zu 
Baarbam, ald Peter ber Große eine Predigt von ihm zu 
hören wuͤnſchte. — Er beftieg die Kanzel und fprach mit Würde: 
„Denke gut, fprich gut und handle gut. Amen!’ — Dr. £u: 
ther gab einem Ganbdibaten folgende Anmweifung zum guten 
Predigen: „Zritt frifch auf, thu's Maul auf, hör’ bald auf!’ 
3646. Kurzweil will verftanden feyn. 
fowol von dem, ber kurzweilt, ald von dem, mit welchem man 
kurzweilt. 
3647. 1 fen; Die ſich legt auf's Küffen, 
Legt ſich auch wol auf’s Kiffen. 
| Der Engländer: Of bussing comes using. 
3648. Küfter’3 Kuh darf auf dem Kirchhof grafen. Saar) 
Kutſche. 
„Er iſt in einer papiernen Kutſche heimgekommen!“ 
fagt der Schweiger, wenn ber Todtenſchein eines Rn 
Landsmanns in der Heimath eintrifft. 
Kutſchpferd. 
Aufgeputzt wie ein Kutſchpferd. 
Der dranzoſe: Promener comme le boeuf gras. 
welchen die Parifer Kleifchergefellen in den testen Faſchings⸗ 
Tagen hoͤchſt aufgepugt durch die Straßen führen. 


te — 2606 — cand 


3649, Kutte; Die Kutte macht den Mönch nicht. (3431. 4141) 
Der Beanyofe: L’habit ne fait pas le moine. (Ebenfo Span., Portug.) 
Kiofter und Klaufe geben nicht 
Deiligkeit, deß fey bericht't: 
Nur bes Herzens Reinigkeit 
Macht des Menfchen Deiligkeit: - 
In bem Herzen liegt Heiligkeit alleine, 
und anders keine! 


x. 


3650. Lachen und Weinen in Einem Sacke haben. 


Vom Lachen oder Weinen, das nicht aus dem Herzen kommt, ſagt 
der Branzofe: 1 me passe pas le moeud de la gorge. 


3651. An vielem Lachen 

Erkennt man den Hachen. (Ebenſo Engı.) 

Hachen, fo viel ald: Narren. 
3652. Wer zulegt lacht, lacht wohl. 
Der Sranyofe: Rira bien, qui rira le dernier. 
3653. Lacht Dich Einer aus, lach’ ihn wieder ein. (1059) 
3654. Mit Lachen fagt man’d Deutfch. (Shwaben.) 
b. i. bie Wahrheit berb. 

3655. Wer leicht lacht, weint auch leicht. 
3656. Lahmer; Beim Lahmen lernt man hinten, 

Beim Säufer trinken. 
3657. „Lamm, Lamm!” ift des Wolfs Vesper: Glode. (1958) 
3658. Wenn Du die Lämmer nicht achteſt, wird die Heerde bald 

zu Grunde gehn. (3435) 
3669. Wenn die Laͤmmer ſatt ſind, ſchlafen ſie oder ſpielen. 
3660. Lampe; Wer eine Lampe braucht, darf's Del nicht, fparen. 
3661. Land; Haft Fein Land, 

Hilf Dir mit der Hand! (Bapern.) 
3662. Wehe dem Land’, wo der Herr ein Kind ift. 
3663. Es ift ein fhlimm Land, wo Niemand Ehre findt. 
3664. Landes Brauch, ift Landes Recht. 

3665. Jedes Land, 
Hat ſeinen Tand. 
Der Yranzofe: Autant de pays, autant de guises. 


Land — 267 — Cand 


Der Portugieſe: Quantos paizos, tantos costumes. 
Ein alter Maler wollt' aller Voͤlker Trachten an eine Wand 
malen; da er an den Deutſchen kam, malte er ihn im 
Oemde, mit etlichen Ellen Tuch auf ber Achſel und ſich allererſt 
bebenfend, wie er feinen Rod wollte machen laffen, ob Fran: 
zoͤſiſch, oder Engliſch ober ber Kuſſiſch. 


Es iſt übrigens überall gut gut Ieben; nur ba nicht, wo bie Aus: 
gabe die Einnahme überfteigt und wo die Menſchen mehr 
vermögen als die Gefege. 

3666. In allen Landen find’t man * Toͤpfe. (1749) 


3667. So manches Land, fo manche (ei a (4221) 


3668. Laͤndlich fittlich. 

3669. Landes Sitte, Landes Ehre. 
Bei unferen Altvordern waren Fremde heilig, als Gaͤſte; fie 
hatten befondre Gaft-Gerichte, um firittige Angelegenheiten 
der Fremden fehnell und billig zu entfcheiden, je nach ber Laͤn⸗ 
der Sitte, Recht und Ehre. — Nah Tacitus' Zeugniffe galt 
den alten Deutſchen Sitte mehr, ald Gefes. 


In den Häufern fey fröhlich und aufrichtig, 
Auf ver Straßen ehrlich und züchtig; 

In ber Kirchen andädhtig und innig, 

Auf dem Felde männlich und finnig; 
Ueberbied mäßig und milde; 

Im Bette gutlich und nicht zu wilde; 

An allen Enden geduldig und ehrenfefte: 
Allzeit gottesfuͤrchtig, das ift das Beſte! 


Mit fremden Muftern und Gewande 
Geht's Alles hin im fremden Bande; 
Daheim aber ein’ jede Stabt 
Ihr Gewohnheit in- Ehren hat, 
Der ſich ehrbare Leut' befleißen 
Und, was laͤndlich it, ſittlich heißen. 
3670. Feift Land, faule Leut'. (6342) 
3671. Boll Land, toll Land. (4094) 
Wenn ein Thor genug Speife hat, 
Sieht er nicht, wie's im Lande flaht. 
3672. Hart Land, harte Leut'. 
3673. Ber m Sande ben Buhlen nimmt, muß ihm den wicber: 


er hat Napoleon in den Deutfchen Landen erfahren. 
3674. Alle Land’, 
Sind des Weiſen Vaterland. (6664) 


Candsknecht — 268 — Lang 


3675. In andern Landen iffet man auch Brod. (494) 
3676. Lieber Land und Leut’ verloren, 
Denn einen falfchen Eid gefchworen. (108 — 27) 
Wahlſpruch bes Landgrafen Wilhelm von HeffensGaffel, welcher 
im SOjährigen Kriege dem Prager Frieden nicht beitrat, um 
nicht fein den Schweden gegebenes Wort zu brechen. Eine 
Münze van ihm hat ven Wahlfprudy zur Umfchrift. 
3677. Am Lande ift gut fchiffen. 
3678. Bom Lande her dem Schiffbruch zufehen. | 
3679. Beſſer auf dem Lande arm, ald auf dem Meere reich. (6819) 
3680. Landsknecht (Lanzfneht); Es find nicht Alle gute Lands: 
Enechte, die lange Spieße tragen. (3462) 
Landsknechte, Lanzenknechte, waren im 15ten Jahrhundert, 
da es noch keine ſtehende Heere gab, Mieths⸗-Truppen aus als 
lerlei Volk, welche Fuͤrſten in Sold nahmen, denen die verſam⸗ 
melte Macht ihrer Vaſallen, deren Knechte und der waffenfaͤhi⸗ 
gen Gemeinden‘, zu einer Fehde nicht hinreichend ſchien. Sie 
waren bewaffnet mit Schwert und Lanze, wurben nach geende⸗ 
ter Fehde fofort wieder entlaffen und ftreiften dann, unter Ans 
führung von Abenteurern, fo lang’ umher, bis eine neue Fehbe 
fie einem andern Fürften wieder nothiwendig machte. Sie zeidh: 
neten ſich aus durch Tapferkeit, ja Tollkuͤhnheit, machten fich 
aber unertraͤglich durch Anmafung und Graufamkeit. 
3681. Sich wie ein Landsknecht zuſchlagen. 
3682. Ein Landsknecht und ein Baͤckerſchwein, 
Die wollen immer gemaͤſtet ſeyn. 
Dieweil fie niemals wiſſen nicht, 
Wann man fie würgt und nieberfticht. 





Wo bie Landsknechte fieden und braten, 
Dfaffen in weltlichen Dingen rathen, 
Und ein Weib führt das Regiment, 
Da nimmt es felten ein gut End’. 

3683. Landsleute, Schandsleute. 


3684. Landsmann, Schandsmann, weißt Du was, fo fchweig! 
Wer da will wiffen, wer er ſey, 
Der frag’ feiner Landsleut' Zwey ober Drey; 
Werden's ihm die Drey vertragen, 
Der Vierte wird's ihm doch wol fagen. 
3685. Landtagz Neuer Landtag, gewiffe Steuer. 
3686. — Wen das Land ernaͤhrt, der ſoll das Land 


3687. Kung und fhwanf, 
Hat feinen Gang. (3644) 


Lange — 269 — _ faternen- Pfahl 


3688. Lang und fchmall, 
Hett Fein Gefall. 
Kort un bid, 
Hett kein Geſchick; 
En Maͤken van be Middelmaat, | 2.4 
Geit am, waderften oͤber be Straat. (Weſtphalen.) 

3689. Lange ift nicht ewig. 

3690. Was lange währt, wird gut. 

„oder gar nifcht drut!“ fest der Weſtphale hinzu. 

3691. Lange geborgt ift nicht gefchenft. (6438. 6710) 

Der Engländer: Forbearance is no acquittance. 

3692. Länge; Die Länge hat die Faͤhrde. 
man haͤlt's auf bie Länge nicht aus. 

3693. Langfam und gut. (1049) 

3694. Wer langfam geht, kommt auch. (1043. 4631) 

Der Stalieners. Chi va piano, va sano, 
‚Der Gnglänber: Fair and softiy goes far, 
Der Hamburger: „De gradig hengeit, kann gradig wedderkamen.“ 

3695. Langſam hat bald Feierabend. 

3696. Lappen; Beſſer ein Lappen, denn ein Loch. (1446) 

3697. Jedem Lappen 

Gefällt feine Kappen. | 
Durch die Lappen gehen. * 

3698. Laß nicht nach, fo kommſt Du hoch. 

3699. Laͤßiger; Dem Laͤßigen geraͤth ber Handel nicht. Ser. ar. 12,27.) 

3700. Laſt; Wer vorher feine Laſt erwägt, 

Sie deſto fich’rer trägt. (1169) 

3701. Lafter, die man nicht tadelt, fact man. (691. 3004. 3819) 
Wer Fehler verdedt, wird am Ende von ber Schande vers 
lacht. — Bei den alten Spartanern war Der, ber einen in feis 
ner Gegenwart begangenen Fehler nicht rügte, berfelben Strafe 
ſchuldig, wie der Fehlende felbft. | 

3702. eo; man k leine Laſter nicht ſtraft, ſo en die 

großen. 

3703. Ein Lafter Eoftet mehr, denn zwei Kinder. 
frag jede Hausfrau, deren Mann 3. B. ein Soͤffel iſt. 

3704. Die Lafter fehlen der Tugend die Kleidung. 
und Nahrung und Nothburft obenein. 

3705. Latein; Wer’s Latein nicht verfteht, der, laß es ungehubelt. 

Laternen: Pfahl. 
Mit dem Saternenpfahle winken. (6570.) s 


3711. 


3712. 


— 20 — ſaus 


Lauch. 
Er hat Lauch geſchaͤlt. 


von Einem, der thraͤnelt. 


. Laufen und Kaufen ſtimmt nicht zufunmen 


eher: laufen und ver kaufen. (3325) 


. E83 gilt nicht Laufen, für Rathen oder Kaufen. 


. Im Laufen ur he Kaufen bebächtlich, imRathen langſam! 


. Zum Laufen I gebb ft nicht ſchnell feyn. Pi. @at.9, 11. 


rt mehr als 
. Laufe nicht eher, als man Dich jagt. (6716) 
Laufenburg. | 
Er hat nad) Laufenburg appelfitt. 
ift entwifcht. — Wortfpiel mit dem Namen ber Stabt Lauf: 
fenburg (£auffenberg) am Rhein, in Schwaben. 
Lauge. 
Er ift wol eher mit der Lauge gewaſchen. 
Läugnenz Könnte man mit Läugnen davon Fommen, fo 
eo. Niemand gehangen. 
Laurer; Der Laurer haurt und laurt. 
Ariſtophanes zeichnet den Laurer, beſonders den von Policei 
wegen, in den Acharnern fehr ſchlimm, aber ſehr treffend: 
„Brauchbar zu Allem iſt er: 
Miſchkrug der Bosheit, Moͤrſer für _ 
Rechtskniffe ‚ Reuchter auch zur Anklag', und Pokal 
Um Händel drinn zu rühren.” 


. Tace! die Laurer lauern. (3779) 
. Laud; Die Laus, die in den { fommt, it ſtolzer, 


als die ſchon drinn figt. (4244) 
wider bie Smporfömmlinge, Parvenus,. neugebadenen Barone xc. 


. Aus einer Laus einen Elephanten machen. (4316) 


Die Rebe foll nicht größer feyn benn Das, davon man rebet ; 
lobt man doch den Schufter nicht, der große Schuh an Fleine 
Füße Iegt. 
Er möchte (kann) jeder Laus einen Stehen machen und 
jeder Gans ein Hufeifen anlegen. 


. Wat bettres ad ’ne Luus, 


Nimm mit na Huus, 
Der Hamburger ſagt⸗ „Man mott nid verſmaden als Stöte un 
Stäge!” 


. Beffer eine Laus im Kraut, als gar fein Fleiſch. (635) (Ulm.) 


(Ebenfo —* 


. Wenn de Luus ut dem Schorpe kummt, bitt ſe. 


kauscher — 271 — Leben 


3720. Man braucht nicht Läufe in ben Pelz zu feben, fie fommen 
doch wol hinein. 


3721. So ficher, wie die Laus zwifchen zwei Daumen. 
Er Enicdert die Laus um den Balg. Märmderg.) 
Wortfpiel mit Enidern (deigen) und Entden., 
Die Laus laͤuft ihm über die Leber. 
Einem eine Laus in den Pelz fegen. 
Eine Laus im Ohre haben. 
böfes Gemiffen. 
ei ftolzirt, wie ne Laus auf einem — Mantel 
Er ift im Laufes Pelz zur Welt — 
Er lebt, wie 'ne Laus im Schotfe. 
Lauſcher. (Siehe ve 
Laute. 
In eine — Laute fingen.· 
Er weiß mit der Laute umzugehen, wenn er ſie unter'm 
Arme hat. 
Wortfpiel mit um — 
Lautenſpieler. 
Einen Lautenſpieler im Buſen Haben. 
Bon Dem, der heimlich im ſich lacht ,⸗/ 
Nicht viel Gefchrei von Gütern macht, - 
Der'n er body wol fo viel thut han, . 
As mancher flolge reihe Mann! = 3. 
Schau, Niemand ihm bie Laute gut — 
Aus feinem Buſen nehmen thut. 
3722. Laͤuten; Lang' Laͤuten bricht den Donner. | 
es bat wol eher den Blitz anstrogen, Rat. ip —— 
— Leben ift eine Kunſt. 
3724. Eh' man weiß, was Leben ſey, nn 
Iſt das Leben ſchon halb — (Gsenfe na) — 
3725. Gut leben, lang’ leben. 
Sritten des Wand’rers über ben Säne fey aͤhnlich ein Leben: 
Es bezeichne die Spur, aber beflecke fie nicht ! 
3726. Sut Leben und geſunde Tag’, 
Stehen felten in Ginem Hag. (4145) 
Dag, foviel ald Gehege, Zaun, Hain: 


3727." Das Leben ift dem — lang, dem eis —— J kurz. 
3728. Wer das Leben verachtet, fuͤrchtet den Tod Fe 


3729. Lebe wie vorzeiten, rede wie jebt. | 
Die Alten vor uns, je weiter zuruͤck, lebten * einfaͤltiger. 


Ceber — ma — Leib 


3730. Leben und leben laffen. 
Was foll ich viel lieben, was ſoll ich viel haſſen? 
Man lebt nur vom leben laſſen! 
3731. Leben laſſen und mitleben! 
Er ‚hat nichts, als das liebe Leben. 
Er ſingt von gutem Leben de: ’nem ——— 20 
Reber. 
Friſch von ber Leber weg den, 
5732. Leder; Aus Andrer Leut' Leder iſt gut Riemen fchnei- 
den. (378991. 4656. 5075) Aud Branz., Stal., Engl.) 
3733, Friſch vom Leder, ift halb m. ‚4601— 3): 
Dom Leder ziehen. — * 
das et nämlich aus der Scheibe. 
3734. Schlechtes Leder, fchlechte Schub. 
3735. Das Leder ftehlen, und die Schuh um Gottes willen vergeben. 
Der Brangofe: Deshabiller Saint Pierre, pour couvrir Saint Paul. 
3736. 38 he von goodem Leder, | 
So fummet he wol webbder, ‚(Hemburs.)... 
3737. Ledder um Lebber: —— 
Sleiſt Du mi, ick ſla di wedder! (Hamburg) — 
3738. Ledig ſeyn, macht ſuͤndlich. 
3739. Ledig gehen koſtet viel eetiac lag⸗ 2 
3740. Leg Dich dran, 
So wird ed gahn. 
3741. Lehren bringt Ehren. 
3742. Die wor lehren, | ———— 
Thun ſich nimmer PP —— 
3743. Lehr-Jahre ſind keine — Sahne. 
3744. Lehrling; Guter Lehrling ’ guter’ — 
3746. Lehrmeiſter; Wer See en Eehrmeiſter ſcyn wi; hat 
einen Narren zum Schüler 
Der Gngländer: He who ch himself, has a wol⸗ ’for bis 
master. 
Ein Quidam ſprach: „Ich Sin von feiner — 
Kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; * 
Auch bin ich weit davon entfetntt 
Daß ich von Zobten was gelernt 
Das heißt, wenn ich ihn recht perſtand: 
Ich bin ein Narr auf eigne Hand. 
3746. Reha ift Fein Meifterftüd. 
3747. Leib; Längft Leib, längft Gut. 
uraltes Grhgefeg unter Eheleuten. 


feichen-Prdgt: — 273 — keiden 


3748. Leib an Leib, Gut an Gut; 
Wem ich den Leib gönne, dem gönn’ ich mein Gut. 

Princip der Güter:Gemeinfchaft zwifchen Eheleuten. 
3749. Wer Leib und Leben wagen will, ift zollfrei. 
3750. Lediger Leib iſt Goldes werth. 

Der Schweiger, der von Junggefellenfchaft nichts hält, fegt 

fpöttifch hinzu: „ber Gentner Eoftet Einen Heller!“ 

Da geht Leib und Gut mit einander. 

von Dem, ber weiter nichts hat, ala was er auf bem Leibe hat. 
3751. Leihen: Predigt, Lügen = Predigt! 
3752. Leicht gelacht, leicht gemeint. 
3753. Leid ift ohne Neid. 
3954. Halt’ aus im Leid, halt’ ein im Genuß. 
3755. Man vergißt viel eib in 24 Stunden. 
3756. = und meib’ 

Der Chriften Kreib’. (4135) 
3757. Leid’ und meid, 
en u gefcheibt; 
Du durch bie Leuf. 
— wenn mit ſchwarzem Geiferzahn mich Einer faßt, 
Wehklag' ich wehrlos, als ein Kind? (Horaj.) 





Geht Dir’s wohl, dank' es Gott, 
Geht Dir's übel, Flag’ es Gott; 
Sonft klag' Niemand Deine Roth. 





Leiden, meiden, ift mein Orben, 
Aerger ift oft beffer worden! 


Leib’ und ertrage, 

Dein Leid nicht Elage, 
An Gott nicht verzage: 
Gluͤck kommt alle Tage! 


Leide bas Kreuz, das Dir Gott auflegt; meibe des Fleiſches 
Werk, Willen, Luft und Uebermuth. 
3758. Klag Niemand Dein Leid, 
Sp wird ed nicht breit. 
Klag's dem Steine, » 
Behalt's alleine. 
3759. Leiden iſt heilig, wer's kennt. (3548) 
Reiden find gleich einer Kelter: wenn die Traube gefeltert wird, 
fo fließt aus ihr was in ihr ift: je füßer ober faurer Wein. 
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Leider 


3760. 


3761. 
3762. 
3763. 
3764. 
3765. 


3766. 


— 1 — 0 Keipiig 


Jedes Leiden ift eine Himmelsleiter, welche von ber Erde, 
wo bas Leiden geboren wird, bis zum Himmel reiht, in 
deſſen Segnungen es fich verliert. 


Wer nie ſein Brod mit Thraͤnen aß, 
Wer nicht die kummervollen Naͤchte 
Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt Euch nicht, ihr himmliſchen Maͤchte! 
Leiden waͤhrt nicht immer, 
Ungeduld macht's ſchlimmer. 
Faſſe, mein Herz, Dich im Leiden, ob auch Unerträgliches 
dulbend: 
Nur in dem Feigen erbrauft heftig das Innre fogleidh; 
Wolle doch nicht um Vergebliches Du, felbft mehrend den lin» 


muth, i 
Dir anhäufen die Laft, Deinen Geliebten den Gram! 
(Theognis.) | 


Leid oder Freud, in funfzig Jahren ift alles Eins! 
Leiden und banken ift die befte Hof-Kunſt. 
Leider; Der Leider behält das Land, 
Leidenſchaft nur Leiden fchafft. 

Leihen macht Freundfchaft, 


Mahnen macht Feindfchaft. (673) 


Dem Leiher geht man entgegen bis vor's Thor; dem Mabe 
ner ſchlaͤgt man bie Thür vor der Nafe zu 
(Ciche VBorgen.) 
keinen. 
Er ift fertig, bis aufs Leinen. 
Einem den Leinen Elopfen. | 
den Kopf für ’nen Leinknoten anfehend. 


Leinfeld. 
Er geht nicht gern bei einem Leinfeld vorüber, 

aus Scheu und Widerwillen vor dem Strid. 

Leipzig; ES iſt richtig mit Leipzig! 
Das Wort ward zuerft gemuͤnzt im SOjdhrigen Kriege auf den 
Sieg Guſtav Adolphs über Tilly; (7. Sept. 1631) erneuert 
im 7jährigen Kriege; und neu ausgeprägt am 18. Octbr. 1818, 

' am Zage aller Deutfchen, wo Gott zu Gericht faß über 
den Völker «Treiber Napoleon, weldyer von ba an nicht mehr 
ber Stärkfte war, weil er nicht mehr das Berlangen Gottes 
und feiner Zeit erfüllte, fondern nur feinem eignen Verlan⸗ 
gen frohnte. — Für Alles das aber, was ex feiner Zeit Gro« 
Bes gethan, und was wir Alles von ihm gelernt und gewonnen 
baben, muß fein Name für immer gepriefen fepn! 


Geiter — 1713 — cſeceute 


3767. Leipzig liegt draußen und Leipzig liegt drinnen; 
Alſo kann Leipzig nicht Leipzig gewinnen. 
Im Jahre 1547 belagerte Kurfuͤrſt Johann Friedrich von 
Sachſen die Stabt wider Herzog Moris von Sachen vergeb- 
tich, denn die Kurfürftiihen Officiere hatten ihre Weiber, Kine 
der und Freunde in der Stadt. — Wenn nun Befreundete wider 
Befreundete zu Felde liegen, gebraudyt man biefes Sprichwort. 
3768. Wenn Leipzig mein wäre, wollt’ ich's in Freyberg verzehren. 
As im Jahre 1678 zu Leipzig und Dresden bie Peft wüthete, 
flüchtete der Hof nach der wegen ihrer gefunden Lage berühm: 
ten Berg : Stabt Freyberg. 
3769. Leiter; Wer die Leiter hinauf will, muß bei ber unterften 
Sproſſe anfangen. . 
3770. Wer die Leiter hält, ift fo fchulbig wie der Dieb. (2707. 5155) 
(Ebenfo English.) 
a. Er ift Ihm fo gleih, als wär er ihm auf der Leiter aus 
dem Hintern geftiegen. (1271) 
3771. Lerne was, fo Fannft Du was. 
„ſtiehl was, fo haft Du was; laß’ aber Jedem das Seine!“ — 
fegen fie in bem betriebfamen Nürnberg hinzu. 
3772, Lerne bei Zeiten, 
So Fannft es bei den Peuten. 
3773. Zernft Du wohl 
2“ — gebratne Hühner wohl; 


Friß mit den — aus dem Kübel! 
3774. Leſen und nicht verftehen, 
Iſt ein halbes Müßiggehen. (4800) 
3775. Biel Lefen, ohne Berftand, 
Berfäumt und ift ne Schand. - 
3776. Wer viel lieft und nichts behält, ift wie ber viel jagt und 
nichtd fängt. (Edenſo dranz.) 
3777. Wer nicht leſen kann, muß Butten tragen. 
in den WeinsLändern, wo lefen auch das Zrauben fammien 
beißt. 
Ein’ Schaam ifl’s, kein’ Schand, wer nichts Fi 
Schand' iſt's, wer nicht will vorwärts gahn. 
3778. ee der Leu todt tft, hüpfen auch die Hafen auf 
n 
3779. Leuchter; Tace! heißt ein Leuchter. (3713) 
3780. Leute; Thu wie andre Leute, fo narrefi Du nicht. 
Im Bürger:Riub ift Der zu brauchen, 
Der Bier kann trinken und Taback rauchen; 
15 * 





Leute — 2176 — £eute 


Der gehört ip die hoͤh're Gocietät, 
Der fih in Thee zu beraufchen verftcht! 


Willſt Du der Leute Liebling feyn, 

Sey ſcharmant und fey gemein! 

Was fie nicht können, und was fie nicht faffen, 
Sie werben’s verfpotten oder haffen. 


3781. Kluge Leute kaufen Häufer, Narren bauen welde. (2670) 
(Ebenfo Engliſch.) 


3782. Unfelige Leute machen die Heiligen reich. (5560) 
3783. Wer allen Leuten den Mund ftopfen wollte, bebürfte viel 
Brodd. (69— 74) 
Der Spanier: „Wer kann das Feld mit Thoren verfchließen ?’‘ 
3784. Man muß die Leute laffen fagen, 
Und die Kühe laffen tragen. (Scweis.) 
3785. Laß die Leute reden, und die Hunde bellen. (3000. 3175) 
Der Franzoſe: On ne peut pas empecher le vent de venter. 
verächtiiches Gerede veraltet bald; wirft Du aber böfe, fo ſcheinſt 
Du getroffen. (3019) 
3786. Wo’ Luͤde find, da fprefet Luͤde. (Gamburg.) 
3787. Laß die Leute reden, die Gaͤnſe können’ nicht. 
wenn’s die Gänfe fihnatterten, könnte man's nicht verftehen. 








Wer ſich verantwort’t, eh man Klagt,' 
Und meint, was Jeder heimlich fagt, 
Das geh’ allzeit ihn felber an, 
Der mag wol feyn ein Schwacher Dann! 
Darum fo acht’ nicht aller Wort’, 
Die Jeder redet hier und dort: 
Laß die Sachen an Dich kommen, 
Darnach fo ſchaff' mit Ernft Dein Frommen! 





Wer Alles gar vermeint zu rächen, 

Was ihm die Leute Boͤſes nachiprechen, 

Der lebt immer in Haß und Neid 

Und ift nimmer ohn' Zank und Streit. 

Wer AS will verfechten und gar nichts leiden, 

Hat fein Schwert nimmer in ber Scheiben! 
3788. Auf and’rer Leute Rüden tragen. 
3789. Es ift gut aus and’rer Leute Sedel fpielen. 
37%. In and’rer Leute Küchen ift gut Eochen lernen. (795. 3732) 
3791. Auf and’rer Leute Kirchweih ift gut Gäfte laden. 

‚Der Engländer: All men are free of other. men’s goods. 
3792. And’rer Leute Briefe, Beutel und Zifh fol man nicht 
BER. 


Ceute — 277 — Ceule 


3793. — Leuten flickt er den Sack, ſeinen laͤßt er die Maͤuſe 
en 
3794. Auf and're Leut' ein Jeder ſicht, 
Doch Niemand merkt, wo's Ihm gebricht. (2665) 
3795. And’re Leute kochen auch mit Waſſer. 
wenngleich fie thun, als Eochten fie fonft womit. 
3796. And’re Leute haben auch Hände. (494) 
alfo Hüte Dich und halt Dich dran! 
3797. Je mehr Leute, je mehr Gluͤck. 
2798. Viel Leute, — Beute! (596. 1339) 
3799. Heillofe Leu 
Machen Bar Löcher in Andrer Häute. (3810) 


treiben arme Weiſe. 

3001. go] ) Arme keute, gaben weit heim. | 
Reiche find allenthalben daheim; man fliegt ihnen zur Hand; 
ber Wirth überläßt ihmen das eigene Bett; aber ber Arme? — 
faum daß er bei ihm felber daheim ift! 

3802. kennt Niemand. 

3803. armed Kreuz. (254) 

3804.) Arme Leute, | arme Küchen. 

3805. kochen dünne Grüße. 

3806. machen reiche Heilige. 


3807. Armer Leute Sache gilt nichts. (297) 
3808. Es geht viel armer Leute Reb’ in Einen Sad. (6677) 
3809. Armer Leute Pracht 
Waͤhrt kaum über Nacht.” (2902) 
Der Hamburger: „Et wahret nig lange, dat arme Lübe wat heft.“ 
Armer Leut Hofarth und Kälber: Mift, 
Verricht gar bald, in kurzer Friſt. 


Armer Hofarth ift ein Spott; 
Neicher Demuth Liebet Gott. 
3810. Armer Leute Gäfte gehen früh nach Haufe. 
3811. Es ift gut, unglüdticher Leute müßig gehen. (3799) 


figen weit von einander. 
3812. Fromme geute (Kr dünne gefäet. 


3813. Gläubige Leute 
Sind feltene Bräute. 


3814. Heilige Leute, heilige Werke. 
3815. Böfe Leute, böfe Merle. (6322) 
3816. Faule Leute, faule Anfchläge. 





Ceute 


3817. 
3818. 
3819. 


3820. 
3821. 


3822. 
3823. 


3824. 
‚3825. 


3826. 


3827. 
3828, 
3829. 


3830. 


3831. 


3832, 
3833. 


3834. 
3835. 


3836. 
3837. 


— 27383 — Leute 


MWeife Leute, ſtarke (reiche) Leute. 

Meife Leute, weife Worte. 

Alte Leute, 

Alte Häute. ' 

Alte Leute, alte Raͤnke; 

Junge Leute, neue Schwänfe. u 

Alte Leut' und alte Pferd’ 

Hält Niemand werth. 

Wenn alte Leute tanzen, -ift der Himmel in Einer. Farbe. 

Alte Leute find wunderlich; wenn's regnet, wollen fie Heu 

machen. 

Man fieht an die Leute hin, aber nicht in die Zeute — 

Je ſchlimmer die Leut' 

Je ſchlimmer die Zeit. 

Jaͤhzornige Leute, treue Leute. (4108) 
ſie ſtoßen den Zorn auf Einmal aus, wiſſen nachher nicht drum; 
die aber tuͤckiſch ſchweigen und hinter ſich gehen, vor deren 
Sprunge huͤte Dich! 

Loſer Leute gebrach es nie. 

Loſe Leute futtern viel Rechts. 

Große Leute, wenig Weisheit. 

Reicher 

Großer > Leute Kinder gerathen ſelten wohl. 


Weifer 


erinnert am ptoles deterior de8 Horaz, und an Homer's 
Wort: 
„Denn nur wenige Kinder find gleich dem Vater an Tugend, 
Schlechter nach ihm bie meiften, und nur fehr wenige beſſer!“ 


Reicher Leute Töchter, und armer Leute Kälber h werden 


Käfe 

bald reif. um.) (261) 

jene werben früh gefreyt, diefe früh verkauft. 
Reiche Leute haben fette Katen. 
Kleine Leutli, 
Teufels - Häutli. (Saweis.) (4109) 
Kleiner Leute ns noch Es Schlacht verloren. 

1 
Der Staliener: Gli huomini non si mesurano & canne. 

Starke Leute haben ftarfe Uebel. 
Wer die Leute ſchreckt, der muß fich fürchten. 


Einmal in der Leute Mund, kommt man übel wieder her: 
aus. (2046) 


Seutfresser — 279 — Ciebchen 


3838. 
3839. 


3849. 


3850. 


3851. 


3852, 


3853. 


Beichtfertige Leute ruͤhmen fich, naͤrriſche Leute fchelten fich. 
Leutfreffer find’t wol Eifenftreffer. (5698) 


— 9 

inem die Leviten leſen. 

Leier. | 
Nach der altın Leier. 


Letztez Der Letzte macht die Thür zu. (Edenſo Brany.) 


auch im Bezug auf das ausfchliehende Erbrecht bes überlebenben 
Ehegatten. 


. Den Resten beißen bie Hunde. (Genfo Spanifh.) 

. Das Lebte, das Belle. 

Licht; Wer’s Licht fcheuet, hat nichts Gutes im Sinne. 
Licht iſt | 


Wenn’s sie der Blinde nicht ficht. 


Setzt man's Licht zu hoch, fo Löfcht es ber Wind; 


Seht man’ zu niedrig, fo löfcht ed dad Kind. 


. Wenn man das Licht zu genau pußt, loͤſcht man's aus 
Loͤſche das Licht aus, fo find alle Weiber gleich. 
, Man muß fein Licht nicht unter'n Scheffel ftellen. (Matıt. 5, 15, 


Es ift mir ein Licht aufgegangen. 

Einem im Lichte ſtehen. 

Einem das Licht verbauen. 

Einen hinter's Licht führen. 

Etwas bei Lichte befehen. 

Eins hinter'm Lichte breingeben. 

Das Licht fcheuen. 

Er hat das Licht dazu gehalten. (2707. 3770) 
Lihtmeffen, 
Sollen (Können) die Herren bei Tage eſſen. 


(Siehe den Wetters Kalender.) 

Lieb und heiß 

Kommt vom Schweiß. (6457) 

Lieb’, und nicht frau. (6025 — 29) 

Zu Lieb’ und zu Leid 

Wird Alles gefeit. (Saweis. 

LZiebchen; Keinem ift fein Liebchen ungeftalt. 

(713. 1251. 3172. 3909) 

Der Pinggauer Bauer ſchwoͤrt darauf, es ſey kein fchöner Bild 
auf Erden als feine Pinsger Bäuerin mit ihrem großen Kropfe; 
follte fie den nicht haben, meint er, fie hätt! ihre Glieder nicht 
alle! — Wollen's damit gut ſeyn und das Voͤglein forgen taf: 
fen; fo bleibt das Gretel ſchoͤn und dies Leben guͤlden! 


Kiebe _ 


3854. 


3855. 


3862, 


. Liebe macht Löffel ohn’ — 


— 280 — Ciebe 

Findeſt fein Liebchen Du ſchwarz, fo Heißt er ſie eine Brünette; _ 

Unrein ift fie, vol Schmutz? — Er faget: fie liebe den Pug 

nicht; SE 
Stammelt fie, kann fie die Worte heraus nicht bringen; — fie 
lispelt: 

Aber die Stumme, bie gar nicht fpricht, fie heißt die Beſcheid'ne. 
Iſt fie widrig:gefchäftig und ſchwatzt und plaubert fie ewig, 
Heißt’, fie fey ein .Kerzchen, das immer fladert und Iobert. 
„Bartes Puͤppchen“ ift Die, die kaum noch lebet vor Dürre, 

und ein „ſchmachtendes Liebchen“, die faft ſchon der Huſten ver- 


t bat. 
sehr b (Aucretius.) 


Liebe verblend’t, 
Daß bis zum End’ 
Der Menfch wed’r Schad’ noch Nutz' erkennt! 
Gleich irret, wer unmäßig Liebe fucht und flieht. 
(Guripides.) 





Die Lieb’ ift wie ber Schwalben : Kath, 
Verblendet, wen fie troffen hat. 


Was liebt, das betruͤbt; 
Was berzt, das fehmerzt. 
Die Liebe viel taufend Pein 
Giebt für Eine Freud’ allein, 
Und viel taufend Schmerzen, 
Für Ein freundlich Scherzen. 
Gluͤck ohne Ruh, 
- Liebe, bift du. 


Aus manchem Gefellen ſtolz. 


. Liebes geht Über Schöned. (3853) 
. Lieb’ und Noth, 


Hat Feine 3 
eiftern alle Gebot‘, 


. Die Liebe fängt von fich felbft an. (3170) 


Der Engländer: Charity begins at home. 


. Lieb’ über Feld, 


Sft über Gut und Gelb. 
Lieb’ im Haus, iſt allzeit aus; 
Lieb’ im Dorf, ift allzeit zu nah. 


. Lieb und wieder leid, _ 


Sit verlorne Arbeit. 
Liebe dauert fo lange, wie ein Löffel von Brod. . 
nämlich die Huſaren-Liebe: 


Liebe —_ a» — Liebe 


„So ſetz' ich mich aufs Pferbchen, 
Und trin® ein Gläschen Fühlen Wein, 
und ſchwoͤr' bei meinem Bärtchen, 
Dir ewig freu zu fun! — ⸗ 

Geh Du mur hin, id) hab mein Theil, 
Sch tieb’ Dich nur aus Narrethei; 
Ohne Di kann ich wohl leben, 

Ohne Dich kann ich ſchon ſeyn!“ 


ı Abe, mein Lieb, ich kann nit weine: 
Berlier’ ih Did, — weiß wol noch Eine! 
3863, Liebe, Zank und Nechtshändel machen einen verftändig. 
3864. Keine Lieb’ ohne Leid. (3902) 
Als viel der Blümlein im Felde ftehn, 
So mande Schmerzen bie Lieb’ umftehn ! 
3865. Lieben und Singen 
Laͤßt ſich nicht — (883) 
3866. Lieben und Beten 
Laͤßt ſich nicht noͤthen. 
3867. Lieb und Geſang 
Leidet keinen — (3899) 
3868. Die Liebe vertreiben, iſt dumm gethan, 
Man fehnallt ihr nur die Sporen an. 
3869. Mer die Liebe — legt ihr die Sporen an. 
3870. Lieb’ und Herrfcha 
Leid't nicht —5 — Ebenſo Engl.) 
Der dranzoſe: Amour et seigneurie, ne veulent point de 
compagnie. 
Liebe leidet nicht Gefellen, 
Aber Leiden fucht und hegt fie; 
Lebenswoge, Well! auf Wellen, 
Einen wie ben andern trägt fie. 
3871. Liebe, Diebe und Furchtſamkeit machen Gefpenfter. (1176) 
3872. Liebe erwirbt Liebe. 
3873. Liebe wird um Lieb’ erfauft. (6045) 
Bei'm Herzenstauſche giebt's, wie bei jebem 
Andern Handel, Gewinn und Verluſt; 
Aber das Hin: und Wiberreden, 
Das Handeln ſelbſt, ir ir bie größte Luft! 





Liebende wieber gelicht, t, Befuchende wieder befuchet. 


3874. Das Lieb 
Kommt vom Trieb. (6955) 


3875. Lieb’ ift der Liebe Magnet. 


(gefiodos.) 


Liebe — u — Liebe 


3876. Liebe, Feuer, Huſten, Kraͤtze, Gicht, 
Laſſen ſich verbergen nicht. (4497) 
Der Engländer: Love and cough, cannot be hid. 

3877. Liebe läßt fich fo wenig bergen, als Huften. 

3878, Lieb’ und Rauſch fchauen zum Fenfter hinaus. Bayern.) 
bie Augen verrathen’s, wider Wiffen und Willen. 

3879. Die Liebe gehet (fiehet) unter ſich, nicht über fich. 
alfo mehr auf's Kind, ald auf ben Vater. 

3880. Liebe kommt der Bitte zuvor. 

“as zu | der befte Wächter. 

3881, Liebe iſt | die bee er 

3882, Lieb’ ift der größte Neichthum. .· 

3883. Liebe lehrt tanzen. 

3884. Liebe thut’3 Alles. 

Der Engländer: All by love, and nothing by force. 

Was ift Wiffen, das nicht von der Liebe ausgeht? Was ift 
Erfahrung, bie fie nicht giebt? Was ift Bedürfnis, 
das nicht nach ihr firebt? Was ift Handeln, das nicht fie 
übt? — Wenn Du bie Hand ausſtreckſt und haft den Willen 
nicht, die Liebe zu erreichen, was haft Du dann, ober was 
erfaffeft Du ba? 

3885. Liebe uͤberwindet Alles. 
Das irdiſche Leben ift Gefängnißz der Schtäffel zur Freiheit ift 
Liebe; fie führt aus dem irdiſchen Leben in’s himmliſche. 


Die Liebe führt zu Gott unangefagt hinein ; 
Verftand und hoher Wis muß lang’ im Vorhof feym. 





Ein kranker König hatte all feine Hofleut' ausgefchidt, ihm 
einige Beeren zu fuchen, nach denen es ihn gelüftete. Alle bes 
dauerten hoͤchlich, daß deren nicht zu finden gewefen! Tags 
darauf Fam ein armer Mann, ber dergleichen Beeren für fein 
Frankes Weib gefucht hatte, mit einem Tuͤchlein voll berfelben 
zurüd, bie er, unter Dornenbüfchen verſteckt, gar bald gefun- 
den hatte. — Die Liebe fcheut bie Dornen nicht! 

3886. Lieb’ empfindet Feine Arbeit. (3985) 
3887. Liebe kann Viel, Geld kann Alles. (Ebenſo Kranz.) 
3888. Der Liebe Wunden kann Der allein heilen, ber fie ſchlug. 
3889. Alte Liebe roſtet nicht. 
Der Engländer: Sound love is not soon forgotten. 
3890. Lieb’ ohne Geficht, 
Gar leicht zerbricht. (320) 


Der Eranier: Absencia enemiga de amor. 


Kiebe — 2183 — ALitcbe 


8891. Liebe muß Zank haben. (4500. 5840) 
3892. Liebe macht Lappen. | 
Der Branzofe: Amour aveugle raison. (&benfe Stat.) 
fie reißet Alles zu ihren Zwecken zurecht, achtet bloß, daß es 
ihr eben diene. 
3893. Liebe auf der Seite, da die Taſche haͤngt. (941) 
Da Er fie, ober Sie ihn nur um des Geldes willen freyet: 
eine gewöhnliche, aber recht lumpige SchofelsLiebe.. 
3894. Aus Liebe zum Talg leckt die Kate den Leuchter. 
3895. Jaͤhe Liebe, lange Feindfchaft. (6448) 
Die Liebe, wenn fie neu, brauft wie ein junger Bein; 
Se mehr fie alt und Har, je ftillee wird fie fun. 
3896. Wer mir Lieb’ erzeigt, bereitet mit Sorge. 
3897. Bor Liebe frißt der Wolf das Schaaf. (6220) 
3898. Eine rechte Liebe wird Neunmal nifcht. um.) 
Dep Herz hat nicht geliebt, der nicht für immer Liebt. 
(@uripides.) 
3899. Gezwungene Liebe und gemalte Wangen dauern nicht. (3867) 
3900. Wenig mit Liebe, Viel mit Kolben. 
3901. Die Liebe hat Sonnen=Art; fällt ſowol auf ’nen Kuhbredi, 
als auf 'n Rofen: Blatt. 
3902; Lieb’ ift Leides Anfang. (3864) 
So manche Blum’ im Felde fteht, 
So mandyes Leid die Lieb’ angeht. 





Freilich wol; an Gall’ und Honig fruchtbar ift der Liebesgott; 
Süßes giebt er und zum Vorſchmack, Bitt'res dann zur Sätti: 
gung. Plautus.) 





Bringet das Haſſen Beſchwer und das Lieben nicht minder, 
ſo will ich, 
Von zween Schaͤden bedroht, kranken am edleren Schmerz. 


Euenos. 
3903. Lieb waͤchſt durch Kieb. (4500) 
Der Engländer: A wall between, preserves love. 
Ich möchte dabei ſtehn Eönnen bei allen Ausföhnungen in der 
Welt, weil keine Liebe fo tief bewegt, als bie wiederkehrende. 
3904. Liebes: Zanf, Liebes: Dank. 
Amantium irae amoris integratio est. (Torentians.) 
3905. Liebes: Sram, Liebes-Flamm. 
3906. Liebes Zorn ift neuer Liebes = Zunder. 
3907. Auf Lieb’ und Gewinn, 
Steht aller Welt Sinn. 


Liebes-Stch — BU — ist 


3908. 


3909. 


3910. 


3911. 
3912. 
3913. 


3914. 


3915. 
3916. 
3917. 


3919. 


3920. 


Liebe3: Stüd 
Iſt ein Diebes -Stüd. 
Zroft der gefallenen Engel. 
Liebes; Es geht mehr Liebes zur Kirche denn Schönes. 
(3853) 


Wenn Pieberes kommt, muß Leideres weichen. 


Lied; Kurzed Lied ift bald gefungen. 


. fingt man wol zweimal. 
Gutes Lieb | kann man —— oft ſingen. 
Immerzu daſſelbe Lied fingen. (136) - 
Es ift fein fo gut Lied, 
Man wird fein’ muͤd. 
Jeder ſingt ſein Lied. 
Neue Lieder ſingt man gern. (107) 
Dad Lied zu hoch anfangen. (1231) 
Wer's Lied zu hoch anhebt im Reihen, 
Der kann's zulegt nicht mehr erfchreien. 
Sic) felbft ein Liedlein fingen. 
Ein verfungen Lieb. 
Ein Lied in die Küche fingen. 
Ich kann ein Lied davon fingen. 


. Lindenholz; Ein linden Herr überbauert ’nen eichnen 


Knecht. 
Wortfpiel mit linden (von Lindenholz) und gelinden, milden. 
„Hier 18 mit Lenden= Holz inboͤtt!“ (Hamburg.) 
in Bezug auf Jungfern. — MWortfpiel mit Einden«Bolz. 
inbött, foviel ald: eingefeuert, eingekachelt. 
Lift thut mehr denn Stärke. (383. 3948) 
- Ein liftiger Kopf mit Zichten 
Thut oftmals wohl ausrichten, 
Was Gewalt und große Macht 
Nimmer hätt’ zumeg gebracht! 





Schon ben alten Spartanern galt Lift mehr als Stärke; 
wenn fie den Feind durch Lift überwunden hatten, warb bem 
Mars ein Stier geopfert; wenn aber in offner Feldſchlacht, 
nur ein Dahn. 

Kraft fonder Klugheit, flürzet durch eigne Laft: 
Kraft, die fi) mäßigt, ſchwingen die Götter auch 

Zum Größern; doch fie haſſen Kräfte, 

Die nad) Verbrechen nur ftehn und Gräuel. 
Lit macht guten Mift. (4261) 


tBeraz.) 


Lob — 285 — Koch - 


3921. Lift wird gern Luft. 
und dann wird fie leicht felber überliftet. 
3922. Mannd = Lift ift behende, 
Frauen=Kift hat fein Ende. 
3923. In Liften ift die Einfältigfte Neunfältig. 
3924. Liftiger denn ein Kudud. 
in puncto puncti. 


2925. Lob ift der Narren Prob. 


ſchwillt er. 
3926. Zobe den Narren, fo | gewinnt er Efel3-Ohren. (5189) 
3927. Freundes Lob hinkt, | 


Feindes Lob Flingt. (1006. 1036) 
3928. Pöbeld Lob 
Hält nicht die Prob’. (5260) 
3929. Es iſt nicht Lobes werth, 
Was Hoch der Poͤbel ehrt. 
3930. Lob ohne Maaß hat Fein’ Ehre. (391) 
Es war ein Föftlih Wort Kaifers Kart V. (geb. 1500, geft. 
1558 als Mönd in einem Spanifchen Kiofter) — ala ihm auf 
feiner Reife durch Frankreich (1540) ein Parifer Redner mit 
ungemeßner Eobrebe empfing: „Euer großes Lob”, ſprach er, 
„it uns darum Lieb, weil e8 uns erinnert, wie wir follen 
beihaffen feyn!” 
3931. Nichts veraltet eh’r 
Denn Lob und Ehr’. 
3932. Lob iſt leichter zu erlangen, als zu erhalten. 
es will, gleich dem Reuer, immer gefchürt ſeyn. 
3933. Lob nah dem Tode, iſt Gefang der Nachtigall in eines 
auben Haufe. 
3934, Lob macht Kuͤnſtler. 
Laus alit artes. (Senecay Honos alit artes. (Cicero.) 
3935. Lob macht einen Anfang zur Freundfchaft. 
3936. Loben ift nicht Lieben. 
Lob ift Gift: das offne ſchadet, das geheime noch mehr, das 
erbichtete am meiften. 
3937. Wer einen lobt in praesentia, 
Und fchimpfet in absentia, 
Den hole die pestilentia! 
3938. Loch; Wenn man’d beim alten Loche läßt, braucht man 
fein neues zu bohren. 
3939. Ein Loch zumachen und ein andred auf machen. 
Schulden mit Borgen zahlen. 
Er mörhte hinaus, wo. Fein Loch iſt. (Sawaben) 


Löffel — 2336 — Löwenhaut 
Es ift kein Loch), er weiß ’nen Nagel day. 
Er hat ein Loch durch die Kanzel gebohrt, (Rirnbers.) 
Theologus hat ein Mädchen geſchwaͤngert. 
Ein Loch durch ein Gefeg (Teftament u.) reden. 
Die Alten machten Urkunden mit Durchloͤchern ungültig. 
Er pfeift auf dem legten Loche. 
Ein Loch zurüdfteden. 
fi herabftimmen. 
3940. Löffel; Wo der Löffel reicht, bedarfs der Kelle nicht. 
3941. Es begiebt ſich viel zwiſchen Löffel und Munde. Citgtiechiſch) 
Der dranzoſe: Entre bouche et cuillier, 
Vient souvent grand distourbier. 
3942. Man muß ben Löffel nicht eher aus der Hand geben, bis 
man felbft gegeffen hat. 
3943. Sted Deinen Löffel nicht in and’rer Leut' Töpfe. 
3944. Eh? er huͤbe den Löffel auf, 
Trät’ er lieber mit Füßen drauf. 
pfui, fo faul! 
a. Ueber den Loͤffel barbieten. 
Der dronzoſe: Faire la barbe à quelqu'un. 
b. Er ißt mit dem großen Loͤffel. (4244 a.) 
c. Er hat's nur loͤfflich, nicht ſchefflich. 
d. Er iſt da Loͤffel und Topf. 
factotum. 
e. Wenn man Dich und den Röffer nicht hätte, müßte man 
die Suppe trinfen! 
für fo gang unentbehrlich Hält er ſich. 
F. Er weiß dazu nicht ’nen Löffel zu wafchen. (58 c.) 
3945. Lohn um Lohn, 
War eben fchon. 
bie Arbeit leicht. 


3946. Guter Lohn macht | hurtige Hände, 


3947, Löwe; Ein Löwe geht mit feinem Haafen ſchwanger. (1250) 
3948. Was der Löwe nicht kann, das kann der Fuchs. (3919) 
3949. Wer den lebenden Löwen nicht wagte anzufehen, rauft den 
todten am Barte. (3304. 6951) 
3950. Löwenhaut; Wo die — nicht reicht, muß man 
den Fuchsbalg annaͤhen. Cusrieqhiſch. 
Was der Fuchsſchwanz nicht kann erreichen, 
Das muß die Loͤwenhaut vergleichen: 
Was ich durch Luͤgen nicht erhalt', 
Das reiß' ich zu mir mit Gewalt. 


cawen · Malu — 387 — küge 


3951. Löwen: Maul unb Haafen= Herz. (4983) 

3952. Lübed, ein Kaufhaus, Hamburg ein Brauhaus, Braun: 
fhweig ein Rüfthaus, Lüneburg ein Salzhaus, Halber: 
ftadt ein Pfaffenhaus. 

aus ber Zeit vor dem SOjährigen Kriege. 

3953. Luͤbeck is in Eenem Dag ftift’t, aver nig in —— Dag 
boet. (806. 5089) 

3954, Luͤbiſch Recht, glüpifch Recht. 

Es ift wie ein Rollwagen; man ſchiebt's leicht, wie unb wohin 
man will. Die Lübeder werben wol wiflen, ob's noch jetzt 
wahr ift. 
Sanct Lucas. 
Es geht heimlich zu; Sanct Lucas ſchreibt nicht viel davon. 

3955. Luchs; Draußen ein Luchs, daheim ein Maulwurf, (4063) 

3956. Luft; Die Luft macht leibeigen. 

wo Leibeigenſchaft galt, oder noch gilt. In Deutfchland wehet, 
Gottlob, diefe Luft nirgends mehr! Aber wachet, daß fie ſich 
nicht noch einmal wieder aufmache hier ober da, benn fie ift 
gefährlicher wie die Peſt! 

3957. Luft: Schlöffer bauen. 

Jeder hat ein Ziel vor Augen, dem er nachläuft bis zur Gruft; 
Aber oft iſt's eine Keder, die er aufblies in Die Luft, 

Der Jdranzoſe: Faire des chateaux en Espagne. 
in Bezug auf die Reichthümer des ehemaligen Spaniſchen Ame- 
rika, nad denen bamals Zeder dad Maul gar weit aufiperrte. 

3958. Lug und Zrug, 

Der Welt Wagen und Pflug. (6681) 
3959. Lüge darf gelehrter, Wahrheit einfältiger Leute. (6423) 
Einfach, o Freunde, ift der Wahrheit Rebe ftets, 
Und Wortgefünftel fliehet die Gerechtigkeit, 
Der eignen Kraft vertrauend; nur Unrecht bedarf, 


Das an ſich felber Eranket, Arzenei ber Lift. 
(@uriptibdeß.) 


3960. Lügen haben kurze Beine. (Edenſo Star.) (3982) 
Euripides: „Keine Lüge wird alt.’ 
Anfangs gleich frommt wenig die Lüg’, und nahet. ber Ausgang 
Sieht ihr Gewinn, heillos gleich wie entehrend, fich fund, 
Beides zumal; und es bleibt nichts Würbiges ferner dem Manne, 
Folgt ihm die Lüg’, und entfchtäpft über die Lippen einmal. 


, . IXb i6.) 
3961. Auf eine Luͤ — 
Gehoͤrt eine Fleg iege. 
das heißt: Mi Ohrfeige. 
Der Branzofe: Un dementi vaut um soufflet. 


Das Wort galt vor Zeiten; heuer wird Lügen für Klugheit 
gerechnet. 


fügen — 288 — ECTůgner 


3962. Offenbare Luͤge iſt keiner Antwort werth. 
3963. Sag' eine Luͤge, ſo hoͤrſt Du die Wahrheit. 
3964. Zu Einer Lüge gehören immer fieben Lügen. 
3965. Was beginnt mit Lügen, 
Muß enden mit Beträgen. 
Hätt ihm jede Lüge einen Zahn ausgefloßen, er wäre laͤngſt 
Hungers geftorben. | 
3966. Zu grober Lüge muß man pfeifen. (6991) 
3967. Koftete jede Lüg’ ein Pfund, 
Man löge nicht zu aller Stund. 
3968. Wenn man der Lüge glauben foll, muß man fie mit Wahr: 
heit fliden. | 
3969. Großen Herren, Fremden und Alten 
Iſt eine Züge zu gut zu halten. 
3970. Lügen ift die erſte Staffel zum Galgen. 
3971. Wer lügt, der ſtiehlt; wer fliehlt, der Tügt. (3979) 
Der dranjoſe: Montre moi un menteur et je te montrerai un 
larron. (@benfo Englifd.) | " 
3972, Zügen und Stehlen gehen mit einander. 


3973. Wär’ Lügen fo ſchwer wie Steine tragen, 
Wird’ Mancher lieber die Wahrheit fagen. 
viel Fann viel Neues fagen. 
3974. Ber | gern lügt, | macht gern Wunden 
a. Er luͤgt, wie gedrudt. (6705) 
Die Lüge ift gebruckt, 
Darum ift fie geſchmuckt. 
Er fügt, als wenn’s gedrudt wär’, und ſtiehlt, ald wenn's 
erlaubt märe. | 
Er lügt, daß ihm ber Dampf: zum Maule herausgeht. 
3975. Luͤgen, daß ſich die Balken biegen. 
Der dtanzeſe: Il a menti cent pied dans sa gorge. 
3976, Lügner muß ein gut Gedächtniß haben. Attrömirg,) 
3977. Man fieht dem Lügner fo tief ins Maul, ald Dem, der die 
Wahrheit fpricht. 
3978. Lügner und Nachklaͤffer machen aus Freunden Feinde. 
3979. Junger Lügner, alter Dieb. (3971) 
3980. Zeig mir ’nen Lügner, ich zeige Dir ’nen Dieb. (Edenſo Branz.y 
3981. Der Lügner trägt des Teufels Livree. 
3982. Ein Lügner hat bald auögedient. (3960) 
Es währt der Schild nur kurze Friſt, 
Der gemacht aus Lügen ift. 


- Lüneburger — 289 — Dr. Luther 


3983. Wenn die Lügner ſchwoͤren, 
Woll'n fie Dich bethören. 
Er mag fo oft, fo fein, als ihm nur möglidy, Lügen, 
Mich fol er dennoch nicht betrügen ; 
Ein einzgigmal nur hat er mid) betrogen: 
Das kam daher, er hatte nicht gelogen! 
3984. Lüneburger — 
Armer Bruͤder Weide. 
Lunge. 
Die Lunge fegen. - 
Bon Ber Lunge räumen. 
Aus der Lunge reden, nicht aus dem Herzen. 


Lurren. (Luhren.) 
Er hat Lurren im Kopf. 


fon ſich auf Heinrich Luhr beziehen, einen ehemaligen Pros | 
feffor zu Leipzig, einen Erz» Kalmäufer , der lauter fcholaftifche 


Grillen im Kopfe hatte. 
Er ſteckt vol Lurren und Schnurren. 


3985. or und Liebe zum Dinge, 
Macht alle Arbeit geringe. 


3986. Wozu Einer Luft und Liebe hat, das befcheert ihm Gott. 


3987. Wozu Einer Luft hat, mei hat er auch Andacht. 


das befommt er er, — genug. 


Der Menſch iſt voller Luͤſte, deren aber allzeit Eine vorherrſcht, 
alſo daß er ihr folgen muß und ſeine Gedanken immerfort nur 
darauf gerichtet ſind, es gerathe ihm nun zum Gluͤck oder zum 


ungluͤck. — Alſo ſiehe zu, daß Dir Luft und Geluͤſt auf Gu: 


tes ‚gerichtet fey! ‘ 
3988. Die Luft baut das Land. 
3989. Zu viel Luft bringt Unluft. (1607) 

Wer ſich gar zu luſtig macht, 

Nimmt ein fehlechtes Ende. 
3990. Keine Luft ohn' Unluſt. Ebenſo engL) 
3991. Be Ehren, 

iemand vermehren. (1604) 
3992. Luſtig feyn ift des Weins Gerechtigkeit. 
3993. Lump; Je größrer Lump, je größere Gunft. 
Lumpen. 
Einen aus den Lumpen ſchuͤtteln. 


3994. Dr. Luther's Schuhe find nicht Jedem gerecht. 
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Cyra — 290 — Maass 


3995. Lyraz Hätte Lyra nicht geleiert, hätte Luther nicht getanzt. 
Ein Spigwort ber Päpftler, welche auch den Spott : Reim 
machten: 

„Haͤtt' Lyra nicht über die Bibel gefchrieben, 
Wär’ mancher Doctor ein Efel geblieben. * 
Nicolaus de Lyra, ein fehr gelehrter Theolog zu Paris, 
im 14ten Jahrhundert, hat einen Commentar über die Bibel 
gefchrieben, welchen Luther, von Gottes und Rechts wegen, 
bei feiner Bibel: Ueberfegung fleißig benußt hat, da Nicolaus 
«de Lyra, ald geborner Jude des Hebräifchen durchaus Fun: 
dig, ganz bejonders geeignet war zur Auslegung ber heiligen 
Schrift nad) dem Wort und Buchftaben. — iß bat alfo 
de Lyra dem Luther bei feiner Bibelüberfegung tüchtig Vorſchub 
geleiftet; aber ber Herr hatte Dr. Martin Luther felber zu ges 
waltig und herrlich befaitet, als daß er nicht auch ohne de Lyra 
fein großes Saitenfpiel hätte erklingen laffen, von beffen Kraft 
‚ und Herrlichkeit bie Mauern der päpftlichen Burg erbebten, zum 
großen Theile zufammenfanken, und bis auf ben heutigen Tag 
noch immer mehr zufammenfinken, zum Heil der wahren „Ka⸗ 


tholiſchen“ Kirche. 





M. 


3996. Maas ift zu allen Dingen gut. (Attstiezitt.) (2458. 7190) 
Der Stalienees Ogni cosa vuol misura. 
Maaß ift Allem beftimmt und eigene ſcharfe Begrenzung, 
Senfeitö der fo wenig, wie diesſeits Rechtes beftehn kann. 
EEE 0 per 
Doch bedenke nur dag Eine: 
Daß Maaf das Befte ift in allen Dingen, 
Und daß bie Menfchen nur von dem Zuviel 
Zu viel gehubelt werben ! (Plautus.) 
3997. Alle Ding mit Maaten, 
Dat fchall man doon un laten. (Hamburg) 
3998. Wenn's Maag voll ift, ſchuͤttet's Gott um. (2382) 
3999. Halt Maaß im Salzen, 
och nicht im Schmalzen. (2459) 
„Alles mit Maag!” 


feed de Schnieder, un ſchlaug ſyne Fruue mit der Elle bot. 


(BWeftphalen.) 
„Alles mit Maaßen!“ 


feed de Buur, un foop en Maat Brannwien uf. (Helftein.) 


. 


Machst — m — Magd 


4000. Machſt Du's * Du's gut; 
Machſt Du's fi 
Geſchieht Dir ee (6816 — 19) 
4001. Macht; Vereinte Macht bricht Burg und Strom. (1068) 
4002. ee nach Einer Feder über drei Zäune fprin: 
gen. ( 
weßhalb wol? — Den!’ e Biffel nad! 
4003. Ein Mädchen darf a fo lange müßig gehn, als 'ne Zaub’ 
ein Korn aufnimm | 
Der Branzofe: * — à mal pensive. 


4004. Ein Mädchen macht feinen Zanz. (4098) 
4005. Ift das Mädel beringt, 
Iſt e8 auch bedingt. 
4006. Ein Mädchen befommt fo leicht ’nen Led, 
Mie ein weiß Kleid ’nen Fled. 
Mäbchen » Zugend ift weißer und reiner als ein gefallener Schnee; 
man kann fie auch mit einem Spiegel von reinem, hellem Kry⸗ 
ſtall vergleichen, welchen ber leifefte Hauch verbunfelt und be: 
fledt. Man muß die Mädchen behandeln wie Reliquien, bie 
man wol anbeten, aber nicht berühren darf; man muß fie hü- 
ten und lieben wie einen Blumen:Garten, beffen Duft und Blu: 
men und nur aus ber Kerne recht ergößen. 
Mir ift nicht wie allen Mädchen, die gern Männer hätten. 
4007. Faule Mädchen, 
‚ Zange Fädchen. 
bei'm Nähen nämlich. 
4008. Wen ein Mädchen lachet an 
Den will fie drum nicht aisbald han. 
4009. Kein Maͤdchen ohne Liebe, 
Kein Jahrmarkt ohne Diebe; 
Kein Bock ohne Bart, 
Kein Weib ohn’ Unart. 


4010. Magd; Gute Magd wirb gute Frau. 
A011. Wie die Magd, fo die Frau. 
Der Staliene: Quando la patrona folleggia, la a nenn 
4012. Eine Magd die giebt, beut aus ihr” Ehr’; 
Eine Magd die nimmt, verkauft ihr’ Chr! 
4013. Eine Magd, die will in Ehren leben, 
Die foll nit nehmen und nicht geben! 
Der. Brangofe: Fille qui prend, se vend; fille qui donne, s’aban- 
donne, 


19* 


Magdeburg — 22 — Man 


4014. Magdeburg; Wer zu Magdeburg will Bürger fen, 
Muß der Frau gehorfam feyn. 
Wortfpiel mit Magdeburg und Magde: Burg — Maͤdchen 
Burg. 
4015. Magen; Erft der Magen, 
Dann der Kragen. 


Erſt genährt, 
Dann gelehrt. 


4016. Leichter Magen macht ſchweren Sinn. 
4017. Ift der Magen fatt, wird das Herz fröhlich. Ä 
Die alten Griechifchen Aerzte nannten den Magen oft auch das 
Herz, und das Magenweh Herzweh (Karbialgie). — Auch 
die Deutfche VBolköfprache nennt ben Magen krampf bad Herz 
gefpanne. 
. Man fieht mir nicht in den Magen, 
Wohl aber auf den Kragen. (5174) 
Er hat ’nen Lutherifhen Magen, 
Kann Alles vertragen. 
Pfaffen⸗ Schimpf wider die, fo Alles prüfen, um bad Befte zu 
behalten. 
Sein Magen kocht gut, er hat Haus und Hof verdaut! 
Er hat ’nen Pommerfhen Magen, er verbaut Eifen und 
Kiefelfteine ! 
Es gehört ein guter Magen bazu! 
4019. Mahl; Ein gutes Mahl ift Henkens werth. 
4020. Befjer ein Mahl'getheilt, als ein Mahl verfehlt. 
4021. Mahler können nicht verderben: gerathen die Engel nicht, 
mahlen fie Zeufel. 
4022. Mahlzeit; Zwei Mahlzeiten raufen fich nicht. 
4023. Nach der Mahlzeit folft Du ftehen, 
Oder Zaufend Schritt weit gehen. 
4024. Mahner; Guter Mahner macht guten Zahler. 
4025. Ie ärger der Mahner, je ſchlimmer der Zapler. 
4026. Malz: Sad; Wo de Moltſack fleit, Bann de Roggenfad 
nig flahn. (Holftein.) (711) | 
4027. Man muß immer weiter denken, ald man fommt. (4089) 


401 


je) 


was haft Du? Echwaben.) 
darf nur Fnallen und ausfahren. (Shmaben.) 
immerhin, aber man muß doch erft anfpannen. 


4028 verändert fich oft, und verbeffert fich felten. 
4029. denkt an die, die wohnen bie. 
4030. Man $ fragt nicht: was haft Du verfchlemmt? fondern: 


4031. 


% 


Man — 293 — Mancher 


4032. Man hat ſich eben ſo leicht verred't, als verthan. 
Worte ſind kein Waſſer, das man, verſchuͤttet, mit einem 
Schwamme wieder aufwiſchen kann. Vielmehr, das Wort fliegt 
dahin unter die Leute und Du kannſt es nimmer wieder ein⸗ 
fangen. 

4033. Man muß leben, wie ee ent nicht, wie man will. 


Der Sranyofe: Il ne faut pas peter plus haut que le cul. 
4034. hat viel mehr verrechtet, ald errechtet. (4034.4851) 
4035. muß es zulegt doch da fuchen, wo es ift. 
an ſchlaͤft 
4036. * )ſich nicht gelehrt. 
4037. Man weiß wohl, was man hat, aber nicht, was man 
wiederkriegt. 
bekommt. 
4038. Man weiß wohl — = weggeht, aber nicht * — 
wiederkehrt. (5052) Edenſo Franz.) | 
4039. Man kann wol lefen, 
Mas man gewefen; 
Aber nicht ; reiben, 
Was man wird bleiben. 
4040. Man kann Alles was man will, wenn man will, was 
man kann. 
Die Meiften wiffen aber weder recht was fie wollen, noch 
was fie fönnen, 
4041. Man thut gefchwind, was lange gereut. 
Man muß es in ihm braum. — 
er ift weber willig noch freudig, er fey denn voll. 
4042. Mancher fcheint fett und ift doch nur gefchwollen. 
4043. Mancher kommt zu fpät in fein tigen Haus. 
4044. Schon Mancher mußt? im Bettſtroh freffen, was er an 
Wittwen und Waifen erſcharrt. 
4045. Mancher redet, wär's ein Gulben, er ſteckt' ihn in die Zafche. 
4046. Mancher denkt zu fiſchen und Frebfet. (1400. 1413) 
Sieh, kein Sterblicher mühet im Schweiße fich, wiſſend im Geifte, 
Ob e8 zu fröhlichem Biel ober zu herbem gebeiht. 
Denn wer das Thörichte meinte zu thun, oft that er das Kluge, 
Und wer bad Gute vermeint, hat das Verkehrte gethan. 


(Xheognis.) 
4047. Mancher geht nah Wolle aus, _, 
Und kommt gefchoren felbft nah Haus. 
4048. Mancher weiß nicht, daß er's Tann, 
Wenn er's uͤbet, geht ed an. (1156. 4348) 


Manches — 294 — Mann 


. Mancher ſucht einen Pfennig, und- verbrennt dabei für drei 


Kreuzer Licht. Gayern.) 


. Mancher fpringt über ’nen Beſen, und fällt über ’nen 


Hundedreck. 


. Mancher greifet, 


Eh’ er weifet. 


.Es fommt Mancher, da Mancher ift, 


Nicht weiß Mancher, wer Mancher if: 
Wenn Mancher wüßte, wer Mancher wäre, 
Er that ihm größre Gunft und Ehre. 


. Wenn mander Mann wüßte, wer mander Mann wär”, 


So thäte wol mancher Mann Manchem mehr Ehr. 


. Mancher hütet fich vor dem Schwert und kommt an ben 


Galgen. 


. Mancher nimmt mit Scheffeln, und giebt mit Löffeln. 
. Wenn Mander ſchwiege, wüßte man nicht, wer er wäre. 
. Mancher hat was Gute im Sinne, dem was Schlechtes 


in den Weg kommt. 


. Mancher verfäet fein Korn, eh’ er auf den Ader kommt. 
(6831) 


. Mancher thut viel, und richtet nichts aus, 
. Mancher haffet, was er fieht, 


Muß doch leiden, was gefchieht. 


. Mancher braucht einen neuen Menfchen und Fauft nur 


nen neuen Rod. 


. Mancher hat viel Salz in ber Fremde gegeſſen, und iſt 


doch ungefalzen wiedergekommen. 


. Mancher ſieht weit hinaus in’s Feld, 


Und über ein Steinchen vor ihm fällt. (3955) 


. Manches iſt fo groß, daß man's nicht in der Wangfchale 


wiegen Fann. 


. Mangel. (Giche Allezeit.) 


Mangelburg. (Siehe Darbſtedt.) 


. Mann, nimm Deine Hau’, 


Ernähre Deine Frau! 


. Det Mannes Modder, der Fruen Duͤvel. (@enphaten.) 
. Mann.und Weib 


(5507. 5561) 
Sind Ein Leib. 


. Mann ohne Weib, 


Haupt ohne Leib; 
Weib ohne Mann, 
Leib und Fein Haupt daran. 


Mann — 25 — . Mann 


4070. — der Mann die Frau Einmal ſchlaͤgt, ſchlaͤgt er ſie 
mehr. 
4071. Der Mann kann nig ſo veel in de groote Doͤr infoͤhren, 
as de Fro ut de luͤtje Doͤr uttragen kann. (Solfein.) 
(1485. 2534 
4072. Der Mann zerbricht die Häfen, die Frau die Schuͤſſeln. 
(Schwaben.) 
die haben Beide Schuld, wenn's ſchlecht geht. 
4073. Alter Mann und junges Weib: gewiſſe Kinder; Cugriediſch 
Junger Mann und altes Weib: nur arme Simbder. (3264 a.) 
Ein jung Weib und ein alter Mann, 
Gewiſſe Kinder, wie man ſpricht; 
Welches folchergeftatt gefchicht : 
Hat fie kein Kind von ihm geboren, 
Iſt der alt’ Mann zum Kindlein worden. 


Eine harte Nuß, ein flumpfer Zahn, 
Ein junges Weib, ein alter Mann, 
Zufammen ſich nicht reimen wohl, 
Seinsgleihen Jeder nehmen foll! 





Der Italiener fagt überdem noch, in Bezug auf alte Wei: 
ber, bie junge Männer nehmen: „Eine junge Geiß leckt das 
Salz, ein’ alte frißt das Salz mit fammt dem Sacke!“ 
4074. Der Mann gehört in den Rath, 
Die Frau in's Bad. (1505) 
4075. Nimmft Du einen Mann, 
Um Dein Gtüd iſt's gethan! 
4076. Bekuͤmmerter u erfieht — ſeinen Vortheil. 
2820 


4077. Verzagter Mann, 
Kam mit Ehren nie vom Plan. 
4078. Darnach der Mann gerathen, 
Wird ihm die Wurſt gebraten. 
4079. Darnach der Mann iſt, braͤt man ihm den Hering. 
4080. Darnach der Mann, darnach der Quaſt. 
Der Ftanzoſe: Selon les gens Pencens. 
Der Ruſſe: „Den Mann empfängt man nad) dem Kleide 
und begleitet ihn nad dem Verſtande. e 
4081. Blinder Mann, armer Mann, 
Und hätt’ er ſeid'ne Kleider an. 
4082. Blinder Mann, ein armer Mann; 
Viel ärm’rer Mann, der fein Weib nicht zwingen kann! 
4083. Ein Mann, ein Wort; ein Wort, ein Mann. 


Mann — 2906 — Mann 


4084. Ein's Manns Rede, kein's Manns Rede, 
Man fol fie hören billig Beede. (157. 6786) 
Traun, weife doch war er, welder gefagt: „Eh Beiberlei 
Wort man gehdöret, 
Urtbeile man nie!“ (Ariftophance.) 





Wer möcht’ ein Urtheil fällen und wer ſpraͤche Recht, 


i itende. forgfam gehört 
Bevor er beide Streitende. forgfam gehört; (Euripides.) 





Jenes uralte Sprichwort ftand ehemals an ber Wand des 
Rath» Seffion »3immers der freien Stadt Frankfurt, mit 
großen. Buchftaben angefchrieben ; ferner, in meffingenen Bud; 
ftaben über der Rathhaus- Thür zu Nürnberg; auch las 
man’s an der Wand im Eingange bes Rathhaufes zu Ulm. — 
Ob wol nody jet? 
4085. Wie der Mann, fo fein Kram. 
4086. Selbft ift der Mann. (701. 5531—36. 6468) 
Der dranzoſe: Face de ’homme fait vertu. Ä 
Wenn Einer lebendig ba fteht und feine Sache perſoͤnlich aus: 
richtet, fo thun wenige Worte mehr, denn viel Schreiberei. 





Here von ber Bur hatte feinen Diener ausgeſchickt, etwas zu 
beftellens biefer richtete das fehr ſchlecht aus. Da ſchrie ihn 
Herr von der Bur zornig an: „Wenn id einen Eſel hätte 
ausſchicken wollen, wär’ ich lieber felbft gegangen !’’ 
4087. Ein Mann, wie ein alt Weib. 
4088. Was der Mann Tann, 


fein Amt ) Atsrichifg.) 
Zeiget | der Wein > an. 
feine Red’ 





4089. Allweg fol wollen mehr ein Mann, 
Als er mit der That geleiften kann. (4027) 
4090. Wie der Mann, fo die Rede. Citrömiſch) 
4091. Halt an’, 
o überfommft den Mann. 
4092. Frifch d’ran, 
Toͤdt't halb den Mann. 
4093. Weifer Mann, flarker Mann. 
4094. Voller Mann, fauler Mann. 
4095. Es ift Fein Mann, er hat ’nen — (4223) 
hat er anders nicht das ‚ganze Maul voll. 
4096. Kein weifer Mann ward je genannt, 
Bei dem man nicht eine Thorheit fand. (2051) 
Große und weife Leute haben hohe Gedanken und ihre fonder: 


Mann — 207 — Mann 


liche Anfechtung, darinn wir Einfaͤltigen uns nicht allweg ſchicken 
Eönnen:s Mofes zerwirft in feinem Zorn die heiligen Ta» 
feln, darauf die zehn Gebote gefchrieben ftanden. Dr. Lut her'n 
hat es oftmals herzlich wehe gethan, daß feine Schriften rauſch⸗ 
ten wie ein Plasregen und wünfchte vielmals, daß er fo fein 
ſachte und Lieblich önnte regnen, wie Here Philipp Melanch⸗ 
thon; aber Einerlei Geift hat mandyerlei Wirkung, und wir, 
die wir auf Landftraßen ober gemeinem Fußpfade reifen, follen 
denen nicht nachfegen, die queerfeldein, durch Waſſer, Wälder, 
Berg und Thal ihre Wege nehmen. Biel weniger follen wir ' 
von großer Leute Brunft, Eifer, Ernft und Heftigkeit Leichtlich 
urtheiten. — Ihr Andern aber, bleibt auf dem gebahnten 
Wege, handelt nach der Regel, fo verzaͤunet man Euch nicht. 
Ueber große, wunderbare Leute aber laffet uns verwundern und 
Gott für ihren Heldenmuth danken. Wir müffen auch Plas- 
vegen und Sturm haben, den alten Schnee wegzubringen ! 


Es ift kein Mann fo klug von Rath, 
Der nichts von einem Geden hat; 
Jedoch heißt der ein kluger Dann, 
Der feinen Geck verbergen kann! 
4097. Ein Mann, Kein Mann. 
4098. Ein Mann macht feinen Tanz, 
Eine Blume feinen Kranz. (5458) 
4099. Eines Mannes wegen, bleibt Fein Pflug ftehen. 
4100. Der alte Mann fchmedt nad) dem jungen. (3214) 
4101. Andrer Mann, andres Glüd. 
4102. Ein weifr Mann, 
Der Holdern Abbrech machen kann. 
Wortſpiel mit Holdern (Fliedern, sambucus) und abbre: 
benz für: Günftlingen etwas verfagen. 
4103. Der Mann ift aller Ehren werth, 
Der alle Dinge zum Beſten kehrt. 
4104. Fluͤchtiger Mann, fhuldiger Mann. (Syr. Sat. 28, 1.) (5426) 
4105. Es fteht gut, wenn ein armer Mann Conrad heißt. 
Conrad, db. h. mit Rath! 
4106. Haftiger Mann fol Feinen Eſel reiten. 
4107. Haftiger Mann foll auf 'nem Efel reiten. . 
Ein jäher Mann fol Efel reiten, 
Die gehn gemach, daß er beizeiten. 
Deß baß bedenke feine Sad’, 
3u ſehr nicht ei’, ober komme zu jach! 


Wer jähe ift zu allen Zeiten, 
Sollt' billig einen Efel reiten! 





Mann — 298 — Mann 


4108. Haftiger Mann, war nie Verräther. (3826) 


4109. Es ift fein Mann fo Feine, 
Er hat der Zeufeld: Adern Eine. (3833) 


4110. Ein Kleiner Mann ift auch ein Mann. 
bie Natur hat für ihre Kinder geforgt; auch der Kieinfte wird 
nicht an feinem Dafeyn gehindert durch das Dafeyn des Größ- 
ten. — Und babei wollen wir Kleinen es benn bewenden laſſen; 
können wir uns doch auf die Zehen ftellen und fomit ein wenig 
größer machen! 





Der Hoh' flolzirt, der Kleine Lacht, 
So hat's ein Jeder wohl gemadht. 
4111. Gewarnter Mann, 
Gegen Zwei ſich wehren Eann. 
Der Engländer: Afore warn’d, afore arm’d. 
4111a. Gewarnter Mann ift halb gerettet. 
4112. Unerfahrner Mann ift wie ungeſalznes Kraut. 
4113. Freier Mann, freies Gut. 
aus der Zeit, wo noch Leibeigenfchaft galt, und der Abel man- 
nigfach bevorrechtet war an Perſon und But. | 
4114. Ein Mann, wie ein Kind: Alles was er fieht, will er haben. 
4115. Des Mannes Sinn 
Iſt fein Gewinn. 
4116. Je größ’rer Mann, je größ’rer Hall. 
4117. De Mann mott wol Alles eten, 
Aber nig Alles weten. 
wider die fogenannten Topfkieker. 
4118. Wie Du willft und wann, 
Du find’ft Deinen Mann. 
wider die Bramarbafirenben. 
Er ift Bott einen armen Mann fchuldig. 
er verfchlemmt das Geine. 
Er fteht feinen Mann. 
Er ift ihm Manns genug. 
Daheim iſt er ein Mann. (818. 3532) 
Er ift ein Mann auf feinem Plan. 


Er ift ein bewanderter | — her ift Einmal zu Markt, 


Zweimal zur Mühle und Dreimal zu: Bade geweſen. 


Er heißt ein Mann, aber der Nam' iſt an ihm verloren. 
Er iſt ein Mann, wie Judas ein Apoſtel. 


Mantel — 29 — Marterwoche 


4119. Mantel; Den Mantel nach dem Winde hängen. (6437) 
Der Engländer: To grind with every wind. 
4120. Den Mantel auf beiden Schultern tragen. (2892) 
fagt Einer: ſchwarz, fo fagen fie: Kohle! — ſagt Einer: 
weiß, ſo ſagen ſie: Schnee! 
4121. Man ſoll den Mantel kehren, als das Wetter geht. 
4122. Ein Mantel und ein Haus decken viel Schande. 
4123. Der Mantel iſt deß, den er deckt, die Welt deß, der ihrer 
enießt. 
: —* den Mantel uͤber'n Kopf werfen. 
Der Sach' einen Mantel umhaͤngen. 
Das verſtand jener Wirth vortrefflich, welchem ein Gaſt ſagte: 
er koͤnne heut nicht zahlen, der Wirth moͤg' es im Gedaͤchtniß 
behalten. „Gern“, erwiederte der Wirth, „da muß ich aber 
die Kreide zu Huͤlfe nehmen!“ — und nun ſchrieb er mit 
fingerlangen Buchſtaben des Gaſtes Namen, Stand und Schuld 
an eine große Zafel. — „Aber, Herr Wirth, da kann's ja 
die ganze Stabt ‚lefen, daß ih Ihnen fchuldig bin!” Der 
Wirth erwiederte: „Wiffen Sie was, laffen Sie Ihren Dan: 
tel bier, den wilt ih darüber hängen!” 
Marietchen. (Siche Nr. 145 bed Wetters Kalenders.) 
4124, Markt; Wie der Markt, fo der Zoll. 
4125. Wer lange fläpt, un dralle löpt, kuͤmmt ook to Marfte. (1640) 
4126. Solchem Markt’ gehört ein folcher Zoll. 
4127. Auf dem Marfte lernt man die Leute Fennen. 
beffer wenigftens wie in der Kirche, denn da knieet Jeder, ba 
"gehen gleiche Wort’ und Gebehrben. Wem's Ernſt ift, das ſieht 
und weiß allein Gott. Auf dem Markt’ aber und im Handel, 
wo um ben Pfennig gezankt und gefchworen wirb, mo es das 
Mein und Dein gilt, da lernt man bie Leute Eennen. 


4128, Markt lehrt kramen. 
4129. Später Markt wird gern gut. 
4130. Rühme den Markt nicht, bevor er gehalten ift. 
4131. Weil's Markt ift, muß man faufen. 
4132. Wer den Markt verfaumt, dem fchlägt man feinen neuen 
Kram auf. 
4133. Wer auf dem Markte fingt, dem bellt jeder Hund in’s 
Lied. (5760. 6540) 
Der Markt wird Dich's fchon lehren. 
Marfchall. (Siehe Kr. 6372.) 
4135. Marterwoche; Die Marterwoche laß ftill vergehn, 
Dein Heiland wird fehon auferftehn! (3759) 
a. Man reißt fih um ihn, wie um die Marterwoche. (798 a.) 


Y 


Martini — 300 — Maul 


Martini. (Siche Wetter-KRalender.) 

41355. 3u Sanct Martin, wenn die Störche kommen. 
(4574 a. 4668. 4785) 

4136. Zu Sanct Martin, 

Feuer im Kamin. 
4137. März; Zu Anfang oder zu End 

Der März fein’ Gifte fend’t. (Edenſo Brany.) 
4138. Was der März nicht will, 

Holt fi der April. 

von fehwer Kranken. 

4139. März, | 

Nimmt oole Lüde bym Sterb; 


l 
Sit en wedder ſtill. 
- (Siche Wetter⸗Kalender.) 
4140. Maͤßigkeit; Tägliche Mäßigkeit ift das befte Faſten. 
4141. Mauer; Die Mauern machen das Klofter nicht. (3649) 
4142. Mauerer; Ein, Tropfen Maurer » Schweiß koſtet einen 
Thaler. (7137) 
4143. Maul; Dem Maul’ abgedarbt, ift fo gut, wie die Pacht 
von einer Wiefe. (5603 —8) 
4144. Man muß dad Maul nach ber Zafche richten. (830) 
Der Stalienee: E bisogna, far’ i bocconi à misura della bocca. 
4145. Das Maul ift des Leibe Henker und Arzt. (3726. 4340) 
4146. Was Mäulhen nafcht, muß Leibchen büßen. 
4147. Wuͤſtes Maul, wuͤſtes Herz. 
4148. Wie dad Maul, alfo der Salat. (441—44. 5168) 
Der Engländer: Like lips, like lettice. 
4149. Ich hab’ ein Maul, dem geb’ ich zu effen, dad muß reden 
wie ich will. (Edenſo Dänifd.) 
Er hängt fein Maul in Alles. 
Er hat ein groß Maul, 
, er kann elber was in's 
Er dat ein Maut, | man Windeln ee 


ein Schlachtſchwert. 
Ein Maul, wie | eine Frei 
Wer aufbrauft um ’nen Quark, viel laͤrmt und ſchimpfet fehr, 
Dat Pulver auf der Pfann’ und keines im Gewehr. 
4150. Ein böfes Maul ift fchärfer denn ein Schwert. 
denn es kann Ehr’ und guten Namen abfchneiden und zer: 
hauen; das kann aber kein Schwert. 
4151. Ein gefhwägig Maul verwirrt ein ganzed Land. 


Maulaffen — m — Maulschelle 


4152. en Maul ift das Unglüd zum Ziel geftedt. 
unter Maul ift auh Mault hier zu verftehen. 
4153. Mit vollem Maul ift ſchlimm blafen. 
4154. Das Maul in den Himmel ftoßen. 
wiber Gott murren. 
4155. Das Maul ift der Münzer. (6992) 
4156. Wer Einmal in die Mäuler fommt, kommt felten unver: . 
legt wieder heraus. (2046) 
4157. Ihm ift dad Maul verftopft, wie dem Froſch nah St. 
Jacobs⸗Tag. 
Einem ein fett Maul machen. 
Einem was in's Maul fchmieren. 
Einem das Maul ftopfen. 
Maul und Nafe auffperren, 
Sich das Maul verbrennen, 
4158. Bringt man ihm das Maul in Schwung, hört’3 den gan- 
zen Tag nicht auf zu läuten. 
4159. Sein Maul ift froh, daß es Nacht ift. 
Ihm ift das Maul: verfchwollen. 
Einem übers Maul fahren. 
Er wiſcht das Maul und geht davon. 
4160. Er ift feined Mauls Stiefvater. 
a.&r fieht ihm fo aͤhnlich, als wär er ihm aus dem Maule 
gefrochen. (1271) 
4161. Sie giebt ihrem Maule nicht umfonft zu effen. 
es darf nicht viel feiern. 
Das Maul geht ihr wie 'ne Flachsbreche. 
Er laͤßt das Maul hängen, wie ein Leithund. 
4162. Es hilft Fein Maulfpigen, fondern pfeifen. (1183) 
4163. Maulaffen feil haben. 
von „Muul apen“, Maul offen, Maul:Affen. 
4164. — nur treiben viel Parlaren, 
Daß ihre Voreltern Pferde waren. 
4165. ne über einen Mauleſel gefest ift, halt ſich auch für ’nen 
errn. 


Maul: Franke. 
Er ift ein Maul: Franke, 
4166. Maul= Gebet kommt nicht gen Simmel. 
4167. Maulfchelle; Auf ’ne Maulfchelle gehört ein Dolch. 
weil fie befchimpft, entehrt; — aus einer Zeit, ba man noch 


Maul·Tasche — 32 — Kay 


nichts von intrifaten InjuriensProceffen mit wächfernen 
Nafen wußte, welche der Richter zufammen = ober auseinander: 
Enetet, wie er will. 
4168. Die Erfte Maulfchelle ift befier, wie zwei andere. 
nämlich die zuerſt applicirte, 
Maul: Zafche. 
Maul: Better. 
4169. Das Maul zur Luͤgen-Taſche machen. 
4170. sen wiühlt viel, verdirbt viel, meint's aber nicht 
e. 


wenn auch; ich mag ihn doch nicht in Wieſ' und Garten! 
Meint er's auch nicht böfe, fo thut er mir doch Böfes und 
muß das büßen. 
4171. Maus; Das ift wol eine arme Maus, 
Die nur weiß zu Einem Loch’ hinaus. Mirtmiſch) (1662) 
4172. Wenn die Maus ſatt iſt, ſchmeckt das Mehl bitter. (3065) 
Der Stalienr: Abondanza genera fastidio. 


„Eine volle Seele tritt mit Fuͤßen ayf Honigf 
— 


4173. Keine Maus erſtickt unter einem Fuder Heu. (Edenſo Saͤniſch. 
4174. Was Dir nicht gehört, das flreift ne Maus mit dem 
Schwanze weg. (2475) 
deßhalb werfen bie Schneider fhöne Tuch: Schnitte „nach der 
Maus’ (ober „in bie Hölle” Hinter'm Ofen), damit fie die 
felben nicht, als ungerechtes Gut, mit dem Schwanze wegftreife! 
4175. Nafcht die Maus Einmal vom Spede, fie kommt wieder. 
4176. Die Maus hat dad Pech, der Vogel den Leim verfucht. 


4177. Kleine Mäufe haben auch | Sowänze. (3346) 
nehmt Euch, in Gegenwart von Kindern, auch im Reben in Adht! 
4178, Mit Mäufen aden. 
Er hat Maͤuſe-Neſter im Kopf. 
Der Stanzofes Avoir des rats. 
Was mag er (fie) für Mäufe aufzuſchwaͤnzen Haben ! 
bei langem Ausbleiben. 
Schert Euch weg; bier habt Ihr Feine Mäufe aufzuſchwaͤnzen. 
4179. Mäufels Dred will allzeit unter den Pfeffer. 
Er miſcht fih drein, wie Mäufe: Dred unter'n Pfeffer. 
4180. Maufet wohl und mauet nicht. (6973 — 75) 
4181. May; Den May muß man nehmen wenn er fommt, und 
kaͤm' er zu Weihnachten. (1354) 
Des Lebens May blüpt Einmal und nicht wieder! 


Meer — 303 — Meissner 


4182. Kein May waͤhrt ſieben Monate. 


4183. Wenn der May ein Gaͤrtner iſt, iſt er auch ein Bauer. 
(Siche Wetter=. Kalender.) 


4184. Meer; Das Meer ift nicht fill, wenn ber Wind ftürmt. 
In's Meer füen. 
4185. Meerrettig ift dem Magen ein Pflafier, 
Den Augen ein Lafter. 
| ber Naſe nicht weniger. 
4186. Mehl; Ohne Mehl und Waffer iſt ſchlecht baden. 
4187 Das giebt Fein Mehl zum Brei. (5633 b.) 


4188. Der müßte viel Mehl haben, der alle Mäuler verkleiben 
wollte! (3175. 3775) 


Er behält Mehl im Maule. 
4189. Wer nicht malen will, Eriegt Fein Mehl. - 
4190. Meid’, hilft's nicht, fo leid’. (6476 — 78) 
4191. Was man nicht kann meiden, 
Soll man willig leiden. (4804) 
Meile. 
Er denkt drei Meilen hinter Gott. 
4192. erg hat der Fuchs gemeffen und ben Schwanz zu: 
e 
* Bon uͤberlangen Meilen ſagt der Ruſſe ſehr poetifh: „Zwei - 
Liebende haben fie gemeſſen.“ 
4193. Mein und Dein, 
Bringt alles ungluck herein. (3145) 
4194. Waͤr's Mein und Dein auf Erben nit, 
Wir hätten wol fo guten Fried! 
4195. Meine; Willſt Du frafen mich und Meine, j 
Sieh vorher auf Dich und Deine. 


4196. Meinen; Am Meinen und Glauben bind’t Niemand fein 
Pferd feſt. 


4197. Das gute Meinen, 
Macht Manchen weinen. 


#198. Meinen, ift nicht wiffen; 
Wer's nicht merkt, wird befh...n. 


4199. Der Meiner und der Lügner find Brüder. Barca.) 


4200. Meinung; Viel Meinung 
Brit Einung. 


4201. Die Elingende Meinung, die befte. 


4202. Meißner, 
Gleißner. 
Was ſagen dazu die Meißner? 


Slleisten — 304 — Mensch 
4203. Meiſten; Nicht nach den Meiſten, ſondern Ba) DEREN. 


Wo man bie Urtheil’ zählen thut, 
Und nicht wiegt, wirb es felten gut; 

Denn Weisheit fteht nicht in ber Zahl, 
Noch in viel Köpfen überall, 

Sondern in Kunft, Uebung unb Sinn! 


Man hat das artige Wortfpiel: „Das Meer (dad Mehr) 
wirft großen Unrath aus.“ 
4204. Meifter; Drei Dinge machen einen guten Meifter: Wiffen, 
Können, Wollen. 
: 4205. Mancher will Meifter feyn, und ift Fein Lehrjunge gewefen. 
4206. Wie der Meifter, fo dad Werk. 
4207. Es wird Keiner ald Meifter geboren. (Edenſo Eng.) (4677) 
4208. Es fällt Fein Meifter vom Himmel. (919) 
4209. Er ift Meifter, wenn Sie nicht daheim iſt. (1483 «.) 
Kräht die Denn’ und ſchweigt der Hahn, 
Sft das Haus gar übel dran. 
4210. Wenn der Meifter kommt daher, 


Gilt das { ee nicht mehr. (5141) 


4211. —* der Meiſter kommt, iſt es um's Spiel der Schuͤler 
gethan. 
4212. Guter Meiſter macht gute Juͤnger. 
4213. onen Meiſter nig hören will, de mot den Buͤddel 
ven. | 


4214, Kein Meifter fo gut, der nicht noch zuzulernen hätte. 
4215. heul Wohl gehämmert und übel gemacht, ift 
’ne halbe Meifterfchaft. 
Fleiß, ohne Kunſt. 
Melde. (Sich Merk) 
4216. Melken; Zu viel! Melken giebt Blut. 
4217. Melfgilten; Aus Melkgilten ift gut trinken. 
4218. Menſch; Der Menfch ift feines Gluͤckes Schmied. (2241) 
Sein Shidfal bildet fi der Menfch felbft und feinen 
Menfchen bildet fi das Schickſal. 


O Menſch, Dein Gluͤck und Heil Fannft Du Dir felber nehmen, 
So Du Di nur dazu willft ee und bequemen! 
4219. Der Menfch kann Alles, was ale erg 


Mit dem Genius fteht bie Natur in ewigem Bunde: 
Was der eine verfpricht, Leiftet die andre gewiß! 





Mensch — 305 — Mensch 
4220. Mit Menſchen Frieden, mit Sünden Krieg. (4695) 
4221. So mander Menſch, fo mandhe Sitte. (3667) 


4222. Jeder Menfch hat feinen | Syke. (3160) 


4223. Kein Menfch ift ohn' ein Aber. (2405. 4095. 5893. 6245) 
Der Stalimer: Ogni farina ha crusca. 
Defhalb muß man die Denfchen nur mit dem Krämergemwicht 
wiegen, Eeineöwegs aber mit der Goldwaage, wie es, leider! for 
gar Freunde unter einander oft zu thun pflegen. 
4224, Auf Erden lebt Fein Menft enfind, 
An dem man nicht ein’n Mangel find’. 
Der Engländer: He is lifeless, that is faultless. 
4225. Ein Menfch ijt deö andern Gott. 
Es giebt nichts Höheres, als daß ſich der Menſch im Menfchen 
fühlbar mache; fo fteigert fidy die Seligkeit durch Menfchen und 
Geiſter wie durch eine eleftrifche Kette, um zuiegt als Funken 
in das himmlifche Reich überzufpringen. 
4226. En Menſch ift des andern | u 
4227. Zum lebendigen Menſchen muß man ſich Gutes und Boͤſes 
verſehen. (778) 
Biel, Theſtorides, ift dem fterblichen Auge verborgen, 
Doch wie bes Menſchen ni, giebt's undurchdringlicher 
nichts mehr! (Homer) 


Eiche vor und hinter Dich, 
Menfchen find gar wunderlich; 
Difteln ftechen, Neffeln brennen, 
Wer kann alle Herzen Eennen! 
4228. Des Menſchen Wille ift fein Himmelreich. 
Dies Himmelreich aber ift, wie der Wille, gar fehr vergänge 
lich und unbeftändig. „Wer aber den Willen Gottes thut, ber 
bleibet in Ewigkeit. (1 So. 2) 
4229. Des Menfchen Gedicht ke 
Wird oft zu nicht. ‚ 
4230. Der Menfch denkt's, 
Gott lenkt's. (Ebenſo Franz., Engl, Dunlſch, Ital., Yortus.) (6685) 
„und der Teufel beſudelt's!“ ſeten fie in Oeſterreich 
hinzu. 





— 


Gottes Regiment Tann ihm Niemand ablernen. Er läßt bie 
Menfchenkinder fchaffen, arbeiten, forgen und handthieren, und 
geſchieht es dennoch nicht, wie fie eö gedenken und abmeffen. — 
Unfere Wege find nicht allegeit Gottes Wege; unfere Geban« 
ten BR die feinigen. 
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Doch nicht alle vollendet ſie Zeus, der Menſchen Gedanken! 
(Homer.) 


Wenn's Menfchen greifen aufs Klügfte an, 
So geht doch Gott ein’ andre Bahn! 


Er hat noch niemals was verfehen 
In Seinem Regiment; 

Nein, was Er thut und laͤßt gefchehen, 
Das nimmt ein gutes End’! 





Es fteht in keines Menſchen Macht, 

Daß fein Rath werd’ in's Werk gebracht, 
Das er fi deflen freue: 

Des Höchften Rath, der macht's allein, 
Daß Menfchen:Rath gebeihe ! 


4231. Menſch, hilf Dir felber, fo — Bag helfen. (2306) 
4232. Kein Menſch muß müffen. 


aber jeder Menfch muß wollen. — Hole ber Kudud Jeden, 
der nicht willt — Wie Mandher, den dag Muß ärgert, läuft 
davon; wenn er aber, aus ber Wirfung, bad. Rechte genoffen 
und erkannt hat, kommt er zurüd und will mäffen! — Man 
laffe dem Muß mur Beit, fo wird's zum Wollen. — Wer 
recht will, muß wol, und wer einfieht, will aud! 


4233. Der Menfch lebt nicht vom Weberfluß. (748) 
4234. Menfchen = Antlib,, Löwen - Antlik. 


gilt ganz befonders von bes Menfchen Auge und Stimme — 
Der berühmtefte Thier⸗Baͤndiger unferer unb wol aller Beiten, 
Martin, ber, im Gemeinfhaft mit feinem Schwager Wil⸗ 
heim van Akten, die bebentendfte, lehrreichſte und praͤchtigſte 
Menagerie zufammengebracht hat und damit Europa durchziehet, 
hat uns das auf bas Glänzendfte bewiefen. — Wir haben es 
mit eignen Augen gefehen, daß er zu einem wilden, gewaltigen 
Afrikanifchen Löwen in den Käfig flieg, bloß mit dem Blicke 
feiner Augen, der Stimme feines Mundes und einer gewoͤhn⸗ 
lichen Reitpeitfche bewaffnet. Als er die Thür des Käfige aufs 
that, ging der Löwe hinter fi zum Sprunge, fchnaubend, zaͤh⸗ 
nefletichend und die Wände mit feinem gewaltigen Schwanze 
ſchlagendz nur erſt ald Martin’s fefter, drohender Herrſcher⸗ 
Blick fein Auge traf und diefer ihm das: „down!‘ (Nieder!) 
mit aller Macht zugebonnert hatte, legte ſich das ergrimmte 
hier und wandte fheu den Kopf ab, es unwillig ertragend, 
daß fein Gebieter ihm nahte. — Als fi Martin wieder zu« 
rüdzog, das Auge unverwandt auf den Löwen geheftet, erhob 
fi diefee wiederum, und kaum hatte Martin den Käfig ver⸗ 





Mergel — « Messe 


laſſen und noch während er bie Thuͤr beffelben zumachte, ſprang 
der Loͤwe in lange verhaltenem Grimm wider die Thuͤr an mit 
den gewaltigen Tatzen. Die ſich ſtraͤubende Maͤhne, das zorn⸗ 
ſpruͤhende Auge, der weit aufgeriſſene Rachen und das ingrim⸗ 
mige Schnauben verriethen es noch lange, daß er die erlittene 
Demuͤthigung nur ſchwer verwinden konnte. 
4235. Wer ſich auf Menſchen verläßt, iſt verlaſſen genug. 
4236. Menfchen und Wind 
Aendern geſchwind. 
4237. Menfchen: Gunft, 
Erden: Dunft. 
Gott hat den Menfchen fo befchaffen, 
Es feyen Laien oder Pfaffen, 
Weltlich ober Geiſtlichkeit, 
So ſind ſie All zum Fall bereit: 
Heut ſteht er auf, morg'n faͤllt er wieder; 
Ein Suͤnder heut, morg'n iſt er bieder: 
Es iſt kein B'ſtand in aller Welt! 
4238. Der Menſch kann arzneien, 
Gott giebt das Gebelben, ( (2384) 
4239. Es giebt zweierlei Menfchen: bie einen zürnen leicht, bie 
andern geben nicht3 darauf. 
Spott gegen bie Hitzkoͤpfe. 
4240, Wie die Menfchen werben gefcheidter, 
Macht der Zeufel die Hölle weiter. 
ja wenn fie, je gefheidter, auch je beffer würben! 
nn einen Menfchen, wenn ein Schwein gleich ein Menfch 
wäre! 
Ein Menſch, wie eine Ziffer. 

4241. Mergel macht den Water reich und den Sohn arm. 
wenn nämlich der Vater den Ader übermergelt ober ausmer⸗ 
gelt. — Mergeln muß mit Verftand umd Borficht geſchehen! 

4242. Merk und Melde, 

Machen beid’ im Felde; 

Plüde Merk, lag Melde ftahn, 

So magft mit allen Leuten gahn. 
wie zierlih, fürs melde nicht Ales was Du merffil — 
Der Melde (Atriplex L.) giebt es übrigens gar viele Arten: 
Gemeine Melde, Rofenmelde, Sartenmelbe, Wald— 

ud melde, Meermeldbe, Hundbömelbe, Stinfmelde un. f.w. 
So giebt’s denn auch gar viele Arten zu melden, ald: klat⸗ 
Then, anzeigen, pegen, zuraunen u. f. w. 

Meffe. 
Die volle Meffe fingen. 
20% 


Messer — 308 — Misstrauen 


4243. 


4244, 


4245. 
4246. 


4247. 


Meſſer; Wer’s Meſſer zuerſt zuckt, .. es auch zuerft 
einfteden. 
Das Meffer macht nicht den Koch. (3462) 


Kein Meffer ift, das fehärfer fchiert, 
Als fo der Bauer ein Edelmann wird. (425. 3714. 5938) 


a. Er fchneidet mit dem großen Mefjer auf. (3944 b.) 
lügt und prablt. 
Metall; So mancherlei Metall, fo manderlei Schladen. 
Mich duͤnkt, ich wähn’, ich mein’, ich halt’, 
Thut oft der Wahrheit groß’ Gewalt. (957) 
Michel. 
Ein Deutſcher Michel. 
Vetter: Michel. 
Haupt: Repräfentant bed Deutfchen Philiſterthums. 
Miethe. (Sich Zins.) 
Milbe. 
Er möchte jeder Milde Reitftiefeln anlegen ! (3716) 
Milch; Melk, malt dat Herte welf. 


. So ähnlich, wie eine Mil der andern. (1271) 


Er fieht fo fauer, wenn er in bie Milch fähe, fie verfauerte. 


Er meint, er habe Milch im Napfe, fo ſcheint ihm nur der 
Mond hinein. 


Er hat wohl in die Milch zu brocken. 


. Mild aus andrer Leut Seckel. 


Er iſt mild auf der nehmenden Seite. 


. Milde; Zu viel Milde, iſt verthan. 
. Der Milde giebt ſich er = ae Geizhals nimmt fi) arm. 
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. Mifhenz Haft Du wohl gemifcht, fo kart' e8 wohl 
. Mißbrauch iſt keine Gewohnheit. 


konnte alfo, vor dem geſchriebe nem Recht, kein Gewohn⸗ 
heit s-Recht begruͤnden. 


.Mißbrauch lehrt den rechten Brauch. 
. Mißbrauch ift alles guten Brauches Roſt. 
. Mißgunft frißt ihr eigned Herz, aber Fein fremdes. (4505) 


das fremde gedeiht wol eher babei. 


. Mißthun von Armuth wegen, fol man willig vergeben. 
. Der Miffethäter hat das Schelten auf der Straße verloren. 
. Mißtrauen 


Macht fleißig fchauen. 


. Mißtrauen bringt weiter als Vertrauen. 


Mist — WE — Mittel 


4261. Miſt geht über Liſt. (39%0) 

Der Stalieners: „Mift thut mehr Wunder als die Heiligen. ” 
Salomo Landolt, ber wadere Schweiger Land-Voigt, ſchrieb 
bies Sprichwort mit großen Buchftaben über fein Stabelthor und 
löfete fo feinen Bauern das Räthfel, wodurch doch wol feine 
Aecker fo viel reichlicheren Ertrag gäben. 

4262. Mache Mift, 
Dieweil Du Landooigt bift. (Säneis.) 
4263. Kein Mift düngt fo wohl, als der Koth, den des Herrn 
Buß auf den Ader bringt. 
Bor Alters lebt' ein Mann, ber hatte ftets fo ſchoͤne Frucht 
auf feinem Ader, wie Keiner rings ums; warb deßhalb von fei: 
nen Neidern ber Zauberei angeklagt. Da führte er all fein fchön 
Geſchirr und Zeug und fein wohlgenährtes Vieh auf den Markt 
nebft den Geinigen und ſprach: „Sehet hier, ihr Richter und 
lieben Bürger, ‚das ift meine Baubereis — den großen Fleiß 
bie Sorge, Wach' und Arbeit, bie ich felber vorn an mit 
ben Meinigen thue, kann ih Euch nicht fo vor Augen führen”, 
4264. Wie einer. ift, 
Alſo macht er Mift. 
Er iſt fauler ats Miſt. 
4265. Mit gegangen, mit gefangen, 
Mit aeflohlen, mit — (2707. 5154) 
4266. Mitleid; Wer Mitleid bringet, bietet genug. 
4267. Mitnehmer; Ein Mitnehmer ift beffer, denn zwei Nach: 
bringer. (2509 — 12) 
4268. Mittag; Wer Mittags auffteht, ſchlaͤft nicht den ganzen 
Zag. (2454) 
a, Es währt von Elf bis Mittag. (6297 a.) 
4269. Mitte; In der Mitte ift die Tugend. (Xıtrömifh.) 
4270. Die Mitte nur frommt. Cugriechiſch. 
Wahlſpruch des weifen Pittakos von Mitylene. 
4271. Mittel; Im Mittel lebt man am beiten. 
Es ift alfo Fein mittelmäßiges Loos, im Mittelftande zu Leben. 
Ueberfluß kommt eher zu grauen Haaren, aber Auskommen Lebt 
länger. Die fi mit allzuviel überladen,* find eben fo krank, 
als die bei Nichts barben. 


Wohl gelebt, Licinius, wenn man weder 
Hohes Meer ftets hält, noch, dieweil dem Sturmwind 
Man in Angft ausbeuget, zu bicht bem falfchen 
Strande ſich anhängt. 
Wer die Segnung goldnen Mittelftandes 
Auserkor, fheut ficher der abgemorfchten 
Hütte Wuſt, fcheut mäßig beneidenswerthe 
Pracht des Palaftes. (Horaj;.) 


Mittelweg — 310 — Monch 


Wer vom Feuer bleibt gar zu weit, 
Der friert gewiß zur Winters Zeit; 
Wer gar zu nah tritt, wird verbrannt: 
. Zm Mittel ift der befte Stand! 
4272. Mittelweg, 
Ein fich’rer Steg: 
Der Sranzofe: Vertu git au milieu. 
. 4273. Mittelftraß, 
Die befte Maaf. (4554) 
4274, —— e; Wo's Mode iſt, trägt man den Kuhſchwanz als 
alöband. 
4275. Wo's Mode ift, fingt man den Pumpernidel in der Kirche. 
4276. Mohr; Ein Mohr fhwärzt den andern nicht. 
fagte die Nonne. zum Pater. 
4277. Mohren werben nimmer weiß. 
| Der Hamdurger fagt: „Man mag em waſchen oder typen, 
As he is, fo will he wol blyven!“ 
4278. Es ift vergeblich, einen Mohren wollen weiß wafchen. 
4279. Molnheim; Geh nad) Molnheim und laß Dir den Geden 
ſchneiden. 
Nuviges Antiqyras. 
Molnheim, wol ſtatt Moͤllen, Mollen; ein — 
Staͤdtchen, welches, als Geburtsort Tyll Eulenfpiegels, 
der auch dort begraben liegt, eine ſeltſame Beruͤhmtheit erlangt 
hatte. 
4280. Monat; Im Monat zweimal voll, 
Bekommt dem Magen wohl. 
nur zweimal, ift wenigftens gewiß nicht fo verberblich als 
viermal, ober gar alle Zage toll und voll. 
4281. Mönch; Der Mönch. legt wol bie Kutte ab, aber nicht 
ben Sinn. 
4282, Mönche, Mäufe, Ratten, Maben 
Scheiden felten ohne Schaden 
4283, Demüthiger Mönch, hofärtiger Abt. 
4284. Ein Mönch ift nirgend befjer denn, im Klofter. (852) 
Brage: „Warum geht Fein Mönch allein über bie Gaffe? 
Antwort: „Damit, wenn ja ber Zeufel ben Einen holt, ber 
Andere fagen Eönne, wo er geblieben 1” 
4285. Es find viel Mönche, aber Wenige verfchnitten. 
Der König fragte den Abt: wie viel Geiftlihe er im Kloſter 
babe? — Der Abt antwortete: „Die Anzahl meiner Mönde 
weiß ich, deren find zwanzig, wie viele aber darunter Geift- 
liche find, mag Gott wiffen!” — Auch die alten Griechen 


Ko — 311 — Morgen-Röthe 


fhon hatten das Wort: „Der Ehyrfos: Träger find viele, 
ber Bacchanten aber wenige!“ 

Wenn man es nicht. beſſer kann, 

So iſt der Mönch wol auch ein Mann. 

Bor weißen Mönchen und Juden 

Soll jeder Chrift ſich huten. 


. Der Mönd) antwortet, wie der Abt ſingt. 


Opfert, es iſt ein Moͤnch geſtorben! 
Mond; Zunehmenden Mon, 
Will Bedermann bon: 


. Schächte nicht des Mondes Schein, 


Sp mir die Sonne will gnäbig feyn. 

Was kuͤmmert's den Mond, daß die Hunde bellen! 

A Der Mond: fcheint ihm durch die Beine. .(2944 c. 5740 a.) 
ben Säbelbeinigen. 

Er hat immer Mondſchein. 

ber Glazkoͤpfige. 

Monſtranz; Eine [höne Monſtranz, wenn nur Heifthum 

drinn wäre! 

Montag; Blauer Montag, volle Kröpfe, 

Leere Beutel, tolle Köpfe. 


Mordgeſchreiz „Sch bitte. Dich”, ift ein Morögefchrei. 


Morgen; Der Morgen forgt, der Abend. verzehrt. 


Morgen, Morgen, nur nicht Heute! 


Sprechen alle trägen Leute. (324. 1642) 


4297. 


4298. 


Zugend, nuge den Tag; nicht um Ein Haar trauenb dem fol- 
aenden! (Horay.) 
Spar’ micht: auf morgen, was Du heut thun kannſt. 
Nichts auch werde verſchoben zum morgenden Tag' und daruͤber, 
Denn kein ſaͤumiger Mann wird je anfuͤllen die Scheuer, 
Kein. aufſchiebender auch: nur Emſigkeit foͤrdert die Arbeit; 
Doch wer ein Werk ausſetzt, der Mann ringt immer mit Drang— 
ſal. GOeſiodos.) 
Er denkt kaum bis Morgen. 
Morgen wollen wir davon reden. 
Brauner (grauer) Morgen, ſchoͤner Tag. 


Der dranzoſe: Brune matinde, belle journde. 


4299. Morgen: Gäfte bleiben nicht. 


4300. 
4301. 


Morgen: Regen und Weiber-Weh, 

Sind um Zehne nimmer meh. (Stmaben.) 

Morgen: Röthe und Abend: Räthe find unftät; 

Morgen: Räthe und Abend-Röthe find ftät. 
Ein Wort Friedrichs des Weifen von Sachſen. 


Morgen-Stunde — 312° — Stücken 


4302. Morgen: Stunde 
Hat Gold im Munde. (1639) 
Morgenftund’ bat wahrlich ber Zagsarbeiten ein Drittheitz 
Morgenftunde gewinnt Dir am Weg’ unb gewinnt Dir an 
Arbeit! (HeftodpB.) 
4303. Morgen: Suppe; Man mot be — nig to 
grot maken, dat man Abends ook wat het. 
4304. Alles zur Morgenſuppe sieh ift ein böfer Imbiß. 
2852 


4305. Moͤrſer; Wenn nichts im Mörfer ift, giebt’3 großen Lärm. 
a. Nackt und bloß, wie 'ne Mörferkeule. (5747 a.) 
Mofes. 
Er hat Mofen und die Propheten. 
Sprit Du mit Mofen, Aron hatt’ en Snöv. (Schnupfen) (Hotftein.) 
4306. Motten; Lieber die Motten in den Kleidern, ald die Ehre 
in Schuldfcheinen. (1013) 
4307. Mühe; Wer die meifte Mühe mit ben Kühen hat, genießt 
ihrer am wenigften. (1211. 2019) 
4308. Der Mühe 
Giebt Gott Schaaf’ und Kühe. (2312) 
4309. Der Eine hat die Mühe 
Der And’re hat die Be 
4310. Müh’ und Fleiß 
Bricht alles Eis, 
4311. Mühle; Wer zuerſt zur Mühle kommt, mahlt zuerft. 
4312. „Gieb ab ab, Gieb ab ab,” klappert's in der Mühle. 
4313. Mühlgraben; Wenn ber raben trock 
er Meblkaften leer. ER ei. 
Mühlfteine. 
Er laͤßt nichts liegen, als En und heiß Eifen, 
Muden. 
Er hat Muden. 
Das find alte — 


4314. Müden; Man dm Boa nicht nach jeder Mücke fchlagen. 


(Schmwaben.) 
Gegen ben Löwen und Elephanten, 
Sind zu gebraudyen bie Leib » Zrabanten; 
Aber der Mücde wehren ſie's nicht, 
Daß fie den König in bie Nafe fticht. 
4315. Müden feigen, und Kameele verfchluden. (xattt. 2, 2. 


Der Sranzofe: S’amuser à la moutarde. 


Müller — Bi Niund 


4316. Aus einer Muͤcke einen Elephanten machen. «ıtariehih.) (7022) 
Der Engländer: He makes a mountain, of a mole-hill. 
4317. Hungrige Müden beißen ſchlimm. 
4318. Was einem nicht befcheert ift, das nimmt eine Müde hin. 
Er hat Müden im Kopfe. 
Dir Sranzofe: Il a martel en tete. | 
Mandyer hat den Kopf voller Müden und kann fie doch nicht 
im Gemade leiden. 
Er kommt allzeit wieder, wie 'ne Müde, 
Das nimmt ne Muͤck auf dem Schwanz’ übern Rhein. 
es ift nichts dran. 
4319. AU Bettjen hilpt, feggb de Müd, un — pißt in’n Rhyn. 
4320. Müllers Henn’ und Wittwerd Magd, 
Hat felten Hungerönoth geklagt. 
4321. Für Müllers Hennen, des Baͤckers Schwein und der Witt: 
frau Knecht foll man nicht forgen. 
4322. Er nährt fi aus dem Stegreif, wie ein Müller. 
4323. Du bift mir fo lieb, 
Wie dem Müller der. Dieb. 
4324. Müller, Schneider und Weber werden nicht gehenkt, das 
Handwerk ginge fonft aus. Gayern.) | 
Die Müller ſtehen von uralte Beit ber im fchlimmen Rufe 
bes Uebervortheilene. Es warb, einft von Jemand nach einem 
ehrlichen Müller umgefragt, beffen. er eben bebürfe; da fagte 
man ihm: „Des Müllers Frau habe fo eben einen Jungen ges 
boren, vielleicht fey ber noch ehrlich 1’ 


Auf die Frage: weßhalb wol Fein Storch auf einer Mühle 
nifte? — war die Antwort: „Weil der kluge Storch fuͤrchtet, 
vom Müller zu fehr übervortheilt zu werden!“ 

4325. Der Müller mit der Mebe, 
Der Weber mit der Gretze, 
Der Schneider mit der Scheer”, 
Wo kommen die drei Diebe her! 
4326. Münden fol mich nähren, 
Sn Ingolftadt will ich mich wehren. 
4327. Mund und Herz find eine ganze Spanne von einander, 
4328. Mänig Mund, 
Mänig Pfund. 
altes Erb» Gefeg; da wo lauter Enkel find, follen Alle gleich 
erben: fo mancher Mund, fo manches Pfund. Es foll alfo nad) 
den Häuptern getheilt werben, nicht nach den Stämmen 
ober Linien. 





Mund ⸗ Köch — 314 — MAMünze 


4329. Der Mund luͤgt Alles, und nicht das Herz. 
4330. Mit vollem Mund’ ift 658 blafen. dttrömird.) 
4331. Den Mund fol man fehnüren. 
Augen, Ohren find bie Fenſter und ber Mund bie Thuͤr in’s 
Haus; 
‚Diefe, wenn fie wohl verwahret, geht nichts Böfes ein und aus. 


1,8 0-2 w 


(Spr. Sal. 13, 3.) > 
Der Spanier: „Das Böfe mas aus Deinem Munde geht, 
fällt in Deinen Bufen.” 
4333. Was man fpart für den Mund, 
. Frißt Kat' oder Hund. (Gene Dinifd,) 
4334. Was der Mund annimmt zu Fauen, 
Das muß der Magen verbauen. 
4335, Mündfen wat biet = 
Muͤndken wat geniet’t. 
Der Mund frägt nicht ni dem Zuviel, aber ber —— 
erfaͤhrt's. 
Der Hamburger ſagt ſcherzend, wenn Einer nicht eſſen will: 
„Beetet et dem Munde, un wenn de et nig mag, fo 
etet et fülveft up!“ 
4336. Reiner Mund und treue Hand 
Gehen durch das ganze Land. 
4337. Stiller Mund und treue Hand 
Gelten viel in jedem Land’. 
4338. Was Fommt in den dritten Mund, 
Wird aller Welt Eund. (943) 
4339. Spar’ Munde. 
fowol dem, ala am. 
4340. Der Mund ift des Bauchs Henker und Arzt. (4145) 
4341. Voller Mund _ 
Dffenbart ded Herzens Grund. (6640) 
4342, Zrunfner Mund, wahrer Mund. (6644) 
Der Engländer: What soberness conceals, drunkeniness reveals. 
Sein Mund giebt und hilft allzeit, die Hände nie. 
Es waͤſſert mir der Mund darnach. 
4343. nn ⸗Koͤch' und Mund Räthe find bei Hofe gleich viel 
we 
4344. Mund werk; Lang Mundwerk, fehlechter Gottesdienft. 
4345. Münze; Mit der Münze, womit Du zablft, zahlt ber 
Andere auch. (6811) 
Mit gleicher Münze zahlen. (CEbenſo Pertug.) 





Klus — 315 — Mäücosiggang 
Mus. . 

Dom erften Mus an. 

Pump in's Mus. (4815. 5851) 


Mus zu effen geben. 
Er muß das Mus effen. 


4346. Muſik; Das mag die befte Mufit fepn, 
Wenn Mund und Herz ſtimmt uͤberein. 
Es kann in Ewigkeit kein Ton ſo lieblich ſeyn, 
Als wenn des Menſchen Herz mit Gott ſtimmt überein. 
Mufitanten. 
Hier wohnen die Mufilanten ! 
Du kannſt abkommen, ohne Mufikanten. 


4347. Muß effen, ift ein böfes Mus. 
4348. Muß ift ein Brettnagel. 
- Ueber ein Ding wirb viel geplaudert, 
Biel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein böfes Muß’ 
Der Sache wibrig den Beſchluß. 
4349. Muß mat die Noth, 
Den Willen Gott. 
in Bezug auf Leiden und Sterben. 
4350. Muß ift ’ne harte Nuß. 
4351. Muß ift ein bitter Kraut. 


4352. Muße; 
Er hat nicht fo viel Muße, daß er ſich koͤnnt' hinter'm Ohre 
fragen. 


4353. Müßiggang 
Iſt aller after Anfang. (Ebenfo Englifh.) (1307. 4552) 
Davon finget und fagt das Lieblein von der faulen Grete. 
Sie melkte die Kuh, nachdem der Hirt ſchon längft im Walde 
war, | 
und als die Kuh gemolken war, 
Da 906 fie Wafler zu; 
Da rief fie ihrem Vater: 
„So viele Mitch giebt unfre Kuh, 
a bas macht bie lange Ruh!” 
4354. Müßigga 
Sit des Teufels Ruhebank. 
Der Engländer: An idle brain is the devils shop. 
(Muͤßig Hirn ift des Teufels Kram: Bude.) 
Der ift nicht frei, fey deß gewiß, 
Der feinem Leichnam zu freundlich ift; 


Huth — — Mutter 


Weil dieſer meiſt begehrt, 
Was die Seele beſchwert. 
Darum ſo ſollen wir halten 
Den Leichnam ſonder Walten, 
Mit Wachen und mit Arbeiten, 
Er ſoll uns nicht verleiten; 
Unſre Seele ſoll'n wir zwingen, 
Zu u göttlihen Dingen! 
4355. eg 
Sit der "Tugend Untergang. 
4356. Müßiggang 
Hat einen Bhöſen Nachklang. 
4357. Muͤßiggang verzehrt den Leib, wie Roſt das Eiſen. 
| (3739. 4881) 


Wahlfpruh des edlen Helden Theurdank, Kaifer Mari: 
milian J. 
4358. Muͤßiggang iſt eine ſchwere Arbeit. 
a.Ein Muͤßiggaͤnger koſtet mehr, denn zehn Arbeiter. 
Der Holfteiner: „De wull wol, dat et alle Dag Sundag, un 
Eten und Drinten en Handwerk wäre!” 
Bon faulen Schreibern fagt man: „Er hält’s mit ben Eur: 
zen Gänfefedern (Betten), mag bie langen nicht gern fehen!” 
4359. Zum Müßiggang gehört hoher Zins, oder hoher Galgen. 
4360. Müßiggang in der Jugend, Arbeit im Alter. 
Arbeite treu und glaub’ es feft, 
Daß Faulheit ärger ift als Peſt; 
Der Müßiggang viel Böfes ehrt, 
Und alle Art von Sünde mehrt! 
4361. Muth; Ein Feder Muth, der beſte Harnifch. (5849) 
Der Stalienes Cuor forte, rompa cattiva sorte. 
Bonus animus in mala re dimidium est mali. (Plautua.) 





Dreift und fürchte Dich nicht! Dem muthigen Manne gelinget 
Zegliches Werk am beften, unb ob er auch anders woher kommt! 


mer. 
4362. uter Muth, halbe Arbeit. (558) — 
4363. Suter Muth iſt halber Leib, 
Hut Did, Narr, und nimm Fein Weib! 
4364. Guter Muth 
Macht gutes Blut. 
4365. Guter Muth ift tägliches Wohlleben. 
Der Gngländer: A contented mind is a continual feast. 
4366. mut Iſt die Mutter gut von Sitten, 
Magft wol um die Zochter bitten. 


Mutter — 37 — 5. Mutter 


4367. Deine Mutter ein’ Hur', Dein Vater ein Dieb; 
Haft Du Geld, fo bift Du lieb. (3083) 
4368. Er ift feiner Mutter Sohn, wie eine Geiß. 
4369. Wer flieht, der macht feine Mutter nicht weinen. 
So mag mander Wicht denken, aber ehrlos. Als Homer’s 
Agamemnon einmal das Wort gefagt hatte: 
„Denn nicht Zabel verdient's, ber Gefahr auch bei Nacht zu 
entrinnen;. _ 
Befler, wer fliehend entrann ber Gefahr, als wen fie ereitet 1“ 
ward er vom Odyſſeus heftig geftraft: 
„Schweig, damit kein Andrer es vernchme 
Diefes Wort, das fchwerlid ein Mann mit ben Lippen nur 
ausfpricht, 
Deffen Seele gelernt, anftänbige Dinge zu reden!“ 
4370. Gt is nig all Eind, weß Modder dat was! 
4371. Mannes Mutter, 
Diwels Unterfutter. 
- für die Schwiegertodhter nämlich. 
4372. Die Mutter fagt’3, der Vater glaubt's, ein Narr bezweifelt’s. 
pifante Erwieberung auf Geſchwaͤtz über Vaterfchaft. 





Homer’s Telemach antwortet auf die Frage: ob er des edlen 
Odyſſeus Sohn fen? 
„Meine Mutter die ſagt's, er ſey mein Vaters body felber 
Weiß ich's nicht: denn von felber weiß Niemand, wer ihn 
gezeuget!“ 
4373. Barmherzige Mutter zieht lauſige Kinder, Goedern) (3367) 
Der Branyofe: Qui bien aime, bien chätie. 
@er Engländer: A child may have too much of his mothers 
blessing. 
4374. Keine Mutter trägt einen Baftard. 
es iſt immer ihr leiblih Kind, und Hat Kindes» Theil an 
ihrem Erbe. 
4375. Und ift eine Mutter noch fo arm, 
So giebt fie ihrem Kinde warm. 
Der Holfteiner: „Better en Erupern Mobber,” 
(die nämlich überall auf Orbnung und Sparſamkeit fiebt) 
„a8 en flegenden Vader!“ 
(ber überall umberfliegt.) — Ja noch ftärker: 
„Better en riefen Vader verleeren, ad en Erupern Mobdber!” 
4376. Es iſt keine Mutter ſo boͤs, gern ein fromm Kind. 


4377. Der Mutter fchen? ich, 
Der Tochter denk’ ich. 


MAMuiter · Flüch — 318 — Nachbar 


4378. Mutter: Fiuche kleben nicht und — ſchwoͤret 
nicht. 
4379. Mutter⸗Treu 
Wird täglih neu! (4794) 
4380. Mutterwig; Ein Quentcdhen Muttervih iſt beſſer, als ein 
Centner Schulwitz. (4492) 
Der Engländer: An Ounce of mother-wit is worth a pound 
of dergy. 





N. 


4381. Naqhbat; Guter Nachbar an der Wand, | 
Bruder | 
Iſt beffer wie | Freund | iiber Land. (pr. Sal.27,10.) (1545) 
' Better 
Der Italiener: E meglio esser amici lontano, che nemici d’ap- 
presso. (Beffer Freund’ in der Ferne, als Feind’ in der Nähe.) 
4382. Es gehet Dich auch an, wenn des Nachbars Haus brennt. 
4383. Zwifchen Nachbard Garten ift ein Zaun gut. 
Der Engländer: A wall between, preserves love. 
4384. Mit guten Nachbarn hebt man den Zaun auf. 
um befto freundnachbarlicher zu einander zu halten in Liebe, 
Hülfe, Rath und * Dergleichen Nachbarn ſind aber gar 
ſelten! 
4385. Was in des Nachbars Garten fait, ift fein. 
i altes Rechts» Princip, wegen überhängender Bäume. 
4386. Halt’3 mit den Nachbarn, | — eh ober übel. 
Wer Dich liebt, den rufe zum Mahl; — 
Doch Ihn rufe zuerft, der nachbarlich neben Die mohnet. 
Denn wofern unverhofft Dir im Häuslichen etwas begegnet, 
Gurtlos rennet der Nachbar daher, doch gegürtet der Vetter. 
Schlimm, ift ber Nachbar ein Fluchz doch gut, ein Segen 
vom Himmel. 
Dem ward Ehre zu Theil, wem ward ein redlicher Nachbar! 


Geſtodos.) 
4387. Mit Nachbaren iſt gut Scheuern bauer. 
4388. Wer gute Nachbarn hat, befommt ’nen guten Morgen. 
(Ebenfo Englifh, Branı.) 
Der Sranzofes Il n’est voisin, qui ne voisine, 


Hachgrade — 319 — Hachrath 


4389. Ein Nachbar iſt dem andern einen Brand fchuldig. 
er muß auch ein großes Unglüd mit bem Nachbar tragens ex 
ſchuldet ihm Geduld auch bei großem Unglüd. 
4390. Bon Nahbard wegen foll man etwas leiden. 
4391. Böfer Nachbar ift Juden Fluch. 
Der Stalienee: Chi a mal vicin, ha mal matin. 
Schon Plautus: 
„Wie wahr iſt's alte Sprichwort doch: 
Ein böfes Ding um einen böfen Nadbart 





as Themiſtokles fein Landgut verkaufte, ließ er, zu deſſen 
Empfehlung, öffenttich ausrufen: „es habe trefftiche Nachbaren 


Es kann der Froͤmmſte nicht in Frieden leben, 
Wenn es dem böfen Nachbar nicht gefällt. 
Der Araber: „Frag nach dem Nachbar, ehe Du ein Haus kaufſt, 
und nad dem Gefährten, bevor Du Dich auf den Weg machſt.“ 
4392. Wer will wiflen, wer er fey, 
Erzüme feiner Nachbarn Zen ober Drey. 
So wird es ihm. viel ſchier bekannt, 
Den Glauben geben’s ihm in bie Hand! 





Mer will wiffen, wer er fey, 
Der ſchelt' feiner Nachbarn Ein’n oder Dip; 
Unb werben’s ihm bie vertragen, 
So wirb es ihm ber Vierte fagen. 
Die Nachbaren find fern; er muß fich felber loben. 
Der Engländer „Mer fich felber loben muß, ‚hat ſchlechte Nach⸗ 
baren.“ 
4393. Boͤſer Nachbar, täglich Unglüd. 
4394. Kaufe Deines Nachbard Rind, 
Und freye Deines Nachbars Kind. 
Beide kannſt Du am beften Eennen lernen. 
4395. Nachgrade kommt Hans in’d Wamms. 
4396. Nachgeben fit viel Annie me Qu 1,4) 
4397. Nachher ift Jeder Elug. (2806) 
4398. Nachhuth; Behalt’ Dir etwas auf die Nachhuth. (640. 2) 
Der Yranyofe: Garder une poire pour le soif. 
U faut faire feu, (vie) qui dure. 
Der Epanier: „Mer ißt und was übrig läßt, Tann zweimal 
ben Tiſch decken!“ 
Sorge für einen Noth⸗ und Ehren» Pfennig. 
439. Nachrath, Narren Rath. 


Nachrede — u — Hagel 


4400. Nachrathes gebrach noch Niemand. (2806. 5921) 
4401. Nachrede fchläft nicht. 
4402. Nachrede reift über Nacht. 
4403. Nachreue, Weiber-Reue. 
4404. Nachreu 

Wird alle Zage neu. | 
4405. Naͤchſte; Seder ift fich felbft der Nächfte. (avento Stat.) 
4406. Liebe Deinen Nächten, reiß' aber den Baum nicht nieber. 
4407. Der Näcjfte im Blute, 

Der Naͤchſte zum Gute. 
4408. Naht; Wer fröhliche Nacht fucht, verliert guten ‚Tag. 


Kühe ſchwa 
4409. Zu Naht find alle | San ga m Brany, Span, Portug.) . 
940 


Ber Engländerr John is as good as Mylady in the dark. 
Philipp von Macedonien wollte eine eben fo fehöne als tu« 
gendhafte Griechin zu feinem Willen zwingen. — „kaß mic,’ 
flehte fie, „bei Nacht find ja alle Weiber glei!” — Ich weiß 
nicht, ob der König das Flehn erhört hat, aber es ift eine treffe 
liche Mahnung für alle Wollüfttinge, wenigftens nicht Schöns 
heit und Tugend ihrer beftialifchen Gier zu opfern. 

4410. Die Nacht ift Feines Menfchen Freund. 
Der Sranzofes La nuit n’a point d'amis. 
4411. Je ſchwaͤrzer die Nacht, je angenehmer ber Tag. 
4412. Sie fchlafen noch nicht Alle, die heint ’ne böfe Nacht ha- 
ben follen. 
4413. Nachtwerk fchämt fich gern. 
4414. Nachtheil; Kein Nachtheil, er hat feinen Vortheil. 
4415. Nachtigall; Wenn bie Nachtigall Heuhaufen ſieht, hoͤrt 
ſie auf zu ſchlagen. 
416. Nadel; Magſt auch das kleinſte Din tool ehren: 
Eine Nabel kann einen Schneider ven... 
4417. Jeder Nadel einen Faden einfädeln. 
a. Er bat bei mir noch was auf der Mabel. 
b. Es ift mit der heißen Nadel genäht. (4622) 
4418. Nagel; Dem Nagel gefchieht eben fo weh, wie dem Loch. 
4419. Der Eine fchlägt ’nen Nagel ein, der Andere hängt den 
Hut dran. (2019) 

Der Engländer; „Der Eine fchlägt auf den Buſch, ber Anbd're 

iffet den Vogel. 

In Ariftophanes’ Rittern buhlen Kleon und der Wurft« 
händler um die Gunft bes bämifchen Demos. — Kieon 


vo. -Probe — 321 — Hahme 


meint, durch einen leeren Bafenbraten feinen Rebenbuhler ficher 
aus bem Sattel zu heben; biefer aber fipigt ihm ben Haſen 
weg, bratet ihn flugs und feßt ihn fehmungelnd dem Demos vor: 
Kleon: „Ich hab’ ihn erjagt mühfam!” 
Wurftpändlers „Und gebraten Liefr’ ihn ichl“ 
Demos (zu Kleon): „Geh weg, benn Keiner, als wer vor 
fest, hat den Dank!“ 
4420. Wie der Nagel zwifchen ber Wand, fo ift Ungerechtigkeit 
zwifchen Käufer und Berkäufer. 
4421. Henke nicht Alles an Einen Nagel! (5030): \ 
4422. Ueber 'n Nagel ging's Hufeifen verloren. 
uͤber's Hufeifen das Pferd, über’s Pferb der Wann! — Alſo 
fich aufs Kleinfte, wie auf's Größefte. 
Er hat 'nen Nagel im Kopfe, 
Spott auf den Hochmuͤthigen, in Bezug auf den ‚gepfähften 
Verbrecher Kopf, der fomit noch höher hinaufgefommen ift, als 
er wol hinaus wollte, 
E3 wird ihm zu den Nägeln binausfchwären, 
Sein Studium (Gefchäft) an den Nagel hängen. 
Nagel: Probe, 
Auf den Nagel trinfen. 
den legten Tropfen. ber eblen Gottes: Gabe auf bem Nagel blins 
Een laffen und ihn freubigsdankbar vom Nagel weg fchlürfen, 
nach der Altvorbern Sitte, 
Der Jranzoſe: Boire rubis sur Vongle. 
im Bezug auf den Iehten Rubinrothen Tropfen, ihres Lichlinges 


weins. 
ein reiches Erbtheil. 
4423. Nahme; Ein guter Name ift Fein ſchoͤnes Heirathsgut. 
die ſchoͤnſte Mitgift. 
(Spr. Salom. 2, }.) 
Der Franzoſe: — renommee, vaut mieux que ceinture dorée. 
Der Engländer: A good name is better than riches. 
4424. Ein guter Name, fonder That, 
426. Gleicht dem, der boͤſe Muͤnzen hat. 
Du lebſt recht, wenn ernſtlich Du ſeyn magft, was Du ges 
nannt wirft. (Horaz.) 


Ein guter Name ift wie ein Feuer: hat man es angezündet, fo 
erhaͤlt ſich's Leicht, iſt es aber einmal erloſchen, fo ift es fchmer 
wieber anzufachen und wiederum zu heller Flamme zu bringen. 
Plutarchos.) 
4426. Ber ſich um den guten Namen nicht wehrt, 
Iſt wenig werth. 
Den Namen wozu hergeben. 
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Mahrhand — 322 — Narren 


4427. Nahrband und Sparhand 
Kauft Andrer Land. (5615) 


4428. Nahrung; Trachte nach der Nahrung, nicht nach ber 
Maftun 


Seine Nahrung ift ihm aufs Kerbholz gefchnitten. 
Die Nahrung ift ihm zugezählt. 

4429. Nadter ift fehwer zu berupfen. 

4430. Den Nadten kann man nicht ausziehen. 

4431. Narben; Der Narben lacht, wer Wunden nie gefühlt. 

(367. 5403) 
Der Rufe: „Der Satte verfteht den Hungrigen nicht.“ 

4432, Narren und Affen 

Alles begaffen. 

4433. Kein Narr war je fo dumm, er fand Einen, ber ihn für 

flug bielt. 

4434. Wären wir Alle gefcheidt, fo gölt’ ein Narr hundert Thaler. 
Man erzählt: es fey einft ein heftiger Regen auf eine Stabt 
gefallen, der Alle, die er durchnäßt, zu Narren gemacht habe; 
nur Ein Mann fey troden geblieben. — Tages drauf galt 
biefer Eine für nen Narren, ward ausgegerbt und endlich gar 
davongejagt! — Ob's wirklich wahr ift, weiß ich nicht und 
möcht” es nicht verfechten; wohl aber ift Das gewiß, ba, wenn 
ein folcher Regen über unfere Stadt käme, fo würde ſich's, wenn 
nur Ein Mann troden bliebe, mit demfelben eben fo begeben! 

4435. Ein Narr ift genug im Haus, 

Sonften muß der Klug’ hinaus, 

4436. Zwei Narren in Einem Haus 

Haben allzeit Streit und Strauß. 

4437. Zwei Narren unter Einem Dache, und zwei Töpfer in Ei: 

nem Dorfe, vertragen fich nicht. = 

4438. — nicht zum Narren werden will, muß den Narren nad: 

geben. 

4439. Se röß’rer Narr, 

Je beß're Pfarr. 
Narren haben gut Gluͤck; fie ſetzen'g hinein und es geraͤth uͤber⸗ 
zwerch wohl, wie in den Dauss und Kinder- Märchen gar ſchoͤn 
und luftig zu leſen ift. 


Kleinlichen Seelen wird es nicht gar fo fehwer, fich zu einem 

* glänzenden Standpunkte emporzuarbeiten, durch kleinliche Raͤnke 
und umtriebe durch unermuͤdliche Zudringlichkeit und nie abzu⸗ 
ſchreckende Thaͤtigkeit. — Großherzigkeit iſt meiſt ein faſt 
unuͤberſteigliches Hinderniß, nur die Stelle zu erreichen, auf 
welche das Verdienſt ſie anweiſet. — Der Narr hat ſchon da⸗ 


Narren —323 — Narren 


durch einen großen Vortheil, daß er fich ausfchließtich zum Ziel 
und Mittelpunkt aller feiner Beftrebungen macht und Schritt 
vor Schritt, ohne Furcht und Scheu, ohne Schaam und Gramm 
auch vor den albernften und nichtswuͤrdigſten Mitteln zum Zweck, 
auf feiner Bahn vorrüdt. — Die zahlreichen Memoiren ber 
Franzoſen geben hiezu zahlloſe Belege; auch bei uns werben bers 
- gleichen nicht fehlen, wenn unfere Weltleute ſich ebenfalls Muth, 
Geiſt und Geſchick zu folchen Denkwürbigkeiten angeeignet haben 
werben, wozu bie jest fi) anfündigende „vornehme Rittera- 
tur” die -fchönfte Ausficht darbietet! 
4440. Es ift Fein Narr, er ift feines Vortheils gefcheidt. 
Der Chinefe hat das fharffinnige Wert: „Verſtand thut nie mehr Noth, 
ald wenn man mit einem Narren (Dummkopf) zu thun hat.” 
4441. Kein Narr umfonft. 
4442. Der Narr hat Vortheile in allen Landen. 
Die Weisheit meift alleine ftaht, 
Wenn großes Volk die Thorheit hat. 
4443. Narr, laß Dich nicht zu weit an Laden. 
4444. Ein Narr Tann mehr fragen, 
As fieben Weife fagen. 
4445. Ein Narr frägt in Einer Stunde mehr, ald zehn Weife in 
einem Jahre beantworten koͤnnen. (Ebenſo Gngtifh.) 
4446. Ein Narr kann mehr verneinen, als zehn Weife (berichten) 
behaupten koͤnnen. 
Der Franzeſe: Un fou fait plus de questions, qu’un sage de 
raisons. 
4447. Ein Narr, der fragen darf, fieht gefcheibter aus, als ein 
Gefheidter, der antworten muß. 
4448. Nichts ſieht einem — Manne aͤhnlicher, als ein 
Narr, welcher das Maul hält 
4449. Auf einen Narren _ 
Soll man nicht harten. 
4450. Der Narr bleibt ein Narr, 
Gaͤbſt Du ihm gleich ein’ Pfarr’. 
4451. Den Narren bringt fein eigen Glüd um. (Er. Sat. 1, 32) 
4452. Der Narren Güd, ihr Unglüd. 
4453. Es ift beffer mit "nem ganzen Narren handeln, denn mit 
’nem halben. 
As Jemand zum Pritfhen- Peter fagte: ‚ich wollte, Du 
wäreft entweber ein ganzer Narr, ober gar Feiner!” — ers 
wieberte er fofort: „gieb mir Deinen Wig zu meinem, jo 
bin ich ein ganzer Narr!‘ 


— 
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Narren — 3214 — Narren 


Salomon ſchreibt und lehret mid, 
Daß kein’ Weisheit reben ich 

Soll mit einem närrfhen Mann; 
Er meinet fonft, daß er auch kann 

Weislich reden und geberben: 
Die Narren bald bofärtig werben! 


4454. Alte Narren, wenn fie gerathen, find bef’re Narren, als 
andre Narren. (1893) 2 
4455. Gelehrte Narren, über alle Narren. | 
4456. Es giebt viele Narren ohne Schellen und Kolben. 
Der Branzofe: Tous les fous ne sont pas aux petites maisona. 
Ein Jeder feinen Schalt verblümt, 
Der werthen Zugend er ſich rühmt; 
Und wie man bei ben Alten Lieft: 
Zeder ihm felbft ein Heuchler if. 


Seneca fagt: „Si quando fatuo delectari volo, non est 
longe quaerendus, me video.“ — in Summa: Seber hat 
feinen Grad von Narrheit; und warum ihr nicht nachgeben, 
wenn fie unſchuldig ift? 


Joh. Rhodius, Profeffor dee Medicin zu Marburg, ließ eis 
nen hübfchen Haufen Juriften und Mebiciner in Narren: Tracht 
an fein Haus malen, ſich felber gar kenntlich mitten darunter. - 
Ein vornehmer Herr fagte: „Ei, wie ftehen an Euerm Haufe 
fo trefflich viel Narren!” — Rhodius erwieberte: „Ja, und 
wie fo trefflich viel mehr Narren gehn.an dem Haufe vorüber 1° 

4457. Es find nicht alle Narren befchoren. 
bie Narren von Amtöwegen wurben fonft Eahl gefchoren. 

4458, Ph bedürfen ber Schellen nicht, man kennt fie an ihren 

titten. 

4459. Narren muß man mit Kolben’ laufe. (Ebenſo Enstiit.) (3473) 
denn fie wollen's nicht anders haben. Süße Worte heifen bei 
ihnen nicht, Warnen und Droben auch nicht; fie koͤnnen's we⸗ 
der verftehen noch fich drein ſchicken, wenn man's mit ihnen 
gut meint. Alſo müffen Schläge helfen! 

4460. Narren über Eyer feßen. 
fie brüten närrifhe Küchlein, oder zerbrechen die Eyer. 

Ge? 

4461. Was foll dem Narren Wiß? 

Der Engländer: „A fool and his mony are soon parted.“ — 
A fools bolt is soon shot. (Marrens Bolzen ift bald vers 
ſchoſſen.) 

4462. Wer einen Narren kauft, muß 'nen Narren behalten. 


Harren — 325 — . Narren 


4463. Mit!Narren ift ſchlimm gefpaßen. (eıfat.) . (6858) 
4464. Er ſucht einen Narren, vorm Spiegel fänd’ er ihn. 
4465. Jedem Narren gefällt feine Kappe. (Ser. Sal. 12,15.) (6662) 
Wir gefallen uns felber wohl, 
Des ift die Welt der Narren voll. 





Deshalb bezahlen wir Alle unfere Narrbeiten nur gar zu gern 
felöftz zu unfern Tugenden follen Andere das Geld hergeben. 





DiE und Dünn’, und Groß’ und Kleine 
Gleiches Licht und Sonne hatten; 

Aber Jeder vom Bereine 

Warf fich feinen eignen Schatten. 





Ein Reis vom Narrenbaum trägt Jeder an fich bei; 
Der Eine deckt es zu, ber Andre trägt es frei. 
4466, Narren un Geden 
Rieden. up Scheden. (Solfein.) 

4467: Rarten, Weiber und Kinder laffen fich nicht lieben. 
fie ſchlagen gleich über bie Schnur. 

4468, Wer einen Narren weit fendet, dem fommt ein Thor her: 

wieder. (1098) 
Der Franzoſe: Qui fol envoye, fol attend. 

4469. Wer mit Narren zu Uder gehet, egget mit Gäuchen zu. 

4470. Ein: Narr macht zehn Narren. ud Ital. u, Engl.) 
der Engländer fest hinzu: „während zehn geſcheidte Leute noch 
nicht Einen gefcheidten Mann machen. * 

4471, Am Narren hilft weder Chrifam noch Taufe. 

4472. Wenn die Narren zu Markte gehen, löfen die Krämer Gelb. 
Der Branyofe: I y a plus de fous aequereurs que de fous 
vendeurs. — & barbe de fou on apprend à raser. 

4473. Wer Narren und Kindern die Finger in’d Maul fledt, war’ 

gern gebiffen. 

4474. Bift Du mit ’nem Narren befeffen, fo laß Dich befchwören. 
Seit das Bischen Wis, was die Narren haben, zum Gchwei: 
gen gebracht ift, macht bas Wischen Narrheit, was weiſe Leute. 
befigen, große Parabe. 

4475. Wer ’nen Narren haben will, der Faufe Zween, fo bat er 

Einen zum beften. | 

4476. Narıen wachfen unbegoflen. (6174— 77) 
Thu’ ich jegund Narren ſaͤen, 

Wil ich, für Ein’n, Dreitaufend maͤhen; 
Der Boben trägt’3 und ift fo gut, 
Daß er fo großen Wucher thut. 


’ 


Narren - Hände — 1 — Nase 


Da Gott Adam ſchuf auf Erd', 
War biefer Ader nicht fo werth 
Und mocht' Fein Narr recht grünen drauf; 
Da aber Eva fhüttet drauf 
Den Mift ihr'r Ungehurfamkeit, 
Und büngt ben Ader weit und breit, 
Seither find Rarren wohl geratben, 
Da wir vormals gar feine hatten; 
Wir fahren auf ihn fo viel Mift, 
Daß ihm's an Dünger nie gebrift! 
4477. Narr. macht ’ne Thür auf, die erfnicht wieder zumach 
ann. 
4478. Ein Narr denkt, daß Andere nicht denken. 
Der Engländer: „Der Narr hält fich für weiſe aber der Weiſe 
weiß, daß er ein Narr iſt.“ | 
4479. Narren: Hände 
Beſchmieren Tiſch' und Wände. 
Der dranzoſe: Muraille blanche, papier de sots. (G&benfo Jtal.) 
4480. Narren: Haut läßt fich nicht fliden. 
fie hält Kinen Stich. 
4481. Narren Schiff fährt aller Eden an. 


4482. Narren: Schup | BEN} (3160. 33090) 


zerreißen. 
4483. Narren» Seil. | 
Einen am Narrenfeile führen (ziehen). 
4484, Narren: Spiel will Raum haben. 
4485. Narrheitz Keiner ift fo klug, daß er nicht ein wenig 
Ä Narrheit übrig hätte. (6667. 6678) 
4486. Närrifches; ES ift entweder was Närrifches, oder was 
Herrifches. (2812) ® 
4487. Nafben 
Macht leere Tafchen. (5346) 
4488. Nafe lang, und ſpitzes Kinn, 
Da fißt der lebendige Satan drinn. (3401) 
4489. Zieh Dich bei Deiner Nafe. (2665) 
4490. Wer ſich die Naſ' abfchneidet, fchändet fein Angeficht. 
4491. Wer ſich zu fehr ſchneuzt, dem blutet die Nafe. 
drehen. 
geben. 


Eine Nafe befommen, 
Sich eine Nafe Holen. 
Mit der langen Nafe abziehen, 


Einem eine Nafe 


Natur 


4492. 
4493. 


4494, 


4507. 
4508, 


— 327 — Neid 


Einem etwas unter die Naſe reiben. 
Einen bei der Naſe herumfuͤhren. 
nare trahi. 
Einem was auf die Nafe binden. 
Er hat ſich die Nafe begoffen. 
Mär ihm die Naſe nicht angewachfen, er vergäße fie, 
Man ſieht Dir's wol an der Naſe at. 
Die Nafe hoch tragen. 
Der Mafe nad) gehen. 
Er ſteckt feine Nafe in Alles, 
Es ift ihm in die Nafe gefahren: 
Sich die Nafe verbrennen. 

Natur geht vor Lehre. (4380) 

Natur begehrt wenig, Wahn viel. (Aurbmiſq.) (6406) 
Würde nach wahrer Vernunft ber. Menf fein Leben beherrichen, 
Dann wär's großer Reichthum für ihn: bei gleihem Gemüthe 
Maͤßig zu leben, benn nie gebricht es, wo wenig vonnöthen. 


: (Lueretiuß.) 
Natur zieht ftärker, denn fieben Ochfen. 
Der Engländer fagt baffelbe von ver Schönheit. 





Treib bie Natur mit Stangen hinaus, body kehrt fie be 
ftändig. (Horaj.) 


. Natur überwindet Gewohnheit. (2158) 
. Was die Natur dem Hahn am Kamme nimmt, giebt fie 


ihm am Schwanze. 


. Natur und Liebe laffen fich nicht bergen. (3376 —78) 
. Die Natur hängt Jedem eine Schelle an. 


. Naumburg; Wenn Naumburg mein wäre, wollt’ ich's in 


Jena verzehren. 


. Neden; Was fich nedt, dad 0, 


(3891. 3903—6. 584 


. Nehmen und nn ift abelifch, 


Geben und halten ift bauerifch. 


. Ber nicht nehmen will, braucht auch nicht zu geben. 


Nehmen ift das füßefte Handwerk. 


. Der Nehmer muß dem Geber nachgeben. (2059) 


Neid ift des Zeufeld Kreid. (4256) 


. Reid macht Leid. 


Neid ift ded Narren Leid. 
Neid ift des Gluͤcks Gefährte. 


Meidhart — 328 — neu 


4509. 


Neid ift dem Menfchen, was Roft dem Eifen. 
Dagerer a Be ee 
ora, 


Willſt Du Dein Herz geſaͤubert han 
Vom Neid, fo liebe Gott fortan, 

Und Deinen Naͤchſten auch dazu, 

So wie Du willft, daß er Dir thu! 
So haft den Reid Du vertrieben eben, 
und kannſt hinfort in Freuden leben! 


. Wenn Neid brennte, wie Feuer, 


Waͤr's Holz nicht fo theuer. 


. Neid Eommt aus Freud. 
. Neid Eriecht nicht in leere Scheuern. (6162) 
: Neid frißt nichtd Schlechtes. 
. Neid neidet fich felbft. 


Der Engländer: Envy never enriches any one. 


. Lieber Neid, denn Mitleid. (Csenfe Enallſch. 
. Beffer zehn Neider, denn Ein Mitleiver. (512) 
. Und find der Neider noch fo viel, 


Geſchieht's doch wie's Gott haben will. . 


. Laß Neider neiden, Haffer haſſen; 


Was Gott mir gönnt, muß man "mir laſſen. 


. Wilft Du ſeyn ohn' Neides Tüd, 


Sage Niemandem Dein Glüd. 4835. 5120) 


. Neid wird zu Hof geboren, im Klofter erzogen und im 


Spitale begraben. (Edenſo Dänifd.) 


. Neidhart zeucht nur bei großen Herren ein. 
. Neidhart Fann’s nicht leiden, daß die Sonn’ in’! Waffer 


ſcheint. 


.Neige; Die Neige iſt für den Frommen. 


er laͤßt ſie ſich gefallen. 


. Auf der Neige iſt nicht gut ſparen. Cittbmiſch) (5609) 

. Neffeln brennen Freund und Feind. 

. Was zur Neffel werden will, brennt bei Zeiten. (2537) 

. Neftz Wie's zu Nefte geht, alfo brütet e8 Junge. 

. Am Nefte Fann man fehn, was fürn Vogel drin wohnt. 
. Offenbare Nefter fcheuen alle Vögel. (817) 


a. In fein eigen Neft hofieren, wie 'n MWiebehopf. (5276) 
Wenn er in ein Neſt oder Loch greift, find die Vögel ſchon 
ausgeflogen, und die Krebfe ſchon weg. 


. Neu; Das Neu, das Treu, (503) 


1 


ua 


Neuerung a — Nichts 


4531. Das Neue klingt, das Alte klappert. 
} So hör’ ich’8 gern, wenn auch die Jugend plappert. 
Der ZFranzeſe: Tout nouveau, tout beau, 
Was füllt bie Leere der öffentlichen, Blätter aus, was belebt bie 
Dede der Kaffee» und Thee-Geſellſchaften? Was giebt den 
Eiubbs und Caſino's ihren Werth? Das Neue, nichts als das 
Neue! Das Neue ift der Ichendige Odem, der Wind, ber bie 
Segel ber Unterhaltung: ſchwellt und ‚bie ftehende Sumpfiuft 
ber Zangenweile verweht.: Dem Neuen verdanken viele Schrift 
fieller ihren Werth, ihren Ruf; mande Weiber ihren Reiz und 
Woaren und Bücher ihren Abſatz. 
4532, Immer wad Neues, felten was Gutes. 
Der Branzofe: Point de nouvelles, bonnes nouvelles. 
4533. Nichts ift fo neu, ald was in Vergeſſenheit gerieth. 
4534. Es gefchieht nichts Neues unter der Sonne, pred. Sat. 1, 9) 
Denn obfchon wirb neu bie Perfon, 
Iſt doch nichts Neues unter der Sonn, 
Das nicht zuvor auch wär’ gefchehen 
Die Händel bleiben, bie Leut’ vergeben! 
4535. Neuerung 
Macht Theuerung. 
4536. Neufommen, Willkommen. 
4537. Neugierig, wie eine Nachtigall. 
4538. Neutral; Der Neutrale wird von oben begoffen, von un: 
ten gejengt. (5932) 
4539. Neb; Er ftellt fein Net den alten Krähen. (3518) 
4540. Offenbares Neb fcheuen alle Vögel. (Sr. Sat. 1, 17.) (6336) 
4541. Nichts ift gut für die Augen, taugt aber nicht für den 
Magen. 
ilt nichts. 
4542. Ber nichts hat, pe Fr ia 
4543, Keiner fann Nichts, und Keiner kann Alles. (6890) 
4544. Mit Nichtd fahet man nichts. 
4545. Bon Nichts, kommt Nichts. 
4546. Wenn Nichtd fommt zu Etwas, traut Etwas ſich felber. (646) 
4547. Nichts macht arm, und Nichts macht reich. (598) 
4548. Nichts ift fo fchlecht, es tft zu Etwas gut. 
4549. Aus Nichts wird Nichts. 
4550. Wo Nichts ift, da rieſelt's nicht. 
4551. Wo Nichts ift, da hat der Kaifer fein Recht verloren. 
daher fpöttifch: „das Kaiſerrecht.“ — „Er hat ſich in's 
Kaiferreht begeben!" — (er hat fich für bankerott erflärt.) 


330 — Niemand 


Der dranzoſe: Od il n’y a pas de quoi, 
Le roi perd son droit. (&benfo Gngl., Dän., Portug.) 
Der Angländer: Sue a beggar, and catch a louse. (Belang’ 
einen Bettler und fang ’ne Laus!) 
4552. Nichts thun, lehrt Uebles thun. (4353) 
nihil agendo, male agere discimus. (Columella.) 
4553. Nichtö haben, find zwei Zeufel; Ichts haben, Ein Zeufel. 
4554. Nie zu fehr! uxrtiechiſch) (4273) 
„Nichts übertrieben!" — „Nimmer zu viel!” war die Aufs 


fhrift am Delphifhen Tempel, und der Wahlſpruch bes alten 
Weiſen Cheilon von Lacebämon. 





Me 





Es gilt auch ber Armuth: 
Mit fanftem Antlitz fchaut fie her, 
und lächelt freundlih: Nie zu fehr! 
4555. Niemand kann wohl Herr feyn, er fey denn vorher Die- 
ner gewefen. (2795. 6787) 
Mitrudberer feyn muß einer zuvor, eh’ Band an das Steuer 
er leget, 
Und dann auf dem Vorbers Verbed daftehn, und wohl nad) ben 
Winden umherſchaun, 
Und dann erft feyn Schifftenker für fi! - 
Ariſtophanes.) 
4666. Sag' Niemandem wer Er iſt, ſo ſagt man Dir nicht, wer 
Du biſt. (4989) 
4557. Wer Niemand betrügen kann, geh’ in die Wüfte, (3955) 
4558. Es liegt da, wo Niemand hin Bann. (1674) 
4559. Niemand kann zweien Herren dienen. (Matth. 6, 9.) 
4560. Niemand ift weniger allein, denn allein. (79) 
Afo muß Jeder vor Keinem mehr auf ber Huth feyn, als vor 


ihm felber ! 
4561. Niemand lebt nur fich felbft. (455) 

„Nemo sibi nascitur. ** (Cloero.) 
4562. Niemand ift ihm weife genug (4543) 

Nemo solus satis sapit. (Plautus.) 


4563. Niemand mag weiter fpringen, als fein Springftod lang ift. 


4564. Niemand hat fich uͤber's Meer zu beklagen, berizum zwei⸗ 
ten Male Schiffbruch Titt 


4565. Der Niemand ift an Allem ſchuld. 
4666. Niemand iſt gar guͤlden. 
4567. Eiche Rr. 2073.) 


4568. Niemand kann zugleich blafen und fchluden. 


Niklas _— 331 — Noth 


4569. Was Du Niemand geben wilft, folft Du auch von Nies 
mand verlangen. 
4570. Es weiß Niemand, ald nur Jedermann. (652) 
Er ift Niemandem was fhuldig, als nur | ee REN 
4571. Niklas; Sanct Nifolas befcheert die Kuh, 
Aber nicht den Strid dazu. (2312. 4308) 
4572. Nimm, was Dir werden mag, das Andere laß fahren. 
Altgrlechiſch.) 
4573. Nimm's zweifach, wenn's einfach zu lang iſt. 
4574. Ein: „Nimm hin!” iſt beſſer, denn zehn: „Helf' Gott!“ 
Nimmer. 
4574a.3u Sanct⸗Nimmers-⸗Tage. (4135 b. 4668) 
4575. Nonne; Dreizehn Nonnen, Vierzehn Kinder. 
Es iſt 'ne Nonne, oder Hure. 
Ihr ift kein Nonnen: Fleifh gewachlen, 
Wie die Nonne den Pfalter beter. 
lateiniſch, wovon fie nichts verſteht. 
Tonnen» Thränen. 
Nordhauſen. 
Durch die Nordhauſer Blume ſprechen. (6093 b.) 
Ber Franzofe: Une finesse, cousue de fil blanc. 
4576. Noth an Mann, 
Mann voran! 
4577. In Nöthen fieht man den Mann. 
4578. Der kommt in Nöthen wohl, wer bald, 
4579. Wo keine Noth, ift Huͤlfe nichts werth. (2971) 
4580. Man muß aus ber 4? Sr Zugend machen. (ttimifd.) 
13 
4581. Roth lehrt rufen (beten). 
Noth ift unf’rer Sinne fechfter; giebt geſchwind ein Mittel an, 
Wenn der andern fuͤnfe keiner Rath und Huͤlfe finden kann. 
4582, Noth bricht Eiſen. 
Bor nicht gar langer Zeit war ein ſchelmiſcher Spitbube in ben 
Zubenz Tempel eingeftiegen, hatte hier bie Gijens Riegel und‘ 
Schlöffer vom Almofen: Kaften weggebrochen und an die Stelle 
der Baarſchaft, weiche er zu fi genommen, einen Wiſch Hin: 
terlaffen, mit ber Aufſchrift: 
„Roth bricht Eifen, 
Das wollt ih Euch Hiemit beweiſen!“ 
4583, Noth ift Meifter. 
4584. Noth hebt einen Wagen auf. 


Mothduft — 332 — Nürnberg 


4585. Noth geht nicht irre. 
4586. Noth lehrt den Bären tanzen. Ä 
Der Gnglänter: Need makes the old wife. trot. 
ucht ohne Schaam Brod. 

ni Noth a 9 % Gebot. (Edenſo Franz., Ital., Engl., Yortug.) 
4588, kennt fein Xergernif,. 

auch keine Schaam und Schande. Aber wie Mancher macht 

was zur Noth, was noch keine Noth ift! — Die Noth rich 

tet fich nach dem Menſchen, nicht nach ben Gefegen. 


4589. hat feinen Feiertag. 

4590. ſchwaͤcht alle Gewalt. 

4501.) Noth gewinnt Brod, aber nicht Gott. 

4592. end ven Willigen; den Unwilligen zieht fie beim 


4593, Folge der Noth; willft Du nicht, fo mußt Du. 
4594. Noth fliftet Mord, 
Oder bringt gute Wort”. 

4595. Zur Noth ift Niemand arm. 

4596. Wenn die Noth am größeften, ift Gottes Hülf am maͤchſten. 

4597. Noth macht viel Dieb’, 

nd raubt mir mein Pieb. 
Das hat fon mandyer Gimpel geklagt. 
4598. Ye größer die Noth, 
Se näher Gott. 
bad hat jeder Tuͤch tige wol öfter erfahren. 
Der Engländer: God comes at last, when we think he is 
farthest off. : 
4599. au au End’ die Noth, 
o fommt der Tod. 

4600. Es ift Keiner fo albern, er weiß feine Noth zu Elagen. 
grade ber Albernfte verfteht das am meiften. 

4601, In der Noth muß man das Schaam-Huͤtchen abziehn. 

4602. Nothdurft; Zur Nothdurft fpar’, zehr' vom Gewinne, 

Nicht geude, daß Dir's nicht zerrinne. 
Die Meiften denken erft an's Sparen, wenn’s geht auf bie 
Neig’ und Rath; dann iſt's freitich zu fpat! 
Seine Noth einer Stiefmutter lagen. 

4603. Nüchtern; Was der Nichterne denkt, das fagt der Volle. 
Die alten Griechen fagten: „Was ber Nüchterne im Herzen hat, 
das hat ber Trunkene auf der Zunge.” 

4604. Nürnberg; Wär Nürnberg mein, wollt’ ich’3 zu Bam: 

berg verzehren. 
dort gilt Fleiß, Kunſt, Induſtrie; hier ift, im reichen Bis: 
tbum, eitel Wohlieben bei weniger Arbeit! 


Nüsse — 333 — Oben 


4605. Nurnberger Hand 
Geht durch alle Land'. 
geſchickt und wohlfeil. 
4606. Nach dem Nuͤrnber — Recht haͤngt man den Dieb nicht 
eher, als man ihn 
4607. Nach dem ng Recht muß der die Pruͤgel behalten, 
der fie befommen hat. (5330) 
Nuͤrnberger. 
d. i. Wortſpiele; ſpoͤttiſch, in Bezug auf „Nürnberger 
Tand“; lobend, in Bezug aufs „Straßburger Gefhüg, 
Nürnberger Wis.” — In beiberlei Bezug kann man von 
unferer neueren Litteratur fagen, baß fie faft übermäßig ſich 
auf Nürnberger legt. 
4608. Nuͤſſe durch einen Sad beißen. 
4609. - Braune Nüffe, 
Kerne füße. 
auch in Bezug auf Brünetten. 
4610. Wer Eoften will die ſuͤße Nuß, 
Die harte Schaal’ erft knacken muß. (Edenſo Däntfe.) 
4621. Es giebt Bier fchlimme Nüffe: Betruͤb⸗ nuß, Bekuͤmmer⸗ 
nuß, Beichwer=znuß, Aerger-nuß. 
4612. Eine Nuß iſt ſelten und koſtbar: Erbarm=nuf. 
4613. Nußbaͤume und Weiber wollen geſchlagen ſeyn. (3473) 
So viel werth, wie 'ne taube Nuß. 
Das find taube Nuͤſſe. Citromiſqh.) 
4614. Unter Nußbaͤumen und Edelleuten kommt kein gut Kraut auf. 
4615. Nutzzen iſt der groͤßte Reichthum. 
4616. Kein Nutzen, ohne Schaden. 
4617. Nimmer Nutz, nimmer Lieb. 
4618. Eigner Nutz, 
Ein boͤſer Butz. 
4619, Nichts iſt nutz', es ſey denn ehrlich. 
4620. Was nicht nutz' iſt, iſt nicht recht. 





4621. Oben aus und nirgend an, 


Hat wol ſelten gut gethan. (3487. 6691) 
Der Sqhwade ſagt: „Oben 'naus und nirgend 'nein!“ 


Obenhin — 314 — Ochse 


r der Hahn über gluͤhende Kohlen. b. 
4622. Sbenhin, {Wi an — * rau 
4623. Obrigkeit, bedenk Dich recht; 
Gott iſt Dein Herr und Du fein Knecht. (5074) 
4624. Obſt; Verbotnes Obſt iſt füß. (6517) 
4625. Spät Obſt liegt lange. (5037) 
4626. Ochſ e, wart des Graſes. 
4627. Hat ein Ochſe Rindes Sitt', 
as iſt großes Wunder nitt! 
428. Faͤhrt ein Ochs durch alle Land, 
Wird er fuͤr ein Rind erkannt. 
4629. Ochs, ſchau' aufs Buch! (Eiſaß.) (1583) 
wenn einer eine Frau nehmen will. 
3630. Dchfen gehen langfam, ziehen aber gut. 
4631. Wer mit Ochfen fährt, Fommt auch zum Marfte. (3694) 
4632. Den Ochfen fatteln und die Pferbe Eoppeln. 
4633. Mit Ochfen jagen. 
4634. Die Ochfen hinter ben Wagen (Pflug) fpannen. 
(Ebenfo Franz, Portug.) 
4635. Den Ochſen bei'm Horne, den Mann bei'm Worte, die 
Frau beiim Node. (4758) (Ebenſo Zranz., Spaniſch) 
- 4636. Müde Ochfen treten übel, 
4637. Alte Ochfen treten hart. | 
4638. Da ftehen die Ochfen am Berge! 
4639. Der Ochs will den Hafen erlaufen. | 
4640. Man kauft den Ochſen nicht theurer, weil er bunt iſt. 
4641. Mit eignen Ochſen pflügen. 
Die Oftfriefifhen Landftände baten einft ihren Landesherrn, er 
möchte doch nicht fo viel Ausländer anftellen und Lieber „mit 
eigenen Ochfen pfluͤgen“. — Sie erhielten zur Antwort: „Ochſen 
ann ich eben nicht brauchen!” 
Sey vorfihtig im Gebrauch der Sprichwörter, damit fie Dir 
nicht felber eins. auswifchen und anhängen! 
4642, Wo der Ochſe König ift, find die Kälber Prinzen. 
nicht felten aber find bie Prinzen Kälber, da der Fürft nichts 
weniger benn ein Ochs ift. 
4643. Dem Ochfen, der da bdrifcht, foll man's Maul nicht ver- 


binden. (65 Mofes 3, 4.) 
aus uralter Zeit, da man das Korn noch von Ochſen aus— 


treten ließ. — Man foll dem Ochfen aber auch das Maut 
nicht eben aufreißen, daß er über’ Maaß hinaus fehlingt und 
ſchlemmt und fich flatt für einen Diener, für nen Herrn 
anfieht! 


Oel — 335 — Vhren 


4644. Wer mit jungen Ochſen pfluͤgt, macht krumme Furchen. 
4645. Wo keine Ochſen ſind, iſt die Krippe rein. 
Er prangt einher, wie der Ochs am Kohlwagen. 
4646. Del in's Feuer gießen. (trämift.) (1362) 
4647. Verſchuͤttet Del ift nicht gut aufgehoben. ESqhwaden.) 
4648. Delberg; Der Delberg ift fehmerzlicher ald das Kreuz. 
Delgoͤtze. 
Er ſitzt da, wie ein Delgoͤtze. 
Delgdge, auch Delberger, in Bezug auf die Jünger, wel⸗ 
he auf dem Delberge fhliefen, während ihr Herr und Mei 
fer in fo großer Noth war. — Andere meinen, man muͤſſe 
fhreiben: „El⸗Goͤtze“, in Bezug auf Ei, EU, alienus, pere- 
grinus, der die Landes: Sprache nicht verfteht. — Kür Letzte⸗ 
res fpridht: daß im alten Deutfh „Elend“ gleichhebeutenb 
ift mit $remde. — Für Erfteres: daß das Schrichwort das 
Bildliche über Alles gern hat. 
4649. Defterreich; Der Defterreicher Ungnad' ift beffer, denn 
der Sachſen Gnade. 
in Bezug auf das alte, firenge Sachen «Recht. 
4650. Ofen, Bett und Kanne, 
Sind gut dem alten Manne. (111) 
4651. Den’ Ofen heizt man nur, daß er wieder wärme. 
4652. Hinter'm Ofen ift gut Friegen. 
4653. Man fucht Keinen hinter'm Dfen, man fey denn vorher fel- 
ber dahinter geweſen. 
4654. Wellen Ofen geheizt ift, der meint, es fey allenthalben 
Sommer. 
4655. ———— Es ſind nicht Alle krank, die in Ohnmacht 
fallen. 


4656. Ohren; Im eines Andern Ohr ſchneidet's ſich, wie in ei- 
nen alten Filzbut. (3732) 
Es gab einer dem Churfürften Friedrih dem Weifen von - 
Sachſen ven Rath, fich der Stadt Erfurt zu bemädhtigen, denn 
e8 würbe ihm nur fünf Mann Eoften. Da fragte ber Kurs 
fürft den Mann: „Willſt Du Einer von den Fuͤnfen 
ſeyn?“ 
4657. Man} — } viel hören, eh’ ein Ohr abfällt. 
4658. Man lernt mehr mit den Ohren, ald mit den Augen. 
4659. Zartem Ohre, halbes Wort. 
4660. Wer Ohren hat, zu hören, der höre. (Math. 11, 15) 
Er hat's fingerdid hinter den Ohren. 
man fieht ihm's nicht an, daß er fo gefcheibt iſt. — Die alte 
Redensart wird von ber neuen Schäbellehre gerechtfertigt. 


Ohrenbläser _— 336 — | Ohrwurm 


Er ift noch naß hinter den Ohren, 
Er bat Schulzen= Ohren. 
von ben Dorf» Schulzen Elagt und fagt man, baß fie nur — 
was fie mögen, und daß fie ſchwer Hören, weil fie ſchwer ver⸗ 
ſtehen, ober ſich wenigftens fo anftellen. 
Er hat Ohren, wie Dreck-Deckel. 
Er laͤßt die Ohren hängen. 
Einem bie Ohren warm machen. 
duͤnne 
Er Hat in Ohren. 
Die Ohren jucken ihm. 
nach Neuigkeiten. 
Einem die Ohren kitzeln. 
Hinter's Ohr ſchreiben. 
wohl merken 
Die Ohren ſteif halten. 
fein geſund bleiben. 
Tauben Ohren predigen. 
Verſchuldet 
en | bis über bie Ohren. 
Sich hinter ben Ohren Fragen. 
wie ber Fuhrmann, ber ſtecken bleibt oder umgemworfen bat. — 
Wenn nämlich einer den Vortheil verloren bat, fucht er ihn 
gemeiniglich hinter den Ohren. 
- Das rechte Ohr Elingt mir, 
OpEeHDI FEN: 
er's verfteht, einem allerlei Albernes und Schlimmes von An« 
ech zuguraunen, woraus fi) mancher Schuft ein Lieblings » 
Geſchaͤft macht. 
Der Hanihutger fagt: „De runet, de luͤgt.“ 
Ein Weifer gab einem Herrfcher folgende fchöne Lehre: „Bott 
bat Dir zwei Ohren gegeben; leihe den Ohrenbläfern, die An⸗ 
bere bei Dir verklatfchen wollen, das linke; das rechte aber bes 
halte frei für Die, fo verklatfcht werben, bamit Du nicht uns 
gerecht handeln und urtheilen mögeft.“ 
Ohrenmelker. 
„melken“, bier fo viel, als Einen mit ſuͤßen Worten ziehen 
unb reißen zu feinem Willen. 
Ohrwurm. 


Freundlich wie ein Ohrwurm. 
geſchmeidig, wirrlich, geſchaͤftig. 


Omnes — 337 — Ostern 


4661, Omnes; Herr Omnes hat von niemald wohl regiert. 
(2804. 3173) 
„Bere Omnes“ ift das Kreti und Pleti, das Aufläufe 
macht, „Hurrah!“ — „Vivat!“ — „Nieder!“ und „Morbio! 
fchreit, und das Regieren am beften zu verftehen meint. 
4662, Ordnung hilft haushalten. 
Wahlfprudy Friedrich Wilhelms J., von ‚Preußen. 
Der Branzofe: Mieux vaut regle, que rente. 
4663. Ordnung hat Gott lieb. 
4664. Ort; Achte are Ort ohn’ ein Ohr. (6429) 
4665. Es ift fein DO 
Er verräth — Mord. (5705) 
4666. u Süd, Weft, 
Daheim ifs am beſt! Ebenſo Engiiſq.) (817. 1371) 
Der Engländer: Home is home, be it never so homely. 
4667. Ooft, Welt; 
Huus beft. (Hamburg.) 
Der Reim gilt jedem Philifter von feinem Geburtsorte, böt’ er 
fonft aud) jedem Andern noch fo wenig Luft, für immer dort zu 
leben; alfo fagen z. B. bie Bremer: 
„Ds, Weit, 
A Bremen beft!” 


Der Sonnen ſchoͤnſte wärmt das Land 
Und heilig ift die Erbe, 

Wo vormals unfre Wiege ftand 

Am väterlichen Herde! 





Du Kleiner Ort, wo ich das erfte Licht gefogen, 

Den erften Schmerz, bie erfte Luft empfand; 

Sei immerhin unfcheinbar, unbefannt, 

Mein Herz bleibt ewig doch vor allen Dir gewogen, 

Fuͤhlt überall zu Dir fich heimlich hingezogen. 

Gottes ift der Orient, 

Gottes ift der Occident! 

Nord und fühliches Gelände 

Ruht im Frieden Seiner Hände. 
4668. Dftern, wenn die Böde Iammen! (4135. 4574 a.) 
4669. Zwifchen Pafchen un Pingften fryen de Unfeeligen. (Weftpaten.) 

uralter Aberglauben. Schon Ovidius: Mense Maio nubent 

malae. 


4670. zum, Oſtern auf ’nen Sonntag fällt, ift jedes Kind feines 
aters. 
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Back — 333 — Pastor 


verfrug 


lu | 
4671. Pae ee} fi), Pad el ſich. 
— Als Friedrich der Große aus dem zweiten Schleſiſchen 
Kriege in's Potsdamer Schloß zuruͤckkehrte, fand er auf den 
untern Stufen der Schloßtreppe das alte Muͤtterchen wieder, 
welches dort ſchon ſeit Jahren einen Sig ufurpirt hatte. Der 
Monarch fragte fie Hulbvoll: „Wie ift es Ihr denn ergangen?’ 
— „Sb nun, fo ganz leidlich!“ — „Auch während des 
Kriegs?" — „IH, is denn Krieg gewefen?” — „Das 
weiß Sie nicht einmal?” — „Ah, wat fümmert mi bet: 
Padihiägt fih, Pad verträgt fi!” 
4672. Padde; Wer ber Pabde den Kopf abbeißt, getröftet fich 
des Giftes. 
Padde, für giftig gehaltene Kröte. 
4673. Pantoffelz; Unter dem Pantoffel ftehen. 
Dantoffelholz ſchwimmt immer oben, 
Die Weiber haben immer Redt. 
4674. Panser, Bücher und Frauen muß man erft verfuchen. 
4675. Kein Panger hilft wider den Galgen. 
4676. Papſt; Wo der Papft ift, da ift Rom. 
4677. Auch der Papft ift ein Schüler gewefen. (4207) 
4678. Je näher dem Papft, je fchlimmere Chriften. (3406. 5091) 
4679. Wer den Papft zum Vetter hat, kann bald Carbinal werden. 
4680. 2 .. frißt Bauern, fäuft Edelleute und fch.. Et 
nche. 


4681. Paſch; Man ruft ſo lange: Paſch! bis ein Paſch kommt. 
Paſſions-Gelaͤchter. 
Paſſir-ZSettel. 
Er treibt ſich herum, wie ein Paſſir-Zettel. 

Da es keine Paſſir-Zettel mehr giebt, koͤnnte man ſtatt 
deſſen etwa ben Begleit-Schein ſetzen, ber ſich aber wol 
kaum ſo umhertreibt, wie ehemals jener. 

4682. Paſtor; Wat der Paſter nig will, dat nimmt der Canter 
gerne. (3359) 
4683. Verfpricht fich doch wol der Paftor auf der Kanzel. 
um es noch lebhafter auszufprechen, wie fo leicht man fi vers 
fprit, fagt man au: „verfpricht fid doch wol die 
Kanzel auf dem Paftor!” 
Der dranzoſe: I m’est si bon chartier qui ne verse. - 


Patient — 39 — Person 


4684. Patient; Unmäßiger Patient macht unbarmherzigen ‚Arzt. 

4685. Pauke; Der Paufe ein Loch machen. 

4686. Paul; Hat der Paul ein'n Schaden am Fuß, 

Peter darum nicht hinken muß. 
4687. Schlägt Paul nur erft einen Hafen ein, 
Klimmt Hand am Strid in den Mond hinein. 

4688. Paule, du rafefl. (Ar. Seid. 26, 2%) 
die große Kunft macht Di rafen. — Sol Raſen haben 
wir in unfern Zagen ebenfalls toU genug erlebt in den politi= 
ſchen Predigten ber ſchwartz⸗ gold⸗ rothen Freiheits = Deutfchen, 
welche bie Haut verkauften, che fie noch den Bären hatten; ja 
faft noch felffamer in manchen Werken der „jungen Rittes 
zatur”, bie fih. auch „das junge Deutſchland“ nennt, 
und das intereffante Kind mit fammt dem pridelnden Wis: 
Babe ausgieft. 

4689. Pech; Wer Pech angreift, beſudelt fich. tSirah 13, 1.) (6971) 
‚Der Franzoſe: On ne saurait manier du beurre, qu’on ne 
s’engraisse les doigts. 

Der Araber: „Wer durch's Zwiebelfeld geht, riechet danady. 
Es geht ihm von flatten, wie Pech von ben Händen. 
4690. Peitfhe; Mit eigner Peitfche und fremden Pferden iſt 
gut fahren. (5101) 

4691. Pelz; Waſch mir den Pelz, aber mach’ ihn nicht naß. 
Herzog Georg zu Sachſen hatte den Erasmus um Rath fra: 
gen Taffen in geiftlihen Haͤndeln wider Luther. Erasmus 
antwortete weder warm noch Ealt; ba fagte der „Herzog: „Lies 
ber Erasme, Du wäfchft den Pelz und machſt ihn nicht naß! 

Sch lobe mir die von Wittenberg, die behalten doch ‚Fein 
Mehl im Maul, fondern fagen ibre Meinung frei und xedlich 
heraus!” 

Einem den Pelz waſchen. 
Da wird Bein guter Pelz draus. 
Haut und Haare taugen nichts. 
Er hat ſich gebeffert, wie der Pelz vom Wafchen. 

4692. Perlen vor die Saͤue werfen. (Etenſo dranzöſiſch) 

Der Engländer: Pearls are ill valued by hungry swine. 

4693. Perlen im Koth haben Feinen Schein. 
was aber nicht ſcheint, gilt nichts. 

4694. Unrein gefaßte Perle leuchtet nicht. 

4695. Perfon; Der Perfon Freund, der Sache Feind. 

(2389. 4220. 5126) 
Nah Perfonen muß mit nichten, 
Nach der Sache nur muß richten, 
Wer die Sachen recht will fchlichten. 
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Pestilenʒ — 340 — Dfaffen- Kinder 


4696. Peſtilenz mit Seuche heilen. 
4697. Petrus; Sobald Petrus zu Hof kam, ward er ein Schalk. 
und verlaͤugnete ſelbſt Chriſtus. 
Er weiß noch, daß Santt Peter ein Schuͤler war. 


Peterſilie. 
Er iſt die Peterſilie in allen Suppen. 


4698. Dfaffen und Klaffen 
Hat der Teufel erfchaffen. 
Der Engländer: Church-mens contention is the devils harvest. 
4699. Was Pfaffen beißen und Wölfe, ift ſchwer zu heilen. 
4700. Was der Pfaff mit der Zunge und ber Soldat mit dem 
Schwerte gewinnt, das fafelt nicht. 
4701. Laß Pfaffen und Begeynen, 
Und helfe den Deinen! (5734) 
Der dranzoſe: Mieux vaut gaudir de son patrimoine, 
Que le laisser & un ribaud moine. 
Begeynen, Beguinen, eine Art von Klofter Frauen. Sonſt 
war bie Sucht ſehr allgemein, nach wüften Leben fein Gut ben 
Kiöftern zu vermachen, um trog Allem dennoch felig zu werben. 
4702. Es find nicht Alle Pfaffen, die große Platten tragen. (3462) 
4703. Dfaffen fegnen fich zuerft. 
4704. Kannft Du nicht Pfaff werben, fo werde Küfter. 
4705. Pfaffen machen Affen, 
Gaott gebe wie es ift befchaffen. 
Er ſchlaͤgt's aus, mie der Pfaff dad Opfer und ber Bettler 
den Bagen. 
Er gab” einen guten Pfaffen, aber einen fchlechten Propheten. 


4706. Pfaffen im Rath, Säue im Bad’, Hund’ in der Kirche, 
haben nie was getaugt. 


4707. Pfaffen-Gierigkeit und Gottes Barmherzigkeit 
Dauern in Ewigfeit. 
Es ward kein Winter je fo Falt, 
Und kein Priefter je fo alt, 
Das er ber Koblen begehrte, 
Dieweil das Opfern währte. 
4708. Pfaffen: Gut, Klofter-Beute. (2489) 
Der Spanier fagt vom Pfaffen-Gute: „Gott giebt's und der Teufel hole’s!- 
4709. Dfaffen- Kappen und Kalk, 
Verdecken manchen Schalf. 
4710. Pfaffen-Kinder und Schweitzer-Kuͤh', 
Wenn ſie gerathen, iſt's gutes Vieh. (4847) 


⸗ 


Pfaffen-Ancchte 2 — 341 — pfeifen 


4711. 


4712. 


4713. 


4714. 
4715. 


4716. 


4717. 
4718, 
4719. 


4720. 


4721. 


4722. 


4723. 


4724. 


4725. 
4726. 


4727. 


4728. 


4729. 


. 


4730. 


Pfaffen-Knechte effen mit Schweiß, 

Bon Arbeit werben fie nicht heiß. 

Dfaffen: Köchin nei zuerft: „bes Heren Küche”; dann: 

„unf’re Küche”; zuleßt: „meine Küchel” dann hat der 

Pfaff bei der Köchin gelegen. 

Dfaffen: Kohl 

Schmedt wohl. 

Pfaffen=- Kohlen riechen wohl, aber nicht lange, 

Pfaffen-Schlappen; Mancher trägt ein Pfaffen-Schlappe 

— ee rl " — 
Der Schlapp, ein herabhaͤngender, ſchlaffer Hut. 

Pfaffen-Weiber und = Suppen, das iſt gemeine Speiſe. 

(Stiche Priefter.) 

Pfand giebt oft Land. 

Es iſt ein gut Pfand, das feinen Herrn loͤſet. 

Ein ſchlimmes Pfand, das feinen Herm bezwingt. 

Der Branzofe: Celui a bon gage du chat, qui en tient la peau. 
Pfanne. 

Mit Pfannen und Kannen lodt man ihn, wohin man will, 
Pfannkuchenz Wer Pfannkuchen effen will, muß Eyer 
ſchlagen. 

Pfarre ohne ABC. 
nämlich obne Abel, Beamten, Collegen. 
Erft eine Pfarre, 
Dann eine Quarre. 
Der Engländer: Before you marry, be sure of a house wherein 
to tarry. 
Pfau, ſchau Deine Beine. 
Mas * Pfau am Kopfe zu wenig hat, hat er am Schwanze 
zu viel. 
Wenn man den Pfau lobt, breitet er den Schwanz aus. 
Dfeffer bringt den Mann auf3 Pferd, 
D’ Frau bringt er unter die Erd’. 


Mein Pfeffer ift fo gut, wie Dein | En —— 
Wer Pfeffer genug hat, der pfeffert auch ſeinen Brei. 
Ich wollt’, er wäre wo der Pfeffer waͤchſt! 


Der Branzofe: Je voudrais, que vous fussiez aux Antipodes! 


Dfefferfuhen und Branntewein, 

Woll'n allzeit bei einander feyn! 

Pfeifen; Man muß fich Pfeifen fehneiden, während man 
im Rohre figt. 


Pfeifer — 32 — Pfennig 


4731. Wie ſich Einer ftellt, 
Afo feine Pfeife gellt. (2271) . 
4732. Mit dem Pfeiflein gewonnen, mit dem Trommlein verthan. 
Der Jranzofe: Ce qui vient de la flüte, retourne au tambour. 
Mal gagne qui tout depense. 
Altes foll nach feiner Pfeife tanzen. | 
Der Engländer: To dance to every mans pipe. 
Dfeifer. 
Er plumpt hinein, wie ber Pfeifer in's Mirthshaus. 
(448 c. 1129) 
4733. Pfeil; Der Pfeil findet auch das Meischen wol. 
4734. Haft Du nicht Pfeil’ im Köcher, fo miſche Dich nicht unter 
die Schüßen. (5659. 6810) 
Der Franyofe: Qui ne sait danser, ne doit aller au bal. 
4735. Ein Pfeil dringt auch wol durch ’nen Harniſch. (1343) 
4736. Pfennig; Erfparter Pfennig ift redlicher wie der erworbene. 
4737, Ein erfparter Pfennig ift zweimal verdient. 
4738. Ein Pfennig ift eben fo bald erfpart, denn gewonnen. 
Der Engländer: A penny saved, is a penny got. | 
Der Sranzofe: Si vous voulez être riche, n’apprenez pas seu- 
lement comme on pagne, mais comme on £pargne. 
4739, Wer den Pfennig nicht achtet, gelangt auch nicht zum Thaler. 
Der Branzofe: Economisez les deniers, les Louis auront soin 
d’eux memes. 
4740. Wer den Pfennig nicht ehrt, 
Iſt des Thalers nicht werth. (Cdenfo Star.) (2734. 3435) 


Der Chinefe: „Erfparen hat guten Grund; Verfhwenden 
hat weder Grund nody Boden.” 


Der weife Franklin gab wiederholt ben Rath: „Gieb Acht 
auf die Eleinen Ausgaben.” 
4741. Exbettelter Pfennig ift beffer, denn geftohlner Thaler. 
4742. Ein Pfennig mit Recht, ift beffer denn tauſend mit Unrecht. 
4743. Ungerechter Pfennig verzehrt gerechten Thaler. 
4744. Ein ungerechter Pfennig frißt zehn andere. 
4745. Es * ein boͤſer Pfennig, der einen um 'nen Gulden 
— umt. 
ſchadet. (468) 
Der Engländer: The penny is well spent, which saves a great. 


4746, Seftohlner Pfennig — ae weniger als ein andrer. 
nur daß er nicht gebeihet. 


4747. Böfer Pfennig kommt immer wieber. 
Zeder macht, daß er ihn wieder los wird. 


7 ERS a2a3 Pferd 


4748. 
4749. 


470. 


4751. 


4752. 
4753. 


4754. 
4755. 
4756. 
4757. 


4758. 
4759. 


4760. 
4761. 


Der Pfennig gilt nirgend mehr, als wo er gemünzt ift. (4855) 
Mancher fucht einen Pfennig und verbrennt dabei drei Lichter. 
Der Engländer: Penny -wise, pound - foolish. 
Dank's dem Pfennig, 
Daß Du nicht bift pfinnig. 
Wer brav Pfennige hat, ben verherrlichen Venus und Suada. 


: ra}. 
Ob Dich gleich der Pfennig ſticht, Be 
Aendert fih Dein Stamm doch nicht. | 
Mit dem Pfennig fängt man an zu fpielen. (3702. 5076) 
Drei Pfennige muß ein guter Hausvater haben: einen Behr, 
Ehr: und Noth=Pfennig. 
Mein Pfennig ift Deines Pfennigs Bruder. 
Wenn der Pfennig läutet, läuft Jeder zur Kirche. 

;  $Elingt} _; 
Ein Pfennig hı Fr nicht. 
Pferd ohne Baum, Jung’ ohne Ruth’, 
Thaten nimmermehre gut. | 
Das Pferd bei'm Zaume, den Mann bei'm Worte. (4635) 
Man muß das Pferd und nicht den Reiter zaͤumen. 
Die Sinnlichkeit als Pferd, die Seele als Reiter gebadht. 
Das Pferd will wol den Hafer, aber nicht den Sattel. 
Das Pferd, dad den Hafer verdient hat, kriegt ihn nicht. 
(455. 1211. 2019) 
Der dranzoſe: Celui qui travaille, mange la paille; celui qui 
ne fait rien, mange le foin. 
Der Engländer: The horse that draws most, is most whipped. 
Der Staliener: La robba non'& di chi la fa, ma di qui la gode. 
Das fagen auch Birgil’s bekannte Verſe wider den Bathyllus, 
welcher einige Verſe deffelden ufurpirt hatte: 
nidificatis, aves; 
vellera fertis, oves; 
mellificatis', apes; 
fertis aratra, boves. 
Virgit ſchlug nämlich die erſte gleichlautende Hälfte der vier 
Verſe dffenttiih am Palafte des Auguftus an und forderte 
den Bathyll auf, die andere Hälfte dazu zu machen, um ſich 
als Verfaffer der früheren Verſe dadurch zu rechtfertigen. Da 
diefer das nun nicht vermochte, mußt’ er ben Schimpf zum 
Schaden haben. 

Der Ehinefe: „Der O8, der den Pflug zieht, hat weder Raſt 

noch Heu; die Maus aber in der Scheuer hat an Allem 

Ueberfluß. ” 


Sic vos non vobis 


Pferd — 34 — Pferd 


4762. Wer fein eigen Pferd reiten will, muß feinen eignen Hafer 
futtern. 
4763. Pferde freffen einen Mann, 
Der fie mit Rath nicht halten Fann. 
4764. Wer mehr hinter die Pferde legt ald vor fie, * faͤhrt 
nicht lange. 
hinter ſie Laſt, vor ſie Futter. 
4765. Das Pferd bei'm Hintern zaͤumen. (Ebenſo Sranz.) 
4766. Bom Pferd’ auf den Efel kommen. 
4767. Ungezähmt Pferd ging nie wohl. (5100. 6577) 
4768. Mit böfen Pferden bricht man bas Eis. 
4769. He rybet en gel Peerd. 
macht ſchlechte Gefchäfte, und doch großen Aufwand. 
4770. Wenn dat Peerd fatt id, fo truurt et. (398) 
4771. Klein Pferd, kleine Zagreife. 
4712. Langes Pferd, Eurzer Ritt. 
4773. Rafches Pferd Fam oft Frank zu Haufe. 
Deßhalb bittet das fleißige Pferd feinen Deren: 
Berg auf treib mich nicht, 
Berg ab jag mich nicht, 
Auf der Ebene ſchon' mich nicht, 
Sm Stalle vergiß mich nicht! 
4774. Williged Pferd fol man nicht treiben. (496) 
4775. Strauchelt doch auch ein Pferd, und hat doch vier Beine! 
Der Sranzofe: TI m’est si bon cheval qui ne brousse. 
4776. Wer weiter will, alö fein Pferd Fann, der fite ab und 
gehe zu Fuße. 
4777. Buntes Pferd verkauft man gern. 
4778. Ein ſchlecht Pferd, das fein Futter nicht verdient. 
4779. Das Pferd ftirbt oft, ehe dad Gras wächlt. (2746) | 
4780. Die Pferde hinter den Wagen fpannen. (Eenfo Enst.) (6398) 
4781. Mancher, der nie ein Pferd befchritt, 
Singet doch ein Reiterlied. (4715) 
4782. Wer ein fchelmifch Pferd hat, vertaufcht es feinen Freunden. 
4783. Neben dem Pferd gegangen, ift nicht geritten. 
Man muß ihn leiten wie ein blind Pferd. 
Einen auf 'nem fahlen Pferde finden. 
„beim fauern Biere”, fagt man in Schwaben. 
Er figt auf dem Pferde, als wenn er drauf gefch.... wäre. 
Der Seanzofe: U semble qu’on Yait jett€ à cheval avec une 
fourche. 


Pfingsten — 345 — Pflaumen 


4784. Pferd’: Arbeit und Spaten = (Zeifigs =) Futter. 
(Siche Rof, Saul) 
4785. Pfingften, wenn die Gand auf dem Eife geht. 
| (4135. 4574 a.) 
Der Engländer: When the devil is blind. — When two sun- 
days come together. ‚ 


4786. Naſſe Pfingften, fette Weihnachten. 
4787. Pfirfihbaum und — m Ä 
| vergehet bald. 
Waͤchſet ſchnell, | nimmt fehnell ein End’. 
4788. Dflafter; Mit Einem Pflafter zween Schäden heilen. (1439) 
4789. Je gefunder das Pflafter, je größer der Schmerz. 
je gefunber, je wirk ſam er und angreifender. 
4790. Ein heißes Pflafter. 
fagt der Bauer, wenn’s ihm in der Stabt zu viel Eoflet. 
4791. Pflaftertreter, Zungendrefcher. A 
'Der dranzoſe: Batteur de pave, vaut - rien. 
Schon Plautus hat fie vor 2000 Zahren trefflich charakteriſirt: 
„Fuͤrwahr, es giebt nichts Thörichteres noch Dümmeres, 
Und nichts fo Lügenhaftes, noch Geſchwaͤtziges, 
Kein kecker Volk im Schwagen, kein trugvolleres, - 
Als die Pflaftertreter, die man Zungendrefcher nennt. — 
Sie wollen Alles wiffen, und fie wiffen Nichts, 
Was einer denkt und denken wird, das wiffen fie; 
Sie wiffen, was der Fürft der Fürftin raunt in's Ohr, 
Sie wiffen, was die Juno fprach mit Jupiterz 
Was nie geſchah, noch je gefchehn wird, wiffen fie. 
Ob wahr, ob falſch fie Diefen oben, tabeln Den, 
Gilt Solchem gleich, wenn er nur ſchwatzt was ihm gefällt. — 
Verfolgte man die Stadtgefpräche bis zum Quell, 
Und ftrafte dann den Zungendrefher nach Gebühr, 
Wenn er nicht fagen Eönnte, wo er das gehört; 
Gewiß, um's Allgemeine ſtaͤnd' es beffer dann: 
Nur Wen'ge ſollten wiſſen, was ſie nicht gewußt, 
Und unter Schloß und Riegel thun ihr loſes Maul.“ 
4792. Pflanze mich für Zwey, 
So trag’ ih Dir für Drey. 
fagt dad Bäumchen zum Gärtner. Man foll alfo bie Baum: 
Löcher fein tief und weit machen, bamit die Wurzeln gut fich 
ausbreiten und leicht eindringen koͤnnen. — Beim Baumfegen 
fol man keine Mühe, Beine Sorgfalt fparen, und nicht denken, 
| „8 ift gut genug!’ denn ber Gutgenug macht's ſchlecht genug! 
4793. Pflaumen kann man nicht zu Aepfeln machen. 
und doch wollen fo Viele dergleichen ! 


Pfleger · Cieb — 346 — Pietist 


4794. Dfleger:Lieb’ 
Iſt falich und trüb. (3359. 4379) 
Der Holländer: „Es ward nie ein gut Momber (Vormund) 
erkoren.“ 


4795. Pfleger⸗Treu 
Wird immer neu! | 
wenn nämlich ber Pfleger fo ein „treuer Eckhart“ ift, wie 
oben. 
4796. Pflug; Gebrauchter Pflug blinkt, 
Stehend Waffer ſtinkt. (Edenſo Gngtifß,) 
4797. zoll Du die Hand an den Pflug, fo fiehe nicht hinter 
Dich. (Lukas 9, 62) 


4798. Einmal die Hand an “ Mu und nicht wieder davon. 
106) 


wiber das fogenannte Umfatteln. 
4799. Wo der Pflug hingeht, geht auch der Zehnten hin. 
Auch erft urbar gemachtes Land warb zehentpflichtig durch ben 
Rottzehnten. — Auch diefe uralte Beſchraͤnkung des Eigen: 
thums, zu Gunften der Priefter und Leviten, geht jest ihrem 
heilfamen End’ entgegen. 
4800. Pflügen, und nicht fden, 
Zefen, und nicht verftehen, 
Sit halb müßig gehen. 
4801. AA had Wer's mit dem Pförtner hält, findet bald 
inlaß 
4802. Pfropfen; Wer Linden pfropfet auf ben Dom, 
Hat ihrer beider Recht v.ilor'n. 
4803. Pfuͤhl; Vom Pfühl zum Bett kommen. 
4804. af und; Ein Pfund Federn wiegt fo viel ald ein Pfund 
Dei. 
4805. Wer mit dem Pfunde wiegt, bedarf des Gentnerd nicht. 
4806. Pfuſcher; Wenn der Pfufcher hat reichlich Brod, 
Muß der Künftler leiden Noth. (5341) 
4807. Pfuͤtze; Wenn man bingießt wo's ſchon naß ift, wird 
leicht eine Pfuͤtze draus. 
4808. Pietift 
Fauler Ehrift. (619) 
Die Pietiften halten’s mehr mit dem Beten, ala mit dem Thun 5; 
fie halten fi fchon an und für fich für feineren Gefpinnftes 
und Gewebes, als andere fchlichte, in Einfalt fromme Chri— 
ſten; deßhalb nennt das Volk, das fich fremde Worte gern 
nad feinem Verſtaͤndniß munbredht macht, bie Pietiften: bie 
Battifinen. 


Pie — 34 — poet 


Pike. 
Bon ber Pike auf bienen. (3769. 6787) 
4809. Pilatus wandert nicht aus ber Kirche, er richtet zuvor | 
einen Lärm an. 
wetterwenbifche Gefinnung, Aprilwetter: Art. 
4810. Wie Fam denn Pilatus in’3 Credo? 
ed wurbe fchon eher einer auf feltfame Weife berühmt. 
Man gebenkt Deiner, wie des Pilatus im Credo. (798 a.) 
4811. Pillen mußt verſchlucken 
Nicht im. Maul rei 
Er hat ihm die Pille vergoldet. 
Er hat die Pille richtig — TER 
4812. Platz für fieben Mann, ed kommt nur ein halber! 
Spott auf die Kleinen, die fich gern auf die Zehen heben, um 
. größer zu fcheinen, als fie num einmal find. 
4813. Darin und daneben hat viel Plab. 
4814. Seder Platz, 
at ſeinen Schatz; 
eder Ort, 
Seinen Hort. 
4815. Ein Platz in Brei, (5851) 
4816. Plündern macht nicht reich. (2132— 37) 
4817. Poͤbel; Was der Pöbel fpricht, 
Iſt nicht ganz und gar erdicht't. (2202) 
4818. Des Pöbels fchlechte Sitten machen gut Gefeb. (426) 
4819. Der Pöbel macht die Herren. weife. Se 
4820. Dem Pöbel weich, 
Zhu’s aber ihm nicht gleich. 
4821. Wer dem Pöbel dient, hat ’nen ſchlimmen Herm. (2789) 
4822. Dem Pöbel weicht auch der Zeufel. | 
weil der Pöbel fich aud) aus dem Teufel nichts macht. 
4823. Podagraz Bei guten Zagen und Wein, _ 
WIN das Podagra feyn. 
Bacchus der Vater, 
Benus die Mutter, 
3orn die Hebamm’, 
Erzeugen das Podagram, 
4824, Poet; Es ift nicht gut, der Poet im Dorfe zu feyn. 
weil man zu vielerlei Anfechtungen und Zumuthungen zu befah: 
ren bat, gar oft wiber den Strom ſchwimmen und wider ben 
Wind fahren muß. — Der liebenswuͤrdigſte, fanftefte und will: 
fährigfte Dichter, Johann Heinrich Jacobi, hat in biefer 


Polster — 318 — Predigt 
Hinſicht oft und viel gelitten, und warb als ber „Poet im 
Dorfe‘ von feinen poetifchen Freunden baß genedt; ex erzählt 
in feinen Werken (IV, 362.) feine beffalfigen Leiden fehr artig, 
wie es ihm aber öfter auch Freude —— habe, der „Poet 
im Dorfe“ zu ſeyn. 
4825. Polſter; Einen vom Polſter ſchwatzen und ſich darauf ſetzen. 
Pommern. 
Ein Pommerſcher Schluck. 
Ein Pommerſches Fraͤulein. 
4826. Poſt-Sattel; Auf alle Pferde gerecht, wie ein Poſt⸗Sattel. 
| Pott. (Siche Topf.) 
4827. Pracher; Wenn be Pracher wat hett, ſo hett he keenen 
Napp. (Golſtein.) 


4828. Je povrer de Pracher, je fetter be Luus. (2993) (Helftein.) 
(Siche Bettler.) 


4829. Pracht macht Keinen ehrlich. 
4830. Große Pracht, 

Kleine Macht. 
4831. Pracht, Gold und Ehr’, 

Iſt morgen oft nicht mehr. 

alfo trachtet am erften nad) dem JJ—— (Matth. 6,33.) 
4832. Beeren: Kommt Pracedenz: Streit auf die Bahn, 
Sitzt immer der Teufel oben an. 


4833. Prahlerz Großer Prahler, ſchlechter —— 
(2067. 3415. 5773) 
4834. Groß Geprahl, ſchmaler Biffen. 
Der Engländer: Great boast, smal roast. 

4835. Prahle nicht mit Deinem Gtüde, 

Willſt Du meiden Neid und Tüde. 

Prahl-Hans. 
4836. Predigen; Viel Predigen macht den Leib müde. (Spr. Sal. 1212.) 
4837. ——— haben's Gehalt fuͤr's Predigen, nicht fuͤr's 

un. 


4838. Viel Prediger ſind, die ſelbſt nicht hoͤren. 
Der Spanier: „Thu das Gute was ich rede, nicht aber das 
Boͤſe das ich thue.“ | 
4839. Predigt hören, verfäumet nicht. (3408) 
Der unvergleichliche, früher in allen weltlichen Gefchäften vor⸗ 
trefflih befundene weife Einfiedlee Klaus von ber Fluͤe, ver- 
fhmähte auch die einfältigfte Prebigt nicht, denn, ſprach er: 
„der Bronn bes Lebens, gehe er bush Gold ober 
Blei, führt immer bie heilreihen Waſſer.“ 


Priester — 3149 — Prophet 
4840. Kurze Predigt, lange Bratwurft. (1809) 


Der Sranzofe: Courte messe et long diner. 
4841. Priefter und Schaafe haben goldenen Fuß. 
diefe als miftend gebachtz jene ald fegnend? — Das Sprich 
wort ift ein Schalk und denkt hier gewiß nicht an's Segnen, fon- 
dern an Pfaffen « Gierigkeit und Ru Dente 
4842. Priefter, bete; 
, vertretes 
Bauer ‚ jäte! (3165) 
4843, Ki an beim Buche, Bauer beim Pluge, 
Säger im Walde, Krüger im Kruge. (5963) . 
A844, 2% viefter lehren viel Gutes, 
icht Seder aber thut es. 
4845. Der Priefter Zänkerei, 
Des Teufeld Jubilei. 
4846, Kein Priefterrod ift fo heilig, der Teufel kann hineinſchlupfen. 
4847. Prieſter-Kinder, Muͤller-Rinder und Baͤcker-Schwein', 
Wollen gut gefuttert ſeyn. (4710) 
(Siche Pfaffen.) 
4848. Probiren, 
Geht uͤber Stubiren. ( 1156. 3819. 4048. 6213) 
4849. Probiren macht gelüftige Leute. 
4850. Durch zu hartes Proben, 
Wird der Zopf zerfloben. 


4851. Proceß; Wer einen Proceg um eine Henne hat, — 
lieber das Ey dafuͤr. (4034. 6239) 


4852. Bunt: Er lebt vom Profit, und madt Staat vom Be: 
gen. 
4853. Kleiner Profit und oft, ift beffer wie großer und felten. 
Bei erfterem fchlägt man nicht fo leicht über die Stränge. 
4854. Prophet; Die alten Propheten find tobt, den neuen glaubt 
man nicht. 
4855. Ein Prophet gilt nirgenb weniger benn in feinem Water: 
lande. (4748) 
Der Sranzofe: Nul n’est prophète en son pays. 
Die Evangeliften Matthäus, Marcus, Lukas und Sohans 
nes bezeugen, daß unfer Herr biefes Wort fogar auch von fich 
fetbft zu fagen gehabt Habe; benn als er auch in feinem Va⸗ 
terlanbde lehren wollte, fprachen feine Landsleute: „Woher 
kaͤme diefem ſolche Weisheit? — Iſt er nicht eines Zimmer: 
manns Sohn?’ und ärgerten ſich an ihm; fo baß Jeſus da⸗ 
ſelbſt nicht viel Zeichen thaͤt, um ihres Unglaubens willen ! 


Protection — 260 — Qunst 


Die falſchen Propheten haben einen triftigen Grund, ihre 
Bude nicht in ihrem, Baterlande aufzufchlagens wenn Du Nies 
mand fo leicht betrügen kannſt, wo Dih Jedermann Eennt, 
fo wird es Di beffer da an gelingen, to Did Niemand kennt! 


Als Jemand das Sprichwort auf fich ſelbſt amwanbte, hat ihm 
Dr. Sailer von Kaifersberg fpisig erwiebert: . „Der 
Pfennig aber gilt nirgends fo viel, als mo er gemuͤnzt iſt!“ 

Eck hebbe keinen Prophetens Dre gefludt. (Meitphalen.) 

. 4856. ee Er iſt feiner Protection milder, denn feiner 

aben. | 

4857. Prüfet Alles, und dad Beſte behaltet. (Paulus a. d. Xhefial. 5,21.) 

4858. Prügel; Mer feinen Prügel bat, muß mit Bratwuͤrſten 
um fich werfen. 

4859. Publicum; Wer dem Publicum dient, iſt ein armes 5 
Er quaͤlt ſich ab, Riemand bedankt ſi 6 dafuͤr. en 
Pulver. 

Er hat das Pulver nicht erfunden. (Esenfe Jranz.) 
Pumpernidel. 
Den Pumpernidel fingen. 

| Gaffenhauer. _ 

4860. Wo man den Pumpernidel in ber Kirche fi ingt, muß man 
mitfingen. (6953) 
4861. Purpurz Auf Purpurs Betten liegt man hart. (576) 
PVüſter. ... 
Ein dicker Puͤſter. 
der alte Deutſche Goͤtze Püfter ward als haͤßlicher, dicker Jaͤ⸗ 
ger dargeſtellt. 





4862. Quas und Fraß. 
4863. Quaſt im Nacken, 
Loch im Hacken. (6354) 
Auf den Quaſt hauen. 
Quaft, ein Pug: Stüd, theils ohne viel Werth, wo es dann 
oft erneuert werben muß, theils von großem Werth. — Biel: 
leiht von quafen, ſchlemmen, muthwillig vergeuden, ohne 
Sinn und wahren Genuß. 


Ouecksilber — 31 — Hache 


4864. Quedfilber im Hintern haben. 
Der Franzoſe: Avoir la puce à Foreille. 
| unruhige Beweglichkeit ohne Zweck. 

4865. Quelle; Schöpfe an der Quelle. (752) 
Die Quelle ferbft iſt rein und ſchoͤn, 
Ze weiter’3 Waffer fleuft bavdn, 
Se mehr ed annimmt Dred und Sand, 
Bon fremden Zuflüffen und Land. — 
Alſo ift Gottes Wort auch gut, 
Wenn man nichts d’rab oder zuthut; 
Wenn man's aber, nad) Laͤng' ber Beit, 
Biel meiftert und ausbehnet weit, 
Sein'n eignen Vorwitz haͤnget dran, 
Wie's denn die Pfaffen han gethanz 
So iſt's nicht Alles lauter, Bar, 
Was der größt” Haufen acht't für wahr 
Es ift nicht Alles gut und reine, 
Was Andr’ ober ich herzlich gut meyne! 


R. 


4866. Rabe; Ein Rabe zeugt Fein Zeislein. (1250) 
4867. Was den Raben gehört, ertrinkt nicht. (2601) 
4868. Der Raben Bad und der Huren Beichte find unniitz. 
6869. Wo der Nabe fist aufm Dach und der Fuchs vor ber Thuͤr, 
Da huͤte fih Roß und Mann dafır. (2496) 
4870. Rache bleibt nicht ungerodhen. 
Eine gebiert die andre. 
4871. Rache macht ein Pleined Recht zu großem Unrecht. 
4872. Rache ift neues Unrecht. 
4373. Zur Rach' 
Sey gemach. 
4874. Zur Rach' ein Schneck, zur Wohlthat ein Vogel. 
4875. Die Rache wird nimmer zur Hure. 
ſie laͤßt nicht mit ſich dingen. 
4876. Auf Rach', 
Folgt Ach! 
Ich hab' ein treffend Sinnbild geſehen: eine Fauſt ſchlug auf eine 
ſcharfe Hechel; daruͤber ſtand geſchrieben: „ich muß mic) rächen ! 


Rad ui GER Kath 


Die Morlafen fagen: „Wer ſich nicht raͤcht, iſt nicht ge⸗ 
recht!” Deßhalb find auch ihre Familien⸗Zwiſte und alle per⸗ 
ſoͤnlichen Beleidigungen nur im Blutvergießen zu fchlichten. 

4877. Rad; Das fchlechtefte Rad am Wagen knarrt am meiften. 
(Ebenfo Franz., Engl., Stal.); 
4878. Es werden noch viel Räder umgehen, eh’ es gefchieht. (5817) 
Das Rad iſt laufend geworden. (Bapıın) 
begangene Rarrheit. 
Er ift das fünfte Rab am Wagen, 
Rang. (Siehe Präcedenz.) 
4879. Rappe; Dem Rappen das Mus einſtreichen. 
Wortſpiel: Mus fuͤr Muß. 
a. Er hat den Rappen im Stalle. (191. 5265 6.) 


4880. Raſt giebt Maft. (5116) 
4881. Raſt' ich, fo roſt ich. (4357. 5621) 
fagt des Adermanns. Pflug, des Gärtners Spaten x.; vom 
Menſchen gilt es noch viel ehe. 
4882. Rath nad der That 
Kommt zu fpat. 
Die Reue und der gute Rath 
Sind unnuͤtz nad gefchehner That: 
Was man verfchüttet im böfen Wefen, 
Sft dann nicht wieder aufzulefen ! 
4883. Bei Zeit halt Rath: 
Denn nach der That 
Kommt er zu fpat. (1169) 
Der Sranzofe: Moutarde après diner. 
4884. Nah-Rath, Narren Rath. 
4885. Halt Rath, 
ann greif zur That! (Edenſo Star) (5919) 
Der Engländer: Beware of had i wist, 
4886. Was ohne Rath beginnt, nimmt’ felten ein gut Ende. 
4887. Wo fein Rath, 
Sit feine That. 
4888, Guter Rath 
Kommt nie zu fpal. 
4889. Guter Rath kommt über Nacht. 
4890. Zum Rath weile, 
Zur That eile! 
fonft wirb ein: Cras, Cras! daraus; ein: „Morgen, morgen, 
nur nicht Heute!” und dann wird gar leicht aus ber ganzen 
Sache nichts. 
4891. Jaͤher Rath hat Reue zum Gefährten. (65063) 


Ratlı a Rath 


4892. Säher Rath, felten.gerath. - 
4893. Jaͤher Rath kommt zu früh. 
Langſam fchreitender Roth if ber befieres benn ber behende 
Schleppt, als ein. läftig Gefolg’, immer bie Neue ſich nad). 
 (2ulianos.) 
a.Im Rathen ein Schned, in Thaten ein Vogel. (5958) 
Es ift mit dem Rathgeben cin eigen Ding; wie oft mißlang 
der gefcheibefte Rath, während ber abfurbefte zu einem gluͤck⸗ 
lichen Biele geführt. hat. Man follte nur Rath; geben in Din 
gen, in denen man felber mitwirken will. 
4894. Obnerath 
Frißt Sad und Saat. 
4895. Verfchweig Dein'n Rath: 
MWenn er nitt gaht, 
MWird er zu Spott. 
Der Spanier: „Im Rath haben die Wände Ohren. 
4896. Rathe Niemandem ungebeten. axttrömifd.) 
Man kann wol nach eines Jeden Fuß einen Schuh machen, 
aber nicht wohl nach eines Jeden Kopf einen Rath geben. — 
Nimm Rath von Allen, aber ſpar' Dein Urtheil. 
4897. Guten Rath muß man nicht ausbieten, wie ſaures Bier. 
4898. Im Rathen fieh mehr auf den Schwanz, ald auf den Schnabel. 
4899. Wenn der Rath nach Schnaps riecht, iſt er bedenklich. 
4900. Rathen ift, wie Scheibenfchießen. 
Man fhießt meift darunter oder darüber weg, ober nn 
4901. Wer fich felbft nicht weiß zu — 
Schau', was Andre vor ihm 
4902. Wem nicht zu rathen iſt, dem iſt auch nicht zu helfen. 
4903. Wer ſich nicht laͤßt rathen, 
| Sitzt am Tiſch und verfchläft den Braten. 
Wo Rath nicht wird gehört, wo Rath nicht Fortgang hat, 
Allda ift gar Fein Rath ber allerbefte Rath! 
4904. Wer Rath begehrt, dem ift zu helfen. 
4905. Mit Rath und That ein Mann. 
4906, Rathen und Reiten thus. F 
Wahlſpruch Wilhelms J. von Naſſau, des hochherzigen Gruͤn⸗ 
ders der Niederlaͤndiſchen Freiheit. Er war geboren 1533 und 
‚warb von einem Scheinheiligen werchleriſch Al, zu Deift, 
am 10. Zuli 1584. 
4907. Rathen ift oft beffer denn fechten. 
4908. Wo guter Rath 
Da ii das Süd mit That. 
4909. » ift beffer denn Gluͤck. 
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Kath 
4910. 


4911. 
4912, 


4913. 


4914. 
4915. 


4916. 
4917. 


4918. 


4919. 


4920. 
4921. 


4923. 


— 354 — Rauch 


Der Rath muß unter den Haͤnden wachſen. 
nämlich unter den Händen Deſſen, dem ex gegeben wirb; wenn 
diefer die Haͤnd' in den Schooß legt, ift auch ber befte Rath 
vergebens; und was hilft ein Eluger Rath Dem, ber nicht felber 
Aug ift! 

Kurzer Rath, guter Rath: 

„Es find vergebene Raͤthe. u 
ſprach ber Wolf, ald man ihn wollt’ in's ort loden; und als 
Aeſops Fuchs im Kangeifen den Schwanz verloren hatte, und 
feinen Cameraden den Rath gab, fic follten fi) ebenfalls bes 
Schwanzes entledigen, indem es ſich fo viel beffer Lebe; da er: 
wieberten fie ihm: „wenn Du Deinen Schwanz hätteft, 
würbeft Du uns ganz anders rathen! 

Alle wiſſen guten Rath, 

Nur Der nicht, der ihn nöthig hat. (5136) 
Ich kann leichter Zwanzigen rathen, was Iebem gut zu thum 
ift, als Einer von ben Zwanzigen = und Meinem eignen 
Rathe folgen. 

Rathen tft leichter, denn behhen. 

Biel Rath 

Sft Unrath. (6307) 

Rathen iſt nicht Zwingen. 

Rathen und Ueberreven ftehen nicht — bei einander. 

Falſche Raͤthe und Juriſten, 

Ehren Gott in ihren Kiſten. (3241) 

Rathgeber bezahlen nicht. | 
wenn bee von ihnen gegebene Rath nicht aut ausfchlägt, mußt 
Du felber bezahlen ! 

Rath; Da hat ein Hochebler Rath gekehrt. 
da ift.nichts mehr zu holen; aber — ber Dreck liegt noch ba! 

Wenn Du in den Rath gehft, fo laß Deine Perfon daheim. 
Ein Rathmann ift der Gemeinde Mannz darum foll er, 
wenn er zu gemeinem Wohl in den Rath gebt, den Dans 
Eigenmann, ber nichts benn nur dad Geinige fucht, daheim 
laſſen. — Es ift die fchlimmfte Tyrannei, in feinen eigenen 
Sad regieren. 

Raub-Gut. (2489) 


. Räuber; Der Räuber ſchimpft den Morbbrenner. (1214) 


Die größten Räuber 
Sind Wein, und Würfelfpiel, und Weiber, (342) - 


. Raub; Man leidet den Rauch des Feuers wegen. (1361) 
. Er fieht den Rauch er — nicht, wo das Feuer brennt. 


Häude — 355 — Rechnung 


4926. 
4927. 


4928. 
4929. 


4930. 


4931. 
4932. 


4933. 
4934. 
4935. 


4936. 
4937. 


4938, 


4939. 


4940. 


4941, 


4942, 
4943. 


4944. 
4945. 


Kein Rauch) ohne Feuer. rtömie.) 
flamma fumo est proxuma. ' (Plautus.) 

Wenn Rauch nicht aus dem Haufe will, | 

So ift vorhanden Regens viel. 

Je mehr der Rauch auffteigt,. defto mehr verfligt er. 

Den Rauch fliehen und in's en fallen. Eitgriechiſch) 

(1332 a, 

Unfer Rauch iſt lichter, denn — Feuer. (1266. 3467) 
Die alten Griechen: „Der Rauch im Vaterlande iſt mehr Een, 
ald Feuer in der Fremde.“ 

Der Spanien: „Der Raud in. meinem Hauſe iſt mir lieber, 
ald des Nachbars Feuer. ““ 

Rauch feil tragen. 

Kleiner Rauch heißt nicht. 


Raͤude; Ein Ba die ganze Beerde an. itrömiſch) 


Crox totus in agris unius * mh Qurenalis) 
Wer fich zu Räudigen hält; wird felber kraͤtzig. (2074) 
Raupe; Ruͤhme Dich nicht, Raͤuplein, Dein Vater war 
ein Kohlwurm. 

Der Raupen wegen muß man den Baum nicht umhauen. 

Rauſch; Beſſer ein Rauſch, denn ein Fieber. 

Seit der Raufch aufgefommen ift, fäuft fich Keiner mehr voll. 
man nennt’8 immer nur „ein Raͤuſchchen“, hoͤchſtens: .’nen 
„Rauſch.“ 

eo en koͤnnen den Bauer ausziehen, abet auch, witder an⸗ 

ziehen. 

Reben laſſen einen fallen bis. an den Rhein, 


Aber nie ganz hinein. ; 
fagt der Weinbauer am Rhein, wenn's eine. as &rfe it 

Der Rebe und der Geiß, . 

Wird's nicht leicht zu heiß. 


Rechnen, wenn’s Gütchen verthan Er Am. 


Rehnung; Richtige Rechnung | cry 3 gute — 
| | erhält 
(Ebenfo Englifd.) 

Mas hilft richtige Rechnung, wenn man fehlecht. bezahlt! 
Die Rechnung (Zeche) ohne. den Wirth machen. 

Der dranzeſt: Qui — sans son höte, compte deux fois. 

GEbenſo —8 
Qui vit sans compte, vit à honte. 
Der Spanier: „Er finder Eeine Nefter, wo er Vögel fucht.” 
23* 


Recht — 356 — Recht 


4946. Kurze Rechnung, lange Treundfchaft. (Ernte Enst., Portns 
es bleibt bei kleinen Summen ; bebarf des Mahnens nicht. 
4947. Recht thbun,. SE 
Laͤßt fanft ruhn. (2143). —— 
| Das Rechte, bad ich wohl gethan, 
Das ficht mich nun nicht weiter ans . z4;- 
Aber das Falſche, das mir entichlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen büpft. 
4948. Rechtgethan, —* | 
Iſt Biel gethan. (Bayern) | 
4949. Wer Recht thut, wird Recht finden 
4950. Thue Recht, ſcheue Niemand. (69. 5959) 
4951. Recht thun verliegt ſich nicht. 
Haft Du einmal das Rechte gethan, 
und fieht ein Feind nur Scheeles daran; 
So wird er gelegentlich, ſpaͤt oder früh, 
Daffelbe thun, er weiß nicht wie! 
4952. Wer Recht nicht will leiden, darf über Gewalt nicht Flagen. 
4953. Wer Recht fordert, muß auch Recht pflegen. 
4954. Das Recht ift der Wachenden, dad Glüd der Schlafenden. 
(1646. 2233) 
4955. * Recht iſt wol ein guter Mann, aber nicht immer der 
ichter. 
Iſt Eure Sache gut, ſo ſchreitet zum Vergleich; 
Doch iſt ſie ſchlimm, mein Herr, ſo rechtet! 
4956. Dad Recht wäre wol gut, wenn man's nicht krumm 
machte! (54) 
4957. Das Recht ift gut, aber die Rechtö-Practica taugt nichts. (51) 
4958. Das Recht hat eine wächferne Nafe. 
4959. Es ift Bein beffer Recht, 
Denn ein Maͤgdlein und ein Knecht. 
5960. Kein beffer Recht, denn dad Gegenrecht. 
4961. Necht find’t allzeit feinen Knecht. 
4962. Recht findet ſich. 
man muß Recht finden, nidt bringen; denn wo Du in 
der Fremde Recht bringen willft, wird man Dir Recht aufs 
fpielen! 
4963. Das Recht ift des Stärkften. (2105. 2346) 
Das legen die großen und Keinen Gtraßenräuber, nad) bem 
« Worte, zu ihren. Gunften aus. Ein Hauptmann ber legteren, 
wenn ihm Leute fignalifirt wurben, pflegte bloß zu fragen: 
„Sind e8 Leute, die wir fuchen, ober bie uns ſuchen?“ — 
Machte fonft weiter keinen Unterſchied. 


Kecht — 357 — Recht 


4964. Dem Recht thut öfters Hülfe Noth. 

ame Gut Recht bedarf oft guter Hülfe. Edenſo Stan.) 
Herjog Yulius von Braunfchweig fagte vom Juſtizweſen: 
„wenn man meint, ber Roden fey bald abgefponnen, fo thut 
der Zeufel neues, verworsenes Werg dran, daß man kein Ende 
finden Tann." . 


4966. Zu viel Recht ift Unrecht. atteimih.) (626. 6255) 
Es ift nit wohl möglich, daß man ein fo fteif und fatt Geſetz 
mache, das ohne Ausnahme zu ‚allen Källen paffet, ‚fo wenig 
als ein’ Arzenei für Jedermann mag bequem gemacht werben. 
Will man aber allweg, unangefehen die Umftände, Urfach, Hetz 
und Sinn des Gefeggebers, nach dem Buchſtaben hindurchfah⸗ 
ren, fo wirb aus dem zu viel Recht ein Unrecht. Darum haben 
auch die Rechts: Weifen eine Regel im Rechten, naͤmlich: daß 
in allen Dingen, vorzüglidy aber in Rechten und Gefegen, die 
Billigkeit zu erwägen fey. Dieſe Regel ift fo viel Alter als 
das gefchriebene Gefeg, wie die Menfchen ſelbſt älter find; alſo 
daß daraus, als aus einem reſnen Brunnen, das: gefchriebene 
Recht gefloffen if. — Daher foll ein Fuͤrſt und Richter weifer 
feyn, benn alle gefchriebene Geſetze, Zuriften- Bücher und Zuri: 
ften, fo nach dem bloßen: Buchftaben urtheilen. — Ban Toll 
in allen Gefegen bem Geſetzgeber in’s Herz ſehen, wie und 
warum er bas Geſetz gegeben und wie er’& gemeint habe: das 
ift aller Gefege Geift, Leben und Seele. — Paulus, fpridt: 
„Das Gefeg ift gut, fo Jemand feiner wohl gebraucht.“ 


Die graufamfte Tyrannei tft diejenige, welche unter bem Ded: 
Mantel der Gefege verübt wird; fie erfchlägt den Schiffbruͤchi⸗ 
gen mit dem Balken,“ auf welchem er ſich gerettet hatte, ober 
fich zu wetten verſuchte Mofes hat dies fehr lebendig in dem 
Geſetz der Leiten ausgefprodhen: „Du ſollſt das Zicklein nicht 
ſieden in der Milch ſeiner Mutter.“ 





Ein tuͤchtiges Rechts⸗Verfahren muß auch dafür ſorgen, daß 
ſelbſt auch das Recht nicht auf ungerechte Weiſe gehandhabt 
werden könne. Wie oft ſchon hat ein Richter das Urtel ver⸗ 
-nunfttos nad; dem Buchſtaben bes Gefeges, und nicht nad 
dem Geifte deſſelben ausgefprochent — Wie handhabten z.B. 
die Phariſaͤer das Gefeg von der Feier des Sabbaths, bis 
ihnen der Herr den Geift und wahren Sinn beffelben * 
barte! (Matth. 12.) 
4967. Zu viel Recht 
Hat manden Heren gemacht zum Knecht. 
4968. Bedingt Recht, bricht Land: Recht, 
Bedingt Recht, Geding, fo wiel:als: Vertrag, Zuſage 


Rechten — — Kede | 


uebereinkommen. Unſern Altvordern galt uͤber Ales: „Ein 
Mort, ein Wort; ein Mann, ein — 
4969. Recht ſcheidet wol, aber es freunbet —* 
4970. Rechten iſt Fechten, ur it ue 
4971. Wer nicht kann fechten ‚ 
Gewinnt nichts im Rechten. ar 
Das Recht ift ein Igel, daran man * PR und Maul ver⸗ 
lebt; man muß es mit geharniſchter Hank. erwiſchen. 


Wenn mit dem Rechte Schaͤlk' umgehn, 
Und Narrn das Recht nicht recht verftchn, — 
Da ſteht das Recht in großer Fahr, 
Denn ſolche Leut verberben's gar! 
4972. Rechten iſt recht, aber unfreundlich. 
4973. Rechten iſt boͤs, wo Gewalt IR e. — 4989) 
4974. Rechten und Borgen —— 
Macht Kummer und Sorgen, 
4975. Rechtes; Was Rechts 
Leidet nichts Schlechts: (Wan) : 
» Soll das Rechte zu Dir ein, - 
Kühl’ in Gott was veihts zu ſeyn! 
4976. Rede und Sitte verachten das Land. 
machen's verächrtich / wenn beide — * og 
4977. Kurze Rede, gute Rebe; 
4978. Die Rede ift des Mannes Bildniß. 
4979. Rede ift des Gemuͤths Bothe. 
4980. Rede ift das Auge des Gemüths.. = .. 
Der alte Demokfritos nannte bie Reber „den Schatten der 
Handlung.’ — Themiſtokles verglich des Menfchen Rede 
mit einem bunt gewirkten Zeppiches wie biefer ftelle fie, aus: 
einandergelegt, bie Bilder deutlich bar, : verſtecke und verberge 
fie aber, wenn fie zufammengewidelt werde. 


Was von der Rede, gilt auch vom Styl: „Le style c'est 
lVhomme!“ fagte Buͤffon, welcher ein ausgezeichnetes Genie des 
Styls war, wie Luther, Göthe u. A. den Styl des Genies hat: 
ten, während: man dem Leffing Beides zugeftehen muß, ſowol 
das Genig bed Style, als ben Styl bes Genies, 


Cajus Grachug, ein altrömifcher Rebner von rauber, hef⸗ 
tiger Gemüthsart, hatte bei öffentlichen Vorträgen einen Ecla: 
ven hinter fi, der ihm, wenn er zu laut und heftig wurde, 
mit einem Stimm:Pfeifchen einen fanften, gemäßigtern Ton 
angab, wonach er bann feine übermäßige Redner-Hitze herab⸗ 
ſtimmte, um den beabſichtigten Erfolg ſicherer zu erreichen. — 


Kede — 39 — Bode 


Aber wie laut ober leife fol man reben? — Der Vorfteher 
bes alten Gymnafions ließ einft dem Karneabes bei'm Disputir 
zen fagen: er möchte feine Stimme etwas mäßigen. Diefer 
erwieberte: „er fende mir ein Maaß ber Stimme!” Darauf 
A Sener: Nun gut, ich gebe Dir den zum Maaße, ber mit Dir 
redet. 
4981. An der Red’ erkennt man den Mann. Eirech 27, 8.) 
Der Hoffteiner fagt ſchaͤlliſch von Einem, ber gut zu reden ver⸗ 
ſteht: „He bett good ſnaken, he heit ben Mund dichte 
by fiel” 
4982. Abend: Rebe und Morgen: Rede kommen felten überein. 
Re artiges Wortfpiel mit — Röthe und — Rebe; benn aud 
* die Abend⸗-Roͤthe ſtimmt ſelten mit der Morgen-Roͤthe 
uͤberein, wie man das in der Sprichwoͤrter ii Kalender 
findet. 
4983. Freche Rebe, zage Zhat. (3951) 
4984. Reb’ ohne Zeit und Statt, 
Hat Fein’ Fug noch Snab. 
Was, von weicherlei Mann’ und zu wem Du cobeft, bedenke! 
(Heras.) 





Durch Reden ſchon Mancher ift umgekommen, 
Durch Schweigen no Niemand hat Schaben genommen. 
4985. Rebe, fo lernft Du reden. (5557. 6045) 
4986. Rede wenig, höre viel. 
Der Staliener: Odi, vedi e tace, 
Se voi vivre in pace. 
Der dranzoſe: Une bouche et deux oreilles. 
4987. Rede nicht, wo Fein Ohr if. 
4988. Wer viel redet, lügt viel. (Cbenfo Stat.) 
Rede wenig, rebe wahr; 
Behre wenig, zahle baarz 
Kürchte Gott und fey verfchmwiegen, 
Was nicht Dein ift, das laß liegen! 


Rebe, mas, wahr ift, 
Trinke, was klar ifl, 
Liebe, was rar ift. 
4989. Es ift fhlimm bei Denen reden, bie einen ı Können zu Tode 
reden. (4973. 5396)  - 
49%. Wuͤſte Reden, wüfte Ohren. (6247. 7175) 
4991. Een kann fnafen un ſoͤven könnt fingen, Golttein.) 
wenn aber fieben reden, verficht man kaum Einen. 
4992. Wenig reden altert die Frauen. 


Regel — 360 — Regensburg 


4993. Wer redet was ihm ge elüftet, 
Muß hören was ihn — (4556) 
Daft Du was Schlimmes gefagt, bald felbft noch Schummeres 
hoͤrſt Du. Gefiod.) 
4994. Wer redet was er will, muß hören was er nicht will. Citemiſch.) 
Welcherlei Wort Du felbft ausrebeft, fo magft Du es hören. 


(& Homer.) 
4995. Wie Einer redet, ſo ift er. (2012) 
Sokrates fagte zu einem fchönen Sängtinge: „Rebe, daß ich 
Dich ſehe!“ 
4996. Geredt iſt geredt, man kann's mit feinem Schwamme ab: 
ifchen 
ie rer fagt der Hamburger zu Dem, ber was Albernes ge: 
fagt hat: „Spey ut, un fprid anders!‘ 
4997. Reden kommt von Natur, Schweigen vom Verſtande. 
Meden, daß bie Schöffen den Galgen regen. 
Seine Rede hängt an einander, wie 'ne Kette von Kuhbred. 
4998, Regel; Keine Regel ohne Ausnahme. 
4999. Regen und Segen fommt vom Herrn. 
Jener Bauer fagter „et regnet, wenn id will!’ Gefragt: wie 
fo? gab er zur Antwort: „ich mache Gottes Willen zu mei— 
nem Willen; fo regnet’3 dann immer, wenn ich will!’ 


5000. Nach Regen kommt Sonnenfchein. (1297) 


Der Engländer: After a storm, comes a calm. 
„Wir wiffen, daß Denen, bie Gott lieben, alle Dinge zum Be: 
ften dienen.” (Kim. 8, 3.) 
5001. Wenn Regen kommt, ift Schnee verborben. (2530) 
5002. Wer dem Regen entlaufen will, fallt oft in's Waffer. (5040) 
5003. Aus dem Regen unter die Traufe fommen. (Cbenfo der Araber.) 
(359. 4929) 
Der Sranzofe: Tomber de fievre en chaud mal. 
Changer un cheval borgne contre un aveugle. 
Sauter de la po&le sur la braise. 


5004. Kleiner Regen macht auch naß. 
5005. Biel Beine Regen machen einen Plagregen. (5053. 5452) 
Der Engländer: Many drops make a shower. 
5006. Ein Feiner Regen 
Mag ’nen großen Wind legen. (Edenſo Srany.) 
5007. Iſt's Eein Regen, fo iſt's doch Wind. 
Regensburg. 
Jeder läuft Hinzu, wie zur Regensburger Wallfahrt. 
Wer auf ber fteinernen Brüde geht und keine Gloden laͤuten 
hört, der ift nie zu Megensburg geweſen. 


Uegenten — — 


5008. Regenten; a wohl fteht, find wir Alle gute Re 


‚genten. (2700 


Daß Wohlſtehendes übel ein Mann umftell, ift ein Leichtes, 
Doc es zu ftellen nach Wunsch, ftehet es übel, iſt fchwer! 


(Aheognis,.) 


Auf ruhigem Meere kann jeder Schiffer das Steuer führen. 
Schleudert aber ein Sturm das Schiff umher, dann muß ber 


Mann, ber Steuer: Kundige herbei! 
5009. Regieren; Wenig Regierens macht guten Frieden. 
5010. Es ift nicht gut, wenn Biel regieren; 

Das Steuer fol nur Einer führen. (3460. '3501) 

5011. Regiment lehrt regieren. 
5012, Reich ift genug, wer ſich genügen läßt. (2326) 
5013. Reich ift, wer: mit der Ammuth eins ift. (289) 

Biel haben macht nicht reich; der ift ein reicher Dann, 

Der Alles, was er hat, ohn’ Leid verlieren kann. 


Der Weife, was er hat im Kaſten ober Schrein, 
Weil er's verlieren Tann, hält er es nicht für fein. 
5014. Es war Keiner je fo reich, 
Mit Gedanken bin ich ihm gleich. 
5015. Wie einer reich wird, fo fpart er. 
5016. Je reicher, je Fürger. (3230) 
5017. Ein karger Reicher ift Salomo’3 Eifel. (1875) 
er hat viel Noth und Verdruß, und Eeinen Genuß. 
5018. Stirbt der Reiche, 
So geht man zur Leiche; 
Stirbt der Arme, 
Daß Bott erbarme! 





6019. Reiche läßt man gehen, Arme müffen an’n Galgen. Gs) 


5020. Reiche ſteckt man in die Taſche, 
Arme fest man in die Ajche. 


5021. Reichen giebt man, Armen nimmt man. 


5022. Mer einem Reicheren fehenkt, giebt dem Teufel zu lachen. 


Dem Reichen ſchenk' ich Armer nichts: er meinet fonft, 
Daß ich ein Thor fen, ober gebend forbere! 


(Guripibes.) 


5023. Wer reich werden will, muß feine Seele eine Zeit lang 


hinter die Kifte werfen. 1431) . 
db. h. er darf an nichts Anderes denken, als nur an Erwerb 
und Gewinn, benn das rei werben tft mühfelig. — Jener 
Kaufherr gab auf die Frage: wie er nur feinen großen Reid): 
thum erworben habe? zur Antwort: „ben großen, raſch und 
ohne viel Mühe; den kleinen aber mühfelig und langſam.“ 


Reichsstadt — 362 — Keif 


5024. 
5025. 


5030. 


5031. 


Mer jähling3 reich wird, nimmt Fein gut Alter. 
Wenn die Reichen bauen, haben die Armen zu thun. 
Er haͤngt ſich an die Reichen, wie Koth an's Rad. 

Reichsſtadt. 
Er lebt fuͤr ſich, wie eine freie Reichsſtadt. 


. — eichthum iſt entweder nicht fromm, oder eines Solchen 


. Reihthum hat Adlersfedern und bleibt an Feinem Dr. 
. Reichthum hat ein Hafen Herz. (1954) 
. Reichthum macht nur Muth, 


Wenn man fein braucht * hinterlegt Gut. (2469. 2488) 
Ein linkiſch Ding ift Reichthum mit Unwiſſenheit. 
Euripides.) 
Leg Deinen Reichthum nicht al’. auf Ein Schiff. (4421. 5264) 
Auh nit alle Befigung in rdäumige Schiffe geleget; 
Mehreres laß Du daheim „ und das Mind’re leg’ in den Handel. 
(Hefiodos.) 
Der Ongländer: Venture not all in one bottom. 


Kleiner Reichthum ift ‚groß: ‚ fo man’ zufammenhält. 


5032, Rechter Reihthum Fam nie um. (2475) 


5033. 


5034, 
5035. 


Reichthum vergeht, 
Zugend befteht. 
Güter: Befis giebt wol dem Verruchteften felber ein Dämon; 
Aber die. Tugend gefellt, Lieber, nur Wenigen fih. 


(Theognis.) 
Der ift reich, deß Reihthum Niemand wif. 
Reichthum fliftet Thorheit. (1274) 
Deßhalb ift e8 immer gefährlich, wenn das Del des Reichthums 
in das Feuer ber Jugend gegoffen wird. 
Der Branzofe: Qui terre a, guerre a. 
Der Engländer: Wealths like rheum, it falls on the weakert 
parts. 


. Reihthum fey, wie des m. Schurz: 


Nicht zu lang und nicht zu kurz. 


. Reif; Was bald reif, 


Das hält nicht fleif. (4625. 6447) 


. Was bald reif wird, wird bald faul. 
. Reif und Regen, 


Begegnen fich auf den Stegen. 
Wenn ber Reif in die Luft auffährt, fo Eommt er, je nach der 
Sahrszeit, als Regen oder Schnee, wieber herunter. 


. Den Reif fliehen und in den Schnee fallen. (5002) 


a, Er geht weg, wie der Reif vom Zaune. (3319 4.) 


Keiſen — 363 — Ueisen 


5041. Reifen aufſtecken, wenn kein Bier mehr im BR iſt. 
5042. Reim' dich, oder ich freſſe dich. 
5043. & giebt ’nen Reim auf alle Dinge. 
alt Weib zur Hafen-Jage. 
5044. Es reimt ne ich zur ae) wien. — zum Sacke. 
Pflug Wr — 


Er reimet wir. Jener: 
„Ich heiße Hans VBauer, 
und lehne mein Spieß an die — Wand!“ 
5045. Rein und ganz, 
Des Armen Glanz. (6084) J— 
5046. Dem Keinen ift Alles rein. = 
Dem Unreinen ift nichts rein, fondern unvein ift ihm Sinn und 
Gewiffen. (Paulus an Titus 1, 15.) | 
5047. Ei Dich rein und achte Die) Klein, 
ey gern mit Gott und Dir allein, 
Und mad Did) nicht gar zu gemein. 
Halt Dich rein. | 
Achte Dich Hein, 
Sey gern afein, 
Mit Gott gemein 
An der Kirch? andaͤchtig, 
3u Hofe prädtig, . F 
Im Handel richtig, 
Mit Herren vorfichtig. 
Halt’ Did; fein rein, 
Sey. gern allein; 
Laß Andre feyn, 
Getreu es mein’. 
5048. Reinlichfeit ift halbes Futter. 
DSer dranzoſe Nettete ‚nourrit la sante. , 
5049. Reinlichkeit ift Feine Hofart. (419) 
Ein Knecht ift gern im Stall, ein Schweinhirt gern um Schwein; 
Hätt’ft Du ’nen edlern Sinn, fo wärft Du gern wo's reine! 


Ein Mädchen * 
Mißfaͤllet ungleich mehr durch ihren Schmug, 1 
Als fie durch ihre Reinlichkeit gefällt. (Plautus,) 
5050. Reifen; Wer weit reifet, verändert wol das Geftirn, aber 
nicht das Gehirn. (Atrömit.) (1220. 1747) 
5051. Reifet eine Kate, fo kommt ein Mausfänger wieder. 
5052. Wer reifet, weiß wol feine —— aber nicht ſeine Bye: 
fehr. (4038) 





Reiser — — Ahein 
Er reiſet, wie des Muͤllers Karte, die kommt allabends wie⸗ 
der zu Haus. 

5053. Reiſer; Viel Reislin zuſammen, machen einen Beſen. 
(358. 5005) 

5054. Beſſer in den Ryſern, 

Denn in den Yſern. (22) 
fie fagen auch: Beffer im Bogelgefang, 

Als im —— — 





Viel beſſer, in den Stauden lauern, 
Denn gar gefangen in den Mauern. . 

5055. In den Ryfern iſt gut taidingen. 
außer der Haft ift gut bedingen; Abkommen treffen; beilegen ; 
man fchreibt flatt: taidingen, welches aber wol wichtiger ift, 
auch: teibingen, theidingen. | 


5056. Reiten und Rauben ift Feine Schande, 


Es thun's die onen} im Lande. 
Der Reim ift aus einem Zafels Liede der alten Raubritter zu 
den Sprichwörtern übergegangen, um ben beillofen Räubern 
von Abel einen ewigen Schimpf zuzurihten: „Riben un Ro: 
ben bat is fein Schand” u. ſ. w. 
5057. Ungewohnt Reiten macht den Ars frank. (2161) 
5058. Langes Reiten richtet den Fuß. 
5059. Zum Reiten — mehr, denn zwo kenden über ein Pferd 
ſchlagen. (5 
Reiter. 
a. Er fieht ſchaͤrfer, denn ein Srämtifcher Reiter. (1479) 
von ſoichem ſagte man, zu den Zeiten des Fauſtrechts: er ſehe 
durch 'nen neunfachen Kittel — wie viel Geld man im 
Sack habe. 
5060. Reiter⸗-Zehrung ſchadet nicht, wenn man zu Fuße trabt. 
5061. Reue ift ein fauler Schelm. 
5062. Spate Reu, 
Macht Schaden neu. 
5063. Reuling folgt jähen Räthen. (489 t) 
5064. Reu, ded Herzens Arznei. (6197) 
Der Chinefe: „Reue ift der Lenz der Tugenden. ei 
Wahre Reu führt mit der Sünde 
Bis in's Grab beftändig Krieg; 
Richtet ſich nach keinem Winde, 
Sucht in jebem Kampf ben Sieg. 
5065. Rhein-Leute, Wein: Leute. 


Richter — 365 — . Rinken 


5066. Der Rhein trägt nicht leere Leute. Ä 
Ein Krämer: und Küfer- Wort, bie es gern fen, daß man 
ſich vor der Rheinfahrt erſt voll trinkt. 
5067. Eh' Einer uͤber den Rhein ſchwimmt, ertrinken Zehne. 
5068. Man kann den Rhein wol ſchwellen, 
Aber nicht ſtellen. 
Das waͤſcht ihm der Rhein nicht ab. 
5069. Großer Rhein, ſaurer Wein; 
RKleiner Rhein, ſuͤßer Wein. | 
In Bezug auf Heiße ober naffe trug. 
zwei gleiche 
5070. Richter ſollen { gebulbige: } Ohren Haben. 
Der Branzofer Sage Est le juge, qu bien eoöute El tard juge. 
5071. Richter, fich dem Rechte bei, 
Den?, daß ein Richter — Dir fen! (4623) 
5072. — Dichter. Tran u 
5073. Richt's, fo gefchichts. (1608. 2564). 

5074. Riemen; Man fehneidet Die Riemen, nachdem — if. 
5075. Es ift gut Riemen ſchneiden aus andrer Leute Haut. (Cdenfo Span.) 
(607. 4656) 

5076. An Riemen lernt ber Hund das Leber freffen. (4752) 
So lernt das Kind am Stipigen das Stehlen. — Als jener 
junge Dieb unter dem Galgen fand, kam feine Mutter gelaus 
fen und fiel ihm heulend und fchreiend um ben Hals. Da bif 
er ihr ein Ohr ab, und ald Alles barüber empört war, ſprach 
der arme Sünder: „Diefe meine Mutter hat mir ben Galgen 
gumege gebracht. — Hätte fie, da ich noch ein Kind war, mein 
Stipisen beftwaft, fo hätt ich das Stehlen nicht gelernt. 
Das Ohr hab’ ich ihr abgebiffen, daß fie befien eingedenk bleibe 
und meine Brüber um fo ftrenger haltel“ 

5077. Riefe; Richtig, nah Adam Rieſe. 
Der ſchrieb im 16ten Jahrhundert ein Rechenbuch, das noch im 
18ten Jahrhundert in. Anfehen ftand. 

5078. Ring; Die Ringe tragen, find Geden ober Prälaten. 

Ein gold’ner Ring in der Naſe. 
5079. Ringen; Wie einer ringet, 
So es gelinget. 

5080. Rinken gießen. 

kuͤgens, Truͤgens, ſchalkhafter gift, 
Def fleißt er ſich zu. aller Friſtz 
‚Und meint auch deß groß zu genießen, 
Denn er kann fehr wohl Rinken gießen. 
5081. Rinken feynd krumm, man bleibt oft dran bangen. 


Rips, Kaps — 366 — nKoin 


Er wird den Rinken an der Thuͤr laſſen. 
ſein Haus mit dem Ruͤcken anſehen — 
5082, Rips, Raps, in meinen Sad, 
. Der Andre habe ,.was er mag! (6151) 
5083. Rod, der will etragen feyn, -- —— 
Es kommen ſon die — drein. A Ba 
5084. In kurzem Rod: 1 
| Springt ber Safe wie- ‚ein Bo.; F 
5085. DIR des — es 8 — vennach kum das PER 


Einen rauen (sotkenj; Nock verdieeenn. 
verr Itheriſch ſchmeicheln und heuchein. | 
a er Menräch dei Rock ſchuͤttele, run ob. 
fagt der Schuldloſe. on — 
Roden : * 
Sie ſpinnen mit einander an Einem Roten. @30.«) un 


5086. Roggen gilt: am allermeift, . 
Wenn ſ' fingen; wir bitten den beif'gen Geiſt. 


alſo zu Pfingſten. | | 

fann wohl Pfeifen ſchneiden. 

5087. ei Ber im Rohr ſitzt, ſchneidet fich die Pfeifen, wie 
er will. (3545) 
Sr Englänter: Make hay, while the ‚sun shines. 


Rohr: Sperling. B 
Er ſchimpft wie ein Rohr: Sperling. 
5088. Röhren; Alte Röhren tropfen: gern.- (1294) 
5089. Rom ward nicht in Einem Tage gebaut. benfe Engtife- 
(806. 3953) | 
5090. Es müffen gar Viele (eben, die nimmer nach Rom kom— 
men. (3166) — 
Die alten Griechen ſagten's von Korinth. 
6091. Je näher Rom, je boͤſre Chriſten. Ebenſa Däniſch.) (4678) 
5092. Wer gen Rom zeucht, ſucht einen Schalk; dad andremal 
findet er ihn; das drittemai bringt er ihn mit. Ä 
Der Sranzofe: Pres de l’eglise, loin de dieu. 
Weber in Rom, noch im Kloſter, noch jenfeit des: Meers findet 
man es, fondern es muß feyn in unfewem Bergen und ben inne: 
ren Grund berühren und erleudhten!. 
5093. Zu Rom mag man thun, was man will, 
Nur fromm feyn hilft da nicht viel. 
5094, In Rom kann: man mit einer Bipfelmüre bis an die Hölle 
graben. (2930) 
Man hat überall bemerkt (nicht bior in der Chriſtenheit), daß 


Kom - = — 307 — Rosen 


der Aufenthalt in „heiligen Städten” die Froͤmmigkeit cher 
vermindert ald vermehrt. Muhamebaner, welche als Pilger zu 
Mekka und Medina ihren Glauben zu befeftigen vermeinten, 
haben ihn meiſt eben dort verlorenz denn eben dort, an ben 
heiligen Drten ſelbſt, mußten ſie's z. B. mit anfehen, wie alle 
ſtarke Getränte, vom Propheten fo ftreng verboten, ohne alle 
Schaqm und Sram am Eingange zum Heiligthum öffentlich feil 
geboten wurden. — Daher hat auch der Drientale das Sprich: 
wort: „bie ſchlechteſten Moslims find die von Mekka, 
und die ſchlechteſten Chriften die von Jerufalem.“ 
&o fagt auch ver Wechabit: „Ift Dein Nachbar Gin: 
mal am Grabe bed Propheten gewesen, fo hüte 
Dich vor ihm; hat er aber bie Pilgerfhaft zweimal 
vollbracht, fo fliehe ihn wie die Peft, und Jieh Did 
nad) einer andern Wohnung’ um!” 





Was man von Rom fagt, gilt auch von den Klöftern. — 
Der heilige Auguftinus felbft geſtand einft feiner Gemeinde: 
„Ich babe nicht Leicht beffese Menfchen ‚gefunden, aber auch 
Beine fhlimmeren, als in ben Klöftern und man Tann auf 
diefe die Worte, Johannis anwenden: „Der Gerechte wird ge 
rechter und der Unreine noch unreinee.”".— Auch Dr. Mar: 
tin Luther hat das erlebt: nachdem er fih Rom, die heilige 
Stadt, und ihre Heiligen näher angefehen hatte und wiederum 
nah Wittenberg zurüdgekehrt war, griff er im heiligen Eifer 
nad) der Feder, welche die dreifache Krone auf dem Haupte des 
Papftes wankend machte. — Ulrid von Hutten warb von 
dem unheiligen Leben zu Rom mit einem Abfcheu erfüllt, der 
zur wahren Wuth wurde gegen das wüfte Pfaffenthum. 
Es ift mir eben, als wenn’s in Nom bonnert. 
gleichgültig. 
Er ift in Rom getwefen und hat den Papft nicht gefehen. 
5095. Roſen; was wir hier treiben und Eofen, 
en bleiben unter der Rofen. 
In den Rath = ober Herren⸗ Stubeh, ben Gemeinde Schenken, 
Gemeinde: Krdgen und Rathhäufern war gemöhntich an der Dede, 
über dem Zifche, an welchem bie Gemeinbes Borfteher rathfchlag: 
ten, eine große in Holz gefchnittene und roth angeftrichene Rofe 
angebracht. Alles was hier vorgenommen warb, mußte auf 
eine ehrbare Weiſe gefchehen; jeder Fluch, jedes Schimpfwort 
warb bier mit einer Gelb: oder Bier: Strafe belegt. Auch burfte 
von Dem, was hier gefprochen ward, nichts ausgeplaubert wer⸗ 
den. — „Unter ber Rofe”, hieß alfo: im Vertrauen. 
Bei den Alten galt die Rofe für das Symbol der Anmuth. 
Den Deutfchen galt Ehrbarkeit, Schweigen und feftes Vertrauen 
noch mehr ald Anmuth. 


| Kaosinen — 368 — Rücken 


5096. Wer Roſen bricht, 
Die Finger ſticht. 
5097. Mer Rofen nicht im Sommer bricht, 
Der bricht fie auch im Winter nicht. 
5098, Mit frifchen Rofen und Jungfern darf man nicht lange 
2 a, 


erzen. | 
5099, Keine Rofe, ohne Dornen. (Senfo Branz, Stil.) 
Der Yranzofe: Dn’y a point de’ si belle rose, qui ne de- 
vienne gratte-cu. 
Rofinen 
Er hat große Nofinen im Sad. 
gute Ausfichten , Fürfprache, Verheißungen, Mittel zum Zwecke. 
5100. Roß ohne Zaum, Jünger ohne Ruth, 
Thaten nie gut. (47677) 
5101. Gemiethet Roß und eigene Sporen machen kurze Meilen. 
| .GEckenſo Dänijd.) (4690) | 
5102. Schellig. Roß fol man nicht jagen, fondern aufhalten. 
5103. Muthigem Roß gehört flarker Zaum. 
5104. Wer ein Roß reitet, erfennt feine Art. 
5105. — man's Roß nicht ſchlagen darf, ſchlaͤgt man auf den 
— Pferd.)⸗ 


5106. Roſt frißt Eiſen, 
Sorge den Weiſen. 
6107. Rothbart, 
Schelmen-Art. (2496) 
5108. Rüben in die Bauern, Heu in die Ochfen. (441) 
Der Hamburger: „Elk een fone Möge; de Buur itt Roͤve.“ 
Einem Ruͤbchen ſchaben. | 
wenn Jemand thut, als habe er große Rofinen im Sad und 
nachher dennoch mit einer langen Nafe abziehen muß, fo lacht 
man ihn aus, während man ihm mit beiben Beigefingern bas 
Zeichen macht, als ſchabe man Rüben, mit beren Abfchabfel 
er bann zufrieden feyn muß. Iſt nun der Iemand geſcheid, fo 
macht er gute Miene zum fehlechten Spiel und — lacht mit. 
Er weiß nicht was die Rübchen gelten. 
Beim Rüben: Viertel nehmen. (Schmaben.) 
gar zu genau. ur 
5109. Rüden; Hinter'm Rüden ift gut fechten. 
5110. Achter Ruͤgge lehrt man einen beft Fennen. 
5111. Hintertm Rüden mich Mancher befpricht, 
Ar’ ich zugegen, er thaͤt' es nicht. 


Rudolph — 30 —  Ruhla 


Auf dem Ruͤcken zur Kirche gehen. ’ 
d. i. als Leiche, zur Zodtene Meffe. 

Einen breiten Rüden haben. (Ktrönifd.) 
viel ertragen Eönnen. 

Den Rüden frei haben. 

Einem ben Rüden * 


Rudolph. 
Er hat Rudolphs Ehrlichkeit: 
Ehrengedaͤchtniß Rudolphs I, von Habsburg, des flreitbaren 
Deutfchen Kaiſers und Stammvaters des noch jegt vegierenben 
Defterreihifchen Haufes. 
Ruf. (Siche Gerät, Gefhrei, Nahmen, Rahrebe.) 
5112. Ruhe fommt aus Unruhe. 
5113. Aus Ruh kommt Unruh. 
Manche Völker, z. B. bie Franzoſen, Eönnen gar nicht leben 
chne Unruhe; die Ruhe iſt ihnen zu ruhig. — Jener fagte 
komiſch genug: „Ihr follt fehen, daß bie Franzoſen nicht eher 
Ruh’ und Frieden haben werben, als bis bei ihnen wieder ber 
Zeufel 108 iſt!“ 
5114. Ruhe ift der Arbeit Zaglohn. (220) 
5115. Innere Ruh’ iſt's Alles. 
Nichts ift, was Dich bewegt, Du felber bift das Mab, 
Das aus ſich felber Läuft und Eeine Ruhe hat. 


Suhft Du no Ruh’ in äugern Dingen, 
Ah glaube mir, Du findft fie nicht; 
Wirſt Du nicht nad dem Innern ringen, 
So iſt's mit bem alt ausgericht't. 
6116. Ruh' und Raſt, 
Iſt halbe Maſt. (4880) 
Der Engländer: Dr. Diet, Dr. Quiet, Dr. Merry-man, are 
the best physicians. . 
5117. Wer will haben gute Ruh, 
Der höre, feh’, und ſchweig dazu. 
5118. Wer will haben Ruh, 
Der bleibe bei feiner Kuh! 


Ruhla. 

a. Er iſt in der Ruhla hart geſchmieder worden. 
ward urſpruͤnglich geſagt von dem gar milden und weichen Land⸗ 
grafen Ludwig zu Thuͤringen und Heſſen, welcher feinen Jun⸗ 
fern und Edelingen nachſah, die Unterthanen zu druͤcken und zu 
Thagen. Als nun biefer einft, auf der Jagd veritt, unerkannt 
in bie uralte Schmiede zu Ruhla, im Thüringer Walde, trat, 
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Ruhm 


— ma — Ruthe 


feagte der Schmied: „Wer ſeyd Ihr?“ — Des Landgrafen 
Jaͤger. — „Pfui des Landgrafen!“ ſprach der Schmied. „Wer 
ihn nennt, ſollt allemal das Maul wiſchen.“ — Und wenn 
er bei ber Arbeit fo mit dem großen Hammer das Eiſen zufame 
menſchlug, fprach er bei jedem Schlage: „Landgraf, werde hart, 
wie dies Eifen!’’ und ſchalt ihn: „Du böfer, unfeliger Herr, 
was taugft Du den armen Leuten zu leben? Siehſt Du nicht, 
wie Deine Räthe dad Land plagen und mähren Dir um im 
Munde? — Landgraf, werde hart!” — Das faßte der Lande 
graf Alles zu Ohren und Herzen, warb ſeitdem feharf, ernfthaft 
in feinem Gemüth gegen feine Junker und Räthe; begann 
felber zu regieren und felbft zu fehen nach feinem Ding’, 
daß ihm's geling’! (2768) 

Wo ber Geyer auf dem Dadhe figt, 

Gerathen bie Küchlein ſelten; 

Es war ba ein feltfam Narrenfpiel: 

Welcher Fürft feinen Räthen traut zu viel, 

Muß oft es felber entgelten. 


5119. Ruhm; Draußen Ruhm erlangen, bedarf Schnaufens. (316) 


Keiner traue feinem Ruhme, 
Denn er ift als eine Blume: 
Wind und Kal hat über Nacht 
Ruhm und Blumen welt gemacht } 

Erlangtem Ruhme, wenn man ihn erhalten will, muß man 
immer neue Berbienfte hinzufügen und baburch den Dank für 
die alten auffrifchen und nähren. — Grlangter Ruhm gleicht 
einer Flamme, die nur weniger Nahrung bedarf, aber ohne 
biefelbe gar bald erlifcht. 


5120, Eigner Ruhm ift Neides Some. (4519) 


„Gloriam qui spreverit, veram habebit‘“, läßt ivius den 
D. Fabius Marimus fagen. ; 


Der dranzoſe: La gloire, qui dine de J’orgueil, fait son 
soupe de mepris. 


5121. Ruthe, 
Macht böfe Kinder gute. (5329) 


Kein Straf folft Du den Kindern fparen, 
Bis fie zu Gott dem Herren fahren: 
Straf fie hier auf dieſer Erb’, 
Daß keins von Gott geftrafet werd‘. — 
Man fagt: ex hab’ ein? fcharfe Ruth, 
Wenn er dort fein Strafen thut! 
- Barum fagft Du: „mein lieben Kind” 


So ſie doch al’ fo bübifch find, 


Und lauſeſt fie oben in dem Grind? 


Rutschen — 371 — Saat 


Nimm fie bei bem Grind herbei, 
Und fiehb was unten brunter ſey; 
Da finb’ft Du erſt das Fundament, 
Das ihn’n das Haupt fo gänzlich ſchaͤnd't; 
Strehlſt Du ihnen bloß oben ab, 
So ſiehſt nicht, was jeder drunter hab’: 
&o die Wurzel noch ba flaht, 
Der Grind bald wieber Nahrung hatt 
‚5122. Gebrauchte Ruth, 
Wirft Gott in die Gluth. 
5123. Je fchärfer die Ruthe, je beffer das Kind. 
wenn geftraft werden muß, fo firaf’ ernſtlich. 
Die Ruthe hat er fich felber auf feinen Ars gebunden. 
Der.Englänter: He had made an halter, to hang himself, 


5124. Rutſchen; Viel rutfhen (riden) macht fchlechte Hofen. 
(5721) | 


©. 


N. s. s. s.s. (5565) 
ſchreib's auf Deine Geduld: Tafel. 
Saalbader, faalbadern. 
Man leitet’3 her von Frei-⸗Baͤdern, melde, zum Heil ber 
Seele bes Stifters, für Dürftige geftiftet worden. Wenn nun 
bie Armen zufammen ſolche Seel:Bäder nahmen, mochten fie 
darin, aus langer Weile, viel unnüges, ſchaales Geſchwaͤtz machen. 
5125. zen Was man an der Saat fpart, verliert man an ber 
was man aber an ber Saat verquafet, geivinnt man nicht an 
ber Erndte wieder, weßhalb man micht mit dem Sade fäen 
muß, fondern gar bedachtſam mit der Hand. 
5126. Frühe Saat felten gerath; 
Späte Saat fommt mit Rath. (3385) 
5127. Frühe Saat trügt oft, ſpate felten. (1644) 
5128. Wie die Saat, fo die Erndte. (Yautus a. d. Gal. 6, 7.) 
Siehe, vol Hoffnung vertrauft Du ber Erbe den goldenen Samen 
Und erwarteft im ®enz fröhlich die keimende Saat! 
Nur in die Furche ber Zeit bedenkſt Du Did; Thaten zu fireuen, 
Die, von der Weisheit gefät, fl für bie Ewigkeit bluͤhn? 
24 * 


San . — 372 — Sack 


5129. — wegen dicker Saat, darf Niemand ſeine Scheuer groͤßer 
bauen. 


5130. Saͤen muß man mit der Hand, nicht mit dem Sacke. 
(Altgriechiſch.) 
ein uralt Sprichwort. — Die Griechin Korinna hatte dem 
Dichter Pindaros den Vorwurf gemacht: er dichte geſchmacklos, 
weil er ſich der Fabeln ganz entſchlage. Der Dichter nahm ſich 
das nur zu ſehr zu Herzen und fing ſein naͤchſtes Gedicht gleich 
mit mehreren Fabeln und Sagen an. Da ſagte ihm Korinna: 
„Mit der Hand muß man ſaͤen, nicht mit dem Sacke!“ 
5131. Wie man audfäet, feheuert man ein. 
5132. Wie gefäet, fo gefchnitten. (6499) 
Der Engländer: As you have brewed, so you must drink. 
5133. Wer fäet, 
Der mäbet. 
5134. Sache; Der Sache ie? 8* Perſon freund. (edenſo Daniſch) 


in Proceſſen und andern Haͤndeln. 
5135. ee Sache auf Nichts ftelt, dem kann's nicht feh— 
len 


5136. Eigenen Sachen ift Niemand gefcheidt genug. (4913) 


5137. Es ließe fich Alles trefflich ſchlichten, 
Koͤnnte man die Sachen zweimal verrichten! 
Die Sache ſteht auf Sau-Federn. Sqwaben.)— 
iſt mißlich. 
5138. Sad; Wenn man den Sad aufn, fiehbt man was 
darin iſt. 
5139. Sm Sade Faufen. 
Der Franzoſe: Acheter chat en _ poche, 
5140. Wer ſchwere Säde weit tragen foll, der geht je länger je 
kruͤmmer. 
5141, Wenn ber Sad kommt, wirft man ben Beutel hinter die 
Kifte. (4210): 
5142. Wenn der Sad voll ift, bindet man ihn zu. 
5143. Es wird mancher Sad zugebunden, eh’ er vol if. 
5144. Man muß vom Sade nehmen, womit man ihn flidt. 
5145. Kein Sad ift fo ſchlecht, er ift ein guted Wort werth. 
5146. Es ift Alles verloren, was man in alte Säde ſchuͤttelt. 
5147. Wenn ber Sad voll ift, ſtrotzt er ſich auf. 
5148. Viel Säde find des Eſels Untergang. 
5149. Aus zwilchnen Säaden kann man Eeine feidnen Beutel machen. 


Der Engländer: You cannot make a silken purse of a sow’s- ear. 


% 


Haft — 373 — Salat 
5150. Ein Sad voll Flöhe: ift leichter zu huͤten, wie ein Weib. 
(6578) 


5151. E3 denft Jeder in feinen Sad, (5082) 
Der Staliener: Ognun tira l’agua al suo mulino. 
5152. Stride den Sad zu, wenn er auch nur halb voll ift. 
Dee dranzoſe: U faut lier le sac avant quil soit pleın. 
Maͤßigkeit. 
5153. Es iſt nie ein Sad ſeiden worden, wenn er gleich voll 
oldes war. 
5154. Wen man im Sade findet, den fhüttelt man heraus. (4265) 
5155. Es ift en viel, ob der Eine fliehlt und der Andere den 
aufhält. (Cbenfo Stat.) (3770) 
5156. Man ſchlaͤgt auf den Sad und meint den Müller. 
(1056. 3361) 
5157. Sadleinen kann man auch weiß bleichen. 
5158. Voller Sad pfeift. 
5159. Wenn die Sadpfeife nicht voll ift, Fiert fie nicht. 
Eine Sadpfeife muß voll Wind geblafen feyn, wenn fie kieren 
ober Zöne von fich geben fol. So find auch manche Leute nicht 
anders zu gebrauchen, ald wenn fie voll find. 
5160. Wer den Andern verma 
Der fledt ihn in den ad, 
Saft. 
Er (es) hat weder Saft noch Kraft. 
5161. Sagen und Thun ift zweierlei. (1185) * 
5162. Kurze Sage, gute Sage. 
5163. Sage nicht Alles, wad Du weißt. 


Glaube hoͤrſt. 
Thue nicht Alles, was Du kannſt. 
Wiſſe lieſeſt. 


Gieb Allem einen Sinn, doch keine Zunge! 
5164. Das ſind Sagen, die ſchneiden kein Holz. (7009) 
Wortſpiel mit Sagen und Saͤgen. 
5165. Saite; Wenn man die Saite zu hoch ſpannt, fo reißt fie. 
(95. 2807) 
Einem die Saite fpannen. 
5166. Immerzu auf Einer Saite raspen. (136) 
5167. Salat; Ein Trunk auf Salat, 
Schad't dem Doctor einen Ducat; 
Ein Trunk auf ein Ey, 
Schadet ihm nn (1278. 6617) 


Salz 


— 3714 — Sand 


5168. Das iſt der rechte Salat fuͤr das Maul. (4148) 


wenn der Eſel z. B. Diſteln frißt 


5169. Salz und Brod, 


Macht die Bangen roth. 


5170. Ohne Salz im Haufe, fehlt das beſte Gewuͤrz. 
5171. Zraue Keinem, Du habeſt denn einen Scheffel Salz mit 


ihm gegeffen. (Aitstiehifd.) 


warum eben Salz? — Weil viel Beit dazu gehört, ehe man 
deß einen Scheffel vol verzehrt; auch in Betracht: daß Salz 
bag Zeichen von Klugheit und Aufrichtigkeit if. 


Schon Plutarch fagt und Hagt: „Wiele, bie man heutiges 
Tags Freunde nennt, machen mit Jedem Freundſchaft, ber nur 
ein eingigmal ‚mit ihnen gegeffen, getrunken ober gefpielt bat, 
ober mit ihnen in ber Schenke u. |. w. zufammen geweſen iſt!“ 





&o viel man von Melonen hätt, 
Halt’ ich von Freunden diefer Welt: 
Man fhneibet ihrer Funfzig an, 
Eh man was Gutes treffen kann! 





Die Araber haben für Salz und Brob eine befondre Vers 
ehrung. Wenn man bei ihnen ißt und trinkt, unb fie um etwas 
bitten, fo fagen fie: „thu e8 bes Salzes unb Brodes 
wegen, das zwifhen uns gewefen ift!‘ Sie bedienen 
ſich diefes Worts auch, wenn fie etwas verneinen oder beftätis 
gen wollen. 


5172. Mancher aß viel Salz in ber Fremde, und kommt doch 


ungeſalzen wieder. 


6173. Sey ſparſam im Salzen. 


Doch nicht im — 


gilt nicht bloß fuͤr die Kuͤche. 


Er (Sie) ſitzt fo ehrbar da, wie 'ne Salzmeſte. 


die ift in der Küche meifteng angepflödt. 


5174. Sammt am Krag 


Hunger im Magen. Ursı. 4018. 6505) 


5175. Sammet u Seide auf dem Leibe, loͤſchen's Feuer auf dem 


eerb’ au 
—* wirthſchaftet ſchlecht. 


5176. Sand; Auf den Sand bauen. (Matt. 7, 4—27.) 
5177. Den Sand am Geftade ftehlen. 
5178, Den Sand zählen. 


Einem Sand in die Augen freuen. 


Er fchreibt heut’ in den Sund, was er geftern hätte follen 
in Darmor graben. 


Sanft — 35 — Bau 


5179. Sanft, wie bie Tauben; dumm, wie die Gänfe. (5335) 
was thut man mit ſolcher Sanftheit? 


Die Einfalt fhäs’ ich hoch, der Gott hat Wis befcheert, 
Die aber den nicht hat, ift nicht des Namens werth. 
5180. Sänger, Buhler und Poeten Lügen viel. 
5181. Guter Singer, 
Guter Schlinger. 
5182. Satt; Zu fatt 
Macht matt. (396 — 98) 
5183. Sattel; Vom Sattel leben. 
aus dem Ritter » Leben nad) Fauſt⸗Recht, da jeber Ritter feine 
Burg zum Raubfchloffe machte, von welchem aus er, als legiti- 
mer Straßenräuber, auf Neifende-fiel und wo ex irgend Tonnte, 
mit feinen Mannen mit Keuer und Schwert plünbertez wo Je⸗ 
‚ber, ber fein gutes Roß nur beftieg, um Beute zu machen und 
Gewaltftreiche zu vollbringen, fi) das Präbicat beilegen durfte: 
„von Gottes Gnaden!” — Damals war „Reiten und 
Rauben‘ dem Adel Feine Schande! 
Einen aus dem Sattel heben. 
Einem in den Sattel helfen. 
5184. Auf alle Sättel gerecht. 
es gab eine Zeit, ba man hinzufegtes „wie ein Jeſuit“. 
5185. Sich in alle Sättel richten. 
Der Franzoſe: C’est une selle & tous les chevaux. 
5186. Sau; Wenn man die Sau fattelt, wird deßhalb Fein Zel- 
ter draus. 
5187. Die Sau findet cher einen Dreck, als ein Goldſtuͤck. (5797) 
was einer eben fucht, findet er eben. 
5188. Der faulften Sau gehört allmeg ber größte Dred. (6796) 
5189. Wenn man die Sau fißelt, legt fie fi in den Dred. (3926) 
5190. Wenn man der Sau gleich ein gülden Stud anzöge, legt 
fie fi doch damit in den Dred. (2er. Petri 4322) (1630) 
Kigle ein gewaſch'nes Schwein, 
Es legt fich gleich in den Koth hinein; 
Krau’ ein beftäubtes Voͤgelein, 
Es pugt ſich gleich die Federn rein. 
5191. Jede Sau hat ihren Martins = Tag. | 
5192, Man verklagt Feine Sau, die einen beſchmutzt. (1206. 6146) 
5193. — iſt nicht Noth, daß man die Sau ſchiert, man ſengt 
e wol. 
5194. Der Sauen Leben iſt ein Requiem, ihr Tod ein Gaudeamus. 
5195. Es ift eine böfe Sau, die ihre Ferkel frißt. : 


Sau- Glocke — 316 — Schaaf 


5196. Die Sau muß bie Zrauben bezahlen. 
a. Wie eine Sau im Rüben» Ader. (1129) 
Die Sau Erönen. 
Boten reißen. 
Er ift mit einer Sau durch die Schule gelaufen. 
Die Sau ift ein Apotheker geworden. 
Die Sau feift machen. 
Er kommt damit an, wie die Sau im Jubenhaufe. 
Eine Sau in der Zubenfchulel 
Alſo judt man die Sau! _ 
man Eraut fie mit der einen Hand, mit der andern ſchlaͤgt man 
fie um ben Kopf. 
Er ſieht aus, wie 'ne Sau, die Motten fäuft. 
Sau:Glode 
Die Sau: Glode laͤuten. (Nürnberg) 
Boten reißen. 
5197. Sautrog; Haft Du 'nen Sautrog umgeftoßen, fo richt 
ihn nicht wieder auf. 
alfo mache nicht Albernheit wieder gut mit Duntmheit. 
Um einen Sautrog faufen. 
5198, Sauer fehen, hilft nicht. 
beffer ift, gute Miene machen zu böfem Spiele. 
519, Saufen; Wo Saufen ein’ Ehr ift, ift Speien feine Schande. 
5200, Sauf:Brüder, Lauf: Brüber. 
ſo wie bas Faß leer ift, ziehen fie ab. 
5201. Saul; Ift Saul andy unter den Propheten? (1 Samuel. 1.) 
5202. Sat; Wer feinen Sat gewinnt, hat nicht übel gefpielt. 
5203, Scepter; Das Scepter foll Augen haben. 
5204, Schaaf; Ein Schaaf folget dem andern. (6345) 
5205. Ein räudig Schaaf macht die ganze Heerde räudig. (Cdenfo Branz.) 
(206) 
5206. Das freie Schaaf frißt der Wolf. 
5207. Das Schaaf trägt ihm felber Feine Wolle. (455) 
5208, Schaape blöfen veel. 

5209. Der geduldigen Schaafe gehen viel’ in Einen Stall. 
5210. Wer fih zum Schaafe macht, den freffen die Wölfe. (5858) 
(Ebenfo Franz., Engl., Dänifh.) 

5211. —— braucht die Schaafe nicht zu ſengen, die Wolle gilt 
ihr 
5212, Das Schaaf ift gewiß fromm, aber ed grafet genau. 
Es moͤcht' ein Schaaf erzücnen. 


Schaam — 377 — Schämen 
Er bat fein Schäfhen auf’s | gebracht. (5265 5.) 
Wenn ber Hamburger fagt: „be Hett ſyne Saken up't 
Drdge brocht!“ fo heißt das fo viel, alö; er hat das Geine 
verthan. 


5213. Schaam iſt des as} Unglüd. (Cenfo Cigliſch) (5985) 


5214. Schaam ift dem Armen gram. (6212) 
5215. Du möft de Schämel: Schoe uttreden, willt Du wat hed⸗ 
ben. (®eftphalen.) 
Schaam ift, traun, nicht gutes Geleit dem — Manne, 
Schaam, bie ſehr dem Menſchen zum Heil iſt, ſehr zum Ber 
derb auch. 
— (Homer und Heftab.) 
Dan Eann fid fo ſchaͤmen, daß man Sünde daran thutz und 
‚Kann fich auch alfo fhämen, daß man Gnade und Ehre'bavon . 
hat. (Sirach 4, 35.) 
5216. Ohne Schaam und Gram. 
Schämen, Graͤmen; gleich viel Sylben, aber jenes zieh' ih vor. 


Plautus.) 
5217. Wo Schaam iſt, iſt Tugend. 
Cato der Aeltere ſagte: „erroͤthende Juͤnglinge ſind mir 
viel lieber, als erblaſſende!“ 





Lieber mit Schaam als Purpurkteidern muß ein Maͤdchen feon 
geſchmuͤckt, 

Selbſt den ſchonſten Putz beflecken ſchlechte Sitten mehr, als 
Koth. 


Plautus.) 

6218. Die Schaam iſt in den Augen. 

5219. Wo keine Schaam, iſt auch Feine Ehre. 

5220. Schaam hindert Schande. 

5221. Schaam und gute Sitte weichen ber Armuth. 

5222, Schämel- Wort weicht der Zaulheit und Buhlfchaft. 

5223. Schämen; Wer fih ſchaͤmt, habe ben Schaben. 
Schaam wird erft dann mwohlthätig und ehrenwerth, wenn bie 
Vernunft fie in die gehörigen Schranken bringt; beun übertries 
bene Schaam ift falfhe Schaam, melde oft ſchon in ben: 
felben Fehler verfiel, wie die Unverfhämtheit. Wie es 
Pflanzen giebt, welche, obgleih an und für ſich unfruchtbar 
und durch ihr rafches Wachfen auch dem fruchtbaren Boden 
ſchaͤdlich, von dem Landleuten dennoch ald Zeichen eines guten 
fetten Bodens angefehen werben; fo giebt es auh Neigun: 
gen, welche, obgleich weder gut noch loͤblich, dennoch als Zei⸗ 
chen einer tuͤchtigen Natur gelten, welche gar wohl geeignet iſt, 


Schaben — 118 — Schaden 


durch Erziehung und Unterricht trefflich zu werben. Zu biefen 
kann man bie falſche Schaam rechnen; fie ift an und für ſich 
kein uͤbles Zeichen eines guten Bodens, ſteht aber ber Entwicke- 
lung Yan ya und Zalente nur zu jehr im Wege, 
und kann dab unendlich; fchaben. Glutarqchos.) 
5224. Wer ſich nicht ſchaͤmt, wird nicht zu ſchanden. 
5225. Weß Du Did fhämft vor Andern, das thu auch allein 
nicht. 


5226. Weg Du Did ſchaͤmſt, das thu nicht. 
Schaben. 
Wenn die Schaben (Motten) in's Salz kommen. 
alſo nimmermehr. 
5227. Schaden, Sorge, Klage 
Wachen alle Zage. 
5228. Durch Schaden wird man Flug. Cutiechiſch) 
(159. 605. 5135. 6298. 6488) 
5229. Beffer durch Schaden Flug, als Durch Vortheil unklug. (1326) 
5230. Schaden macht Manchen Flug, aber Niemand reich. (Ehenfo Eng.) 
5231. Beffer, durch Schaden Flug werden, als durch Schande. 
5232. Befjer heimlicher Schaden, ald offne Schande. (Genfo Dintfd,) 
5233. Nach dem Schaden, nach der That 
Weiß Jedermann guten Rath. (2806) 
5234. Es ift Fein, Schaͤdlin, es ift auch ein. Ruslin. 
5235. Beſſer ein Schabel denn ein Schaden. Bayern.) 
Aus Schädlein ſollſt kein'n Schaden machen, 
Und nicht rütteln alle Sachen; 
Alfo bleibt der Menfch in Würden, 
Wenn Einer trägt des Andern Bürben; 
Ach Gott, wir find AU’ derſelben Leut', 
Die geftern liefen und fallen heut} 
Mancher will den Andern fehänben, 
Der fein’ Schand’ felber nicht kann wenden ! 
5236. Wer den Schaben hat, darf für den Spott nicht forgen. 
5237. Den Schaden mit Salz abfchaben. (7020) 
5238. Alter Schaden blutet leicht. (5803) 
5239. Alte Schäden und Gebräuche muß man lieber — als 
unzeitig arzneien. 
5240. Wer Schaden thut, muß Schaden beſſern. 
5241. Kleinen Schaden muß man achten, großer achtet ſich ſelber. 
Ein Schaͤdlein klein laß frei betrachten, 
Verbirgſt Du's, wird man's größer achten. 
Den Schaden an's Bein binden. 


Schäfer — 39 — Schande 


5242, 


J 


5243. 
5244, 
5245. 


9246. 
5247. 


5248, 
5249, 


5250. 


5251. 


er und — 


Sind Geſchwiſterkind 


nicht bloß in F "auf ihe Quadfalbern, fonbern weil 
ehebem auch die Schäfer » Kinder von ben ehrfamen Zünften aus: 
geſchloſſen waren. — Best wilfen wir wenig mehr fowot von 
ebrzofen Gewerken, als von privilegirten Zünften und von bes 
vorrechtetem Adel; dafür haben wir freilich den Patent: Zams 
mer erlebt, und noch lange nicht überftanden. 

Der Schäfer ift verdächtig, der bei'm Wolfe Gevatter ſteht. 

Schafft er nicht, ſo irrt er doch. 

a trifft den Weg bald, bringt aber felten gute Both: 


Kein Schalt ift fo verlogen, 
Er wirb wol felbft betrogen. 
Willſt Du ’n Schalt fahen, fo fiel einen Schalt in bie 
Luken. (3200) 
Der Branzofe: A trompeur, trompeur et demi. 
Der Italiener: Molto sa il ratto, ma piü il gatto. 
Ein quait Schalf wird did verfchalft. 
Wer den Schalt hinter fih laßt, hat eine gute Zagereife 
gemacht. 
Ein Schalt macht den andern. 


Einem Schalt brennt man zwei Lichter, dem Frommen 
faum eins. (1625) 


5252. Je ärger Schalf, je größer Gtüd. (5278. 5767) 


5253. 


wenn er lächelt, fo hüte Dich; wenn er lacht, fo madje, daß 
Du fort tommft. 
Schalkslaͤcheln. 
Laͤßt man dem Schalk einer Hand breit, ſo nimmt er einer 
Elle lang. 


5254. Wer ſich auf die Schalk⸗Seite legen will, dem muß man's 


2255. 


Lager danach machen. 
er als Schalk in's Klofter geht, Fommt als Bube wieber 
eraus. 


5256. a fih mit Schalld: Nägeln krauet, bat Feine fromme 


5257. 


5258. 
5259. 
5260. 


Wer den Schalk verbergen Tann, 
zu Hof ein weifer * 


Er iſt mit einem Schalk beſchlagen. 
Schande toͤdtet Tugend. 
Wer ſich der Schande ruͤhmt, iſt nicht Ehren werth. 
Es iſt Schande, was der Poͤbel lobt. (3928) 


Schanze — 350 — Sscheiden 


5261. 


5262. 
5263. 
5264. 


5265. 


5266. 


5267. 


5268. 
5269. 
5270. 


5271. 


Sage von Dir felbft Fein’ Schand. 

Denn fie kommt Dir doch zu Hand. 

Es ift ein’ ehrliche Schande, um Ehren willen fterben. 
Ein Schand-Broden it | kun 4 gegeffen. (1112) 
Schanze; Setze nicht Alles auf Eine Schanze. (5030) 
a. Seiner Schanze warten. 

b. Die Schanze überfehen. (7068 a.) 


- ©. Er ann feine böfe Schanze madıen. 


Schatten; Vom Schatten und vom Lobe wird man we: 
ber größer noch Fleiner. 
a. Seinen eignen Schatten fürchten. 
b. Den Schatten unter ſich haben. (191. 4879 a. 5212 b.) 
Schaum; Sieh Di wohl für, 
Schaum ift Fein Bier! 
Schatz; Wo der Schab, da ift das Herz. (Matth. 6, 21.) 
Denn wo mein Schag gekommen hin, 
Da ift auch ftetd mein Herz und Ginn; 
Nach ihm mich fehr verlanget! 
Verborgener Schat ift nichts werth. 
Verborgner Schatz liegt ſicher. 
Scheffelz Haſt Du's nicht mit Scheffeln, ſo haſt's doch 
wol mit Loͤffeln. 
Kann hei et nig mit Scheppeln inmaͤten, ſo tiet hei et mit 
Leppeln na ſik. 
Scheibe. 
Ich will Dir auch mal eine Scheibe einſetzen. 
Dir was zu Lieb' und Ehren thunz von der alten Sitte, Dem, 
der ein neues Haus gebaut hatte, gemalte Fenſterſcheiben mit 
Namen, Wappen, Jahrzahl und ſonſtigen Darſtellungen zu 
verehren. 
Scheiden und meiden thut weh. (6821) 
Bitter iſt zwar Raut' und Galle, 
Bitter iſt der Thymian, 
Bitter Wermuth uͤber Alle, 
Bittrers man nicht finden kann: 
Doch viel bitt'rer ſind die Schmerzen, 
Wenn man ſcheid't von lieben Herzen. 





Scheid' nicht mit Leid, 
Gott weiß die Zeit, 
Die Wiederkehr bringt Freuden! 


Schein | — 331 — | Schelten 


. 5272. Schein —— 

Der Spiegel luͤgt. 
5273. Scheite; Was nicht Scheite giebt, giebt Knuͤppel. 
5274. Schellen; Er hat Schellen am Ars. (2839 b.) 


ſo bezeichneten fie ehedem böfe Pferde, vor denen man ſich zu 
büten habe. 


5275. Es hat Ieder feine Schelle. 
5276. Seine eignen Schellen fchütteln. (4529 a.) 
5277. Schelme haben füß Fleiſch. 
5278. Se ze ge rer Schelm, je größer Gtüde, 
umm’red Holz, je beß're Krüde. 
— dtanzoſe: A mauvais chien, la queue lui vient. 
Der Engländer: „Se mehr man dem Fuchſe flucht, je befjer ges 
deiht er.” 
5280. Lieber fi) zum Schelme ſchlafen, als fih zum Schelme 
arbeiten. 
5281. Der Schelm hat’8 Schelten auf der Straße verloren. (Wefohalen.) 
5282. Salbe den Schelm, fo flicht er Dich, 
Stich den Schelm, fo falbet er Dich. (Cdenfo Kranz, StaL) (1738) 
Der Engländer: Better kiss aknave, than be troubled with him. 
. 2er Sranzofe: Graissez les bottes & un vilain, il dira qu’on 
les lui brule, 
Qui nous doit, nous demande. 
Der Araber: „Wer Unmürdigem wohlthut, bat nichts Anbes 
zu erwarten, als der einer Hyaͤne Zuflucht giebt.‘ 
Der Chineſe: „Willſt Du dem Tiger nicht wehe thun, fo wird 
der Tiger Dir wehe thun!” 
5283. Er hat ein Schelmen : Bein im Rüden. 
mag fich nicht gern regen und büdenz laͤßt Alles gern von An 
bern thun. 
5284. Ein Schelm giebt mehr ald er hat. 
He füht eenem Schelm glyker a8 eenem Ahntvogel. (Hamburg.) 
5285. Schelten in Noth, 
Iſt Graͤuel und Spott. | 
5286. Schelten fteht übel, wo man helfen fol. 
5287. Es ift leichter geſcholten, ald vergolten. (887. 5819 
Der Engländer: A man is not so soon healad, as hurt. 
5288, Schelte und lobe Niemand bald. 
Iobe, daß Du auch ſchelten dürfeft; fchelte, daß Du noch au 
loben Platz habeſt. 


5289. Schelten und Schlagen | 9 kein Recht. 


Schenkel — u — Schiff 


5290. Wer feheltet wider Schelten, 
Der will mit Schanden gelten. 
5291. Schenfel; Die Schenkel empfinden’3 wol, wenn man 
auf Steden reitet. (5727) 
Er traut den Schenken mehr, als ben Händen. 
5292, Schenten 
Thut Niemand Fränfen. 
5293. Schenken reichet nicht. 
es veicht nicht hin, und macht nicht rei. 
5294. Es ift Alles gut genug, was gefchenft wird. (1788) 
5295. Schenken heißt Angeln. (7040. 1732) 
‚5296. Schenken hat feinen Boden. 
5297. Schenken und Wiederfchenken erhält die Freundfchaft. (2048) 
5298. Das Schenken pflegt’3 mit ſich zu bringen, 
Daß man bed Schenkerd Lied muß fingen. (2059) 
5299. ne Shen? ift tobt und Gebert hat ein Bein ge: 
en. 
Der liebe Schenker ift geftorben, 
Der Giebmirmwieber ift verborben, 
Herr Leihmir hat nicht viel erworben! 
. 5300. Hand Schenk hat Gunft bei Hofe. (2569) 
bring alfo Hans Schenk zum Beiftand mit, haft Du bort 
was zu verrichten. 
5301. Scherben; Aus den Scherben erfennt man den Zopf, 
und aus dem Weifch (den Stoppeln) das Getreide. (Sämaben.) 
5302. Scherz; Wenn ber S am beften i ‚ 
—— 1774. 5647) 7 a 
Der Stalieneg: Ogni bel givoco, vnol durar poco. 
5303. Es ift ein grober Scherz, ber bie Zafchen leert. 
5304. Im Scherz klopft man oft an, und im Ernſt wird auf: 
gemacht. 
Ein Scherz, ein lachend Wort entfcheidet oft 
Die größten Sachen treffender und beffer, 
Als Ernft und Schärfe. (Hora}.) 
5305. Scheu; Beſſer Scheu, ald New. . 
5306. Schielen; Beſſer Schielen, ald gar blind, 
5307. Es fchielt nicht Jeder, der einmal Uber die Seite fieht. 
5308. Schießen; Nahe dran fchießen hilft nicht, e8 gilt treffen. 
(1183. 7131) | 


5309. Schiff; Wenn's Schiff gut geht, will Jeder Schiffhere 
feyn. (2700) 
Im Sciffbruch aber jammert Jedermann, 
Daß Keiner mehr ald der Andre Tann! 


Schickelmann — 383 — Schlafen 
5310. Neben dem Schiff’ ift gut ſchwimmen. (6400) 


5311. Die Eöftlichften- Schiffe find die nächften am Hafen. 
5312. Das Schiff-hängt mehr am Ruder, denn dad Ruder am 
Schiffe. 


5313. Das Schiff geht nicht i — ſo wie der Steuermann will. 
(1685. 3482) 
5314. Dat Schipp ſteit wael, dar ein erfahren Schipper inne is. 
5315. Schickelmann wohnt am Wege. (Gaäfen.) 
fie nennen die Zeit (in die man fi ſchicken muß) Schickel— 
mann, weil fie Alles ſchickt und beſchickt, fieht, ſtraft, lobt, 
verraͤth, u. ſ. w. 
5316. Schild; Mach's wie Du willt, 
Sch hab’ ein Schild. 
Schilde. 
Schildbuͤrger; Schildbuͤrgerſtreich. 
Schilda oder Schilde, Staͤdtchen zwiſchen Torgau und Eir 
lenburg, 5 Meilen von Leipzig, iſt alt: berühmt wegen der all⸗ 
zugroßen Klugheit feiner Einwohner, ven benen man feltfame 
Dinge zu erzählen weiß. — Als man einft einen Schilda’er 
Bürger fragte, was eigentlich Schildbärgerftreiche feyen? gab 
er die ehrliche Antwort:. „Das find alberne Streiche, die man 
an andern Orten macht, unb nad unferm Städtchen be: 
nennt.“ — Wer mehr und Luftigeres von den Schildbuͤr— 
gern erfahren will, der Iefe die alten Geſchichten und Sa— 
gen, auf die das Sprichwort gern himveifet. 
6317. Shimpf will Schaben haben. 
5318. Schimpf foll haben Glimpf. 
5319. Schimpfworte find erlogen. 
5320. Wer fchimpft, der hat verloren. 
Schimpf war fonft gleichbedeutend mit Scherz; mie leicht 
aber wird noch heutzutage aus Schimpf im Scherz ein Schimpf 
im Ernft! 
(Sich Scher z.) 
6321. en: Beffer ein alter Schinken, denn unreif Kalb: 


L hab’ einen Schinken bei ihm im Salze. 
Der dranzeſe: Ävoir une dent de lait contre quelgu’un. 
5322. Schlachten; Man muß nicht mehr fchlachten, ald man 
falzen ann. 
5323. Schlafen; Wer viel fehläft, den fchläfert viel. 
5324. Wer Länger fchläft wie fieben Stund, 
Berfchläft fein Leben wie ein Hund. 


auch der Schlaf werde nur alfo genoffen, daß er ein Balfam 
des Geiftes und Leibes fen. 


Schläge — 34 — Schlecht 


5325. Schlaf und lauf‘. 
De lang flöpt, 
Un flietig loͤpt, 
Den feegnet Gott im Slaap; 
De fröh upfleit, 
Un nig veel beit, 
Dat is vergebliche Arbeit. (Holftetn,) 
5326. Wer zu lange fchläft, wacht zu ſpaͤt auf. 
5327. Ein gut Schlafen ift fo gut, wie ein gut Effen. 
Der Stalienee: Chi si cava il sonno, non si cava la fame. 
5328. Der fchläft wohl, der nicht empfindet, daß er Lan liegt. 
Wenn Du Dich legſt zu füßer Ruh 
Und wolln Dir fallen bie Augen zu, 
So ben zuvor in jeder Nacht, _ 
Wie Du den Tag haft hingebracht! 
5329. Schläge machen weife. (5121) 
5330. Schläge find behaltene Waare. (4607) 
nad dem Nürnberger Recht. 
5331. Mit Einem Schlage zwei Fliegen treffen. 
5332. Kein Schlag zu viel, als der nebenbei fällt. 
Er heiſchet Schläge, wie's Pferd fein Futter. 


5333. Schlangen ſchleichen, Tauben fliegen. 


5334. Wenn Eine Schlange die andre nicht fräße, würde Fein 
Drache draus. 


5335. Klug wie die Schlangen und fanft wie die Tauben. (5179) 


(Matth. 10, 16.) 
Schlappe. 
Er hat eine tuͤchtige Schlappe davon getragen, 
5336. Schlaraffen- Land, Schlaraffen Leben. 
Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefchaffen, 
Deßwegen haltet Euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biffen giebt es zu kauen! 
Wir müffen erwürgen ober fi fie verbauen. 
5337. Schlauch; Alter Schlauch faſſet neuen Moſt nicht. 
(Matth. 9, 17.) 
5338. Schlecht und recht kommt felten vor den Richter. 
ſchlecht, d. i. ohne viel Künftelns und Gruͤbelns; recht, d. i. 
daß Alles wohl paſſe, fuge und aufliege. 
6339. Wer ſchlecht, | 
Macht alle Dinge recht. 
ſchlecht, fo viel ale: gerade, eben, glatt und rein; von 
ſchlichten, ebenen, glätten, 
5340. Schlecht ift bald gefchliffen. 


Schleicher — 385 — Schmach 


5341. 


5347. 


5348. 


5349. 


5350. 
5351. 


5352, 


5353. 


Schlecht genäht und wohl gekleyt, 
Sit aller Pfufcher Arbeit. (4806) 


. Schleicher fommt eben fo weit wie Läufer. (1995. 7112) 
. Der Schleicher überwindet den Beißer. 
N — dik vor de Sliekers, de Roͤpers (Raufer) beit dik 


. Schleier; Wo Fein Schleier, ba ift Feine Freud. 


Schleier, für Frauen und Jungfrauen. 
Schlecker; Aus einem Schlecker 
Wird ein armer Leder. (4487. 5928) 
Der Sranzofe: A grasse cuisine, pauvret@ voisine. 
Schon Sokrates warnte vor dem Nafchen und Schlecken: 
„Mit aller Sorgfalt find folche Speifen zu meiden, welche auch 
ben Satten zum Effen anreigen, ſowie alle Getränke, welche 
auch ben Nihtdurfiigen zum Zrinken verleiten.” — Der 
treffiiche Arzt Mufonius, welchen Nero aus Rom verbannte, 
Vespafian aber wieder zurüdrief, fagtes „Wer gefund bleiben 
will, muß immer fo leben, ald wenn er eine Kur ge- 
Ba” 
Schlemmer; Junger Schlemmer, alter Bettler. (2490) 
Schlendrian, Schlender Jahn. | 
Zwecklos wandeln feine Gleife, 
Iſt das Beite und das Schlimmfte: 
Darum Eann’s ber größte Weife, 
Aber auch der Allerduͤmmſte. 


Schloß; Man macht Fein Schloß für fromme Leute. 


, aux ber Diebe wegen werben Schlöffer unentbehrlich. 
Man. hat ihm. ein filbern Schloß vor's Maul gelegt. 
Schloͤſſer in die Luft bauen. 


Mancher baut Schlöffer in die Luft, der Feine er auf 
dem Lande bauen Fönnte. 


Schlucker. 


Er iſt ein ey Shluder, hat Haus und Hof verſchluckt. 
(Bapern.) 
Schlump ift fein Oheim. 
es gluͤckt ihm uͤberall und wenn er's noch ſo dumm angreift. 
Es wär’ ein Schlump, daß man einen Hafen mit ber Trom⸗ 


mel finge. 


5354. 


5355. 
5356. 


AA el; x... Schlüffel hängen nicht. alle an Einem 


Den rechten Schlüffel zur Harfe finden. 
Schmach fuht Rah. 
25 


Schmahlhans — 336 — Schnabel 


5357. Schmahlhans ift Küchenmeifter. (5443) 
5358. Schmaroger find Schloger. 
(das Wort Schloger finde ih nur in „des — Sprach⸗ 
ſchatz“, und zwar alſo: „ber Schlotzer, sive Kinderſchlotzer, 
. lagenula siphunculata (7), alias Rage.” — Der Sinn wäre 
dann: Schmaroger find wie Rasen in ber Sped: Kammer, fie 
freſſen auf und laufen. bann weg, mit Stanf, ohne Danf.) 
5359. Schmeichler, Heuchler. 
fie wiffen, gleich den Hunden, nichts weiter als nachlaufen. — 
Indeß weiß der Schmeichler doch zuweilen fich auch mit echten 
Kennzeichen der Freundſchaft zu ſchmuͤcken und ihre Ruͤſtung 
anzulegen, wo es ihm jedoch mit dem Hauptftüd, der Frei: 
muͤthigkeit, nicht gelingen will; wie Patroflos die Waffen 
Ahill’s anlegte, den auf dem Pelion gewachſenen Speer aber, 
Schwer, groß und gewaltig, ftehen laffen mußte, fo fann auch 
der Schmeichler fi nicht mit dem Freimuth befaffen, und 
hoͤchſtens nur die hohle Keule des Theater = Herkules ſchwingen; 
des Schmeichlers Freimuth und Aufrichtigkeit gleicht nur ben 
Bettkiffen, die zwar dem Haupte zu miberftehen und deſſen 
Schwere zw tragen ſcheinen, aber nachgebend nur befto mehr 
fich zufammendrüden. 
5360. Schmede gut und währe lange. —— 
Schmeckſaͤbel. GSiche Schlecker.) 
5361. Schmerz, verlieret ſich — 
Wemnn's recht heiß dem entrinnt. (338) 


man hin. 
5362. Wo der Schmerz ift, da If — die — Mitgriechiſch) 


5363. Schmiede; Vor die rechte Schmiede gehen. 

5364. Vor der rechten Schmiede wird man recht befchlagen. 

5365. Schmidt ift der Funken gewohnt. 

5366. Schmidt’ Sohn ift der Funfen gewohnt. 

5367. ift ein fchlechter Schmidt, der Feinen Rauch vertragen 
ann. 


5368. Es ift befjer zum Schmidt, ald zum Schmieblin, (Bayern.) 
(2803. 6882) 
Der Branzofe: Il faut S’adresser a dieu plutöt qu'à ses saints. 


5369. Schmieren und falben 
Hüft allenthalben. (um.) 
5370. Schmieren macht linde Leute, 


Häute. 
Schnabel. 
Er wetzt mehr ben Schnabel, als den Gabel. 


Er ift noch gelb um den Schnabel. 
wie die jungen Vögel, 


ze 


Schnee : u BI Schnur 


5311. Schnee; Untertm Schnee erndten. 
5372. Kleiner Schnee, große Waſſer; großer Schnee, kleine Waſſer. 
5373. Faͤllt der erſte Schnee in Dreck, 
Iſt der Winter ein Ged. 
Er will den Schnee im Dfen börren. 
Er hat den Schnee im Dfen getrodnet und für Salz verkauft. 
ungegründete Anſchutdigung, und gute Vertheidigung. 
Schneeball. 
He ſchitt up en Schneeball, un fritt een vor Doͤſt. Golſtein.) 
vom Geizhals. 
5375. Schneider; Fuͤnf Ellen geben ein Paar Handſchuh, wenn 
ehe Gt Schein, ift. — 
5376. Der Schneider hat die Hoſen verſchnitten. | 
„'s ſchadet nichts,” jagt der Schneider, „nur neu Tuch her!“ 
5377. Kein Schneider fo fehlecht, er merkt, welcher Aermel an den 
Rod gehört. 
5378. „Was einer hat, das hat er!” 
fagte der Schneider, und ließ, flatt eine Kuh, eine Geiß aus 
dem Stalle. | 
Der Schneider kommt ihm in die Augen. 
er wird fchlaf- müde. 
5379. Schneider: Junge; Es fammlet fi, wie bei'm Schnei- 
derjungen bie Obrfeigen. 
5380. Schnecke; „Lab mich mit Dir laufen!” 
fagte bie Schnede zum Bothen. 
5381. Die Schnede trägt ihr Haus bei fi, weil fie den Nach: 
barn nicht traut, 
5382. Schneutzen; Hart Schneutzen macht blutige Naſen. 
5383. eanist; Es iſt gut, den Schnitt an fremdem Tuche 
Jemen. | 
5384. Er wollt’ einen Schnitt machen und hat fich gefchnitten. 
„Einen Schnitt machen”, To viel als: fich einen guten Vortheil 
machen; „Sich fehneiden”, fo viel als: fi gewaltig im Vor: 
theil' irren. 
5385. Schnupfen; Wer's riecht, der hat den Schnupfen nicht. 
Schnur. | 
a. Ueber die Schnur hauen. (5755 a.) 
Er hat's am Schnürchen. 
Bon der Schnur zehren. 
d. i. vom Resten; bezieht ſich wol auf bie alte Sitte, goldene 
und andere Schau- Münzen an einer Schnur, ale Pug, umzu« 
hängen, ftatt Schmud: Kette; in der Noth nahm man bann 
25* 


Schollen — 388 — Schreiben 


wol .Eine Schaumuͤnze nach ber andern ab, um dafür einzu⸗ 
kaufen; alfo vom Kragen in ben Magen. 
Schollen. 
Er hat Schollen gegeſſen, die Haͤnde kleben * (2579 a. b. c.) 
bie Scholle iſt ein kleiner Seefiſch. 
6386. on und fromm, flehen felten in Einem. Stalle. 
Ä Der Stanzofe: Beaute et folie, vont souvent en compagnie. 
Wenigen unter ben Menfchen ift Zrefflichkeit eigen und Schön« 
eit; 
Drum gluͤckſelig der Mann, — Beiden ſich freut. 


Theognis.) 
5387. a und züchtig feyn, . 
Trifft felten ein. 
5388. Schönheit ift Fein Erbgut. (Edenſo Enstifd.) 
5389. Schönheit brodt man nicht in die Schüffel. 
5390. Schoͤnſte; Der Schönfte pußt das Licht. 
Die Schönfte, wenn fie allein ift. | | 
5391. Schöpfen; Schöpf auf, und zettle nicht. (5961 — 63) 
Schöppenftäbdt. 
Ein Schöppenftädtfcher Streich. 
Scheppenftedt, wie auch gefchrieben wird, ein Braunfchweig’s 
fches Städtchen, deffen Einwohnern vor Beiten eine feltfame Art 
von Einfalt zugefchrieben ward, von welcher, hoͤchſt freigebig, 
die lächerlichften Dinge erzählt werden. (Siehe Schilde.) 
5392. Schornftein ſchimpft dad Dfenlod. (1215) | 
Alles durch den Schornftein jagen. j 
verpraffen. | 
Du kannſt e8 nur in den Schornftein ſchreiben s 
ſehr unfichere Forderung. 
5393. he gen; Man muß den Schragen nach dem. Marfte 
richten 
5394. Schrammen muß man nicht mit Wunden heilen. 
5395. Schreiben, 
Zhut bleiben. 
5396. Bös ift wider die zu fchreiben, 
Die da können Dich vertreiben. (4989) 
Der Rufe: „Was die En fhreibt, dafür muß der Kopf 
haften. 
fchreibe was Du willſt, und leide was Du mußt! — Das iſt 
am Ende ber Humor davon. Jebder tuͤchtige und wahre Autor 
ſteht immer zwiſchen ber ewigen Menfchheit und der zeittichen 
Dbrigkeit, wie zwifchen Thuͤr und Angel, zwifchen Ambos 
und Hammer. — Was jener willfommen ift, ift dieſer ver- 


Schreien — 339 — Schuhe 


5409, 
5410. 
5411. 


5412 


haft; was jene genehmigt, fcheint biefer bedenklich; wo jene bie 
Augen nieberfchlägt und das Antlig verhält, läßt diefe Orden 
vertheilen und mit allen Gloden zum Feſte laͤuten. In Summa: 
das Zeitliche ſtimmt gar felten überein mit dem, mas bas Ewige 
will, und letzteres muß ſich's ſchon gefallen laffen, mit erfterem 
aus Einem und bemfelben Napfe zu effen, fo lange wie's irgend 
gehn will! — Das Zeitliche grämt fi) nicht und ſchaͤmt fi 
nicht, da liegt's! 


. Wenn der Schreiber nichts taugt, giebt er's der Feder fchuld. 
. Schreien; Es wird nicht ohne Schreien heilen. 
. Schreden 


Macht Geden. (1891) 


. Schriften; Nicht genug iſt's, Schriften führen, 


Sondern fie recht allegiren. 


. Schritt; Wer nicht Schritt halten Bann, muß traben. 
. Der größte Schritt ift der aus der Thür. 


Der Franzoſe: Ce n’est que le premier pas qui coute. 
Der Itallenet: Chi scampa d’un purie scampa di mille. 


. Schröpfen; Wer nit weiß, wie Schröpfen auf dem 


Schienbein thut, kann Andere nicht wohl drauf fehröpfen. 
(4431) 


.Schroot; Von altem Schroot und Korn. 


Schuft. Giehe Sqcheim.) 


. Schuhe; Wer feine — kann ſelber flicken, 


Der darf ſie nicht zum Schuſter ſchicken. 


. Ale Schuh über Einen Leiſten machen. 

. Neue Schuh’ und Fürften hat man lieber denn alte. (5573) 

. Seber weiß es BE, 3%) ihn der Schuh drückt. Clitromiſqh. 
939 | 


Der Engländer: A man know himself best, whefe his sore lies. 
Als ber gepriefene Römer Paulus Aemilius fi, nach viel 
jähriger Ehe, von feinem trefflichen Weibe trennte und er bef- 
halb von feinen Freunden getabelt warb, ba bie Frau ja fo ſchoͤn 
als tugendhaft fey und ihm fo ausgezeichnete Söhne geboren 
babe, — hielt er den Freunden feinen Schuh bin und fpradh: 
„Sehet, ift diefer Schuh nicht fehr zierlih und gang neu? Kei— 
ner von Euch aber weiß und fühlt ed, wo und wie ſehr er 
meinen Fuß druͤckt!“ 

Zu enger Schuh drüdt, zu weiter ſchlottert. 

Ein Schuh ift nicht Jedem gerecht. 

Wirf die alten Schuhe nicht weg, ehe Du neue haft. 
Alte Schuhe verwirft man leicht, alte Sitten fehwerlich. 


Schuhmacher — 50 — Schuldig 
Einem etwas in die Schuhe gießen. 
daß er's verfchulden fol. 
Das hab’ ich ſchon laͤngſt an den Schuhen —— 
Einem die Schuhe austreten. 
5413. Schuhmacher; a dem —— wie dem Apotheker. 
73 


5414. Schuſter, bleib bei Deinem Leiſten. Cusxicqiſch) 
(143. 667. 6046) 
Quam scit uteraue, libens censebo, e&xerueht artem. 
(Horatius,) 





Quam quisque norit artem, in hac se exerceat. 
(Cicero.) 


Der unvergleichliche Apelles hatte einft eines feiner bedeutend⸗ 
ften Gemälde öffentlich ausgeftellt; da Fam unter Andern auch 
' ein Schufter, betrachtete ed und fand an dem Schuhwerk etwas 
zu tadeln. Apelles fand den Tabel richtig und half dem fogleich 
ab; da tadelte dann der Schufter kecklich auch am Gewand’ und 
Anderem; aber Apolles fchob ihn hinweg und fprah: „Nur 
über den Leiſten urtheile der Schufter 1" — Das hat ſich vor 
weit länger ald 2000 Zahren zugetragen und ereignet fi noch 
täglich. 
5415. Der Schufter hat bie ſchlechteſten Schuh. 
Er laͤuft, wie ein Schuſter, der den Markt verſaͤumt. 
Er iſt nicht werth, ihm die Schuhriemen aufzuloͤſen. 
5416. Schuld toͤdtet den Mann. 
5417. Beſſer alte Schuld, denn alte Fehde. 
5418. Fir alte Schuld nimm Bohnenftrob. 
5419. Fuͤr ungewiffe Schuld nimmt man auch Haferfiroh. (535) 
7,.$ auf Schuld weifen. 
5420. Schuld laͤßt ſich nicht | mei Sau — 
6421. Alte Schuld roſtet nicht. 


kommen unangemeldet. 
6422, Schulden, Alter und Tod | fchleichen unverfehens in's Haus. 


5423, Ber feine Schulden bezahlt, — * er nicht. 


Der Franzoſe: Qui s’acquitte, s’enrichit, 
Der Engländer: He who pays his depts, begins to make a stock. 
5424. Schulden find Feine Haafen. 


5425. Schuldig; Bift Du fchuldig, 
Sey geduldig! ’ 


Der Engländer: He that cannot pay, let him pray. 





Schuldner — 391 — Schüler 


v 


5426. 


5427. 


5428. 
5429. 


5430. 


5431. 


5432, 


5433. 
5434. 


Sch bin fromm und gebuldig, 
Bleib’ allen Leuten ſchuldig; 
Vetleiht mir Gott das Leben, 
Gedenk' ich Keinem was zu geben! 

Dem Schuldigen ſchaudert. (4104) 

Der Sranyofe: Qui doit, a tort. 

Der Schuldige fchielet. 

Der dranzoſe: Le faiseur de dettes a toujours le mensonge 
en croupe. 

Er ift Gott und aller Welt ſchuldig. 

Er ift nichts ſchuldig, ald nur was er hat. 

Ich bin Niemandem fhuldig ald nur Gott einen Tod, den 
bezahl' ich ihm, warn er will! | 

Schuldner find Lügner. Eenſo Engtifd.) 

Bolt Schuldner riechen ihren Weibern unter ben Pelz. 
verkaufen ihren Weibern ihe Haab' und Gut, was ihnen gar 
nicht mehr gehört, um ihren Gläubigern ein & für ein U zu 
machen; ober auch, fie behaupten ein großes Eingebrachtes ber 


Frau, und was folcher Spigbübereien mehr find, wodurch das 


Geſetz gehänfelt und bei ber wächfernen Nafe herumgezogen wird. 
Soldyer wahrer Rechts⸗Scandale giebt es noch gar mandıe, 
durch welche das Recht gerade dem Rechtlichen zum Verder—⸗ 
ben gereicht, während der Schelm fi in’s Faͤuſtchen und dem 
Geſetz in's Angefiht lacht. 
Vornehmer Schuldner, ſchlechter Zahler. 

Der Däne: „Er lebt wie ein großer Herr; er ißt, trinkt und 

kleidet ſich Eöfklih, denn er ift aller Welt ſchuldig.“ 
Ein folder vornehmer Schulden» Schelm fagte behaglich: „„ Mir 
geht's gar wohl; ich lebe wie ein Fuͤrſt, habe Alles vollauf und 
Schulden mehr wie zu viel! — Alle Noth und Sorge wegen 
des Zahlens überlaß’ ich meinen Gläubigern, die dazu mehr Ur: 


ſach haben als ich; wie diefe ruhig fehlafen können, begreife 


ich nicht 1‘ 


Schule; Keine Schule taugt ohne Schufmeifter. 


a. Aus der Schule ſchwatzen. 

b. Das gehört in die Schule. (1990 a.) 

c. Ich meine, Du kommſt von der hohen Schule! 

d. Er ift auch einmal durch die Schule gelaufen. (765 a.) 
Schüler; Zahrender Schüler 

Bleibt ein Schüler. (5722) 

Fleißiger Schüler macht fleißigen Lehrer. (7169) 

Man finder mehr Schuler denn Meifter. 


[2 


Schulmeister — 302 — Schwab’ 


- 


Schulmeiſter. 
a. Er hat dem Schulmeiſter Einmal einen guten Morgen ge: 
boten. (766. 6672 a.) ; 
Schulfad. 
Er haft den Schulfad, wie fhön er auch gemahlt iſt. 
Schulſtaub. 
Er (Es) riecht nach dem Schulſtaube. 
Der Sranzofe: Ses discours sentent la crasse de l’ecole. 
5435. a Es ift dem Schulzen genug, daß er den Bauern 
vorgeht. 
5436. Des Schulzen Kuh und eines Andern Kuh) ift zweierlei. (149) 
5437. Was Andres ift des Schulgen Kuf! (3648) 
5438. Schuß; | >> Fe h ift gut für den Schuß. (3566) 
Der Engländer: Praise the Sea, but keep on Land. 
5439. Biel Schüffe gehen nicht fehl. 
Einen Schuß haben (oder: befommen). 
närrifch feyn ober werben. 


5440. Schüffel; Wer mault mit ber Schuͤſſel, 
Dem Ks am NRüffel. Sawaben.) (1089) 


5441. Wenn et all gegeten is, find de Schötteln ledig. 
5442, Ungleiche Schuffel macht ' ee Augen, 

. fhielende Brüder, (5929) 
5443. Drei Schüffeln leer, und in ber vierten Nichts. (5357) 
5444. Schüßen;z Gerabe zu, giebt gute Schüßen. 

5445. Schwab’ ein Schwäßer, 
Böhm’ ein Keber, 
Pol ein Dieb, 
Mreufß’ der feinen Herrn verrieth. 
Der Schwabe wird's belächeln; ber Böhme wird's den Huſſi⸗ 
ten in die Schuhe gießen; der Pole wird ein groß Fragzeichen 
machen und der Preuße wird's vollends gar nicht verftchen. 
5446. Wenn dem Schwaben die Frau am Charfreitag flirbt, hei- 
rathet er noch vor Oſtern wieder. 
5447. Schwaben haben nur vier Sinne. ° 
benn fie nennen riechen: ſchmecken. 
5448. Der Schwabe muß allzeit die Leber gegeffen haben! 
5449. Welches Land liefen die Schwaben nicht aus! 
Als.einftens ein Schwab nur chen aus dem Schiff in Aften an’s 
Land gefliegen war, fragt’ er: „Iſt nit ein guter Gefell aus 
Beblingen bier!’ 


Schwabenland — 393 — Schwanz 


Es wird Dir glüden, 

Mie den Schwaben bei Lüden! 
welche, im Heere K. Alberts, im Jahre 1308 im Meißnifchen, 
bei Lucka, vom Markgrafen Friedrich von Meißen gefchla- 


gen wurben. 
es ein ih viel Schle: 
5450. Schwabenland ift ein gut Land, ih in aber nit wies 
berum heime! 
5451. —— giebt der ganzen Welt Huren genug und 


Bayern Diebe. 
Andere Zeiten, andere Sitten. 
Es iſt ein Schwaben⸗-Streich! 
5452. Schwach; Das Schwache, vereint, iſt ſtark. (5005) 
5453. Schwager; Der Schwaͤger Rath that nimmer gut. 
5454. Ein Schwager und ein fahles Pferd, 
Wenn fie beftehn, iſt's lobenswerth. 
5455. Et id mißlif, wer det Andern Schwager 18, 
Daar een Kerke voll Luyde id. (Weitphalen.) 
5456. Schwäger find nimmer * Freund', als weit von und 
ſelten bei einander. 
5457. Biel Schwaͤger, viel Spieße. 
aus uralter Zeit, ba unfere Altvordern noch, zu Scherz unb 
Ernft, nur gewaffnet zu einander kamen. &o fanden fie ſich 
auch zu Bamilien: Zeften gewappnet ein, wo bann bie Spiefie 
ftattlih zufammengeftellt wurden. Am Rheine bat fich biefe 
Sitte am längften gehalten. 
5458. Schwalben; Eine Schwalbe macht feinen Frühling. (4098) 
(Altgriechtfch.) 
5459. Wenn die Schwalben fliegen, 
So bleiben bier die Fliegen. 
5460. Wenn die Schwalbe flieht, bleibt der Sperling ſitzen. 
Sch werd’ ihm eine neue Schwalbe zeigen. 
Er hat Schwalben unter'm Hute. 
er grüßt weder noch dankt er höflich. 
Shwamm. 
Er hat 'nen Schwamm im Magen. 
ber Meifter im Saufen. 
5461. Schw — Je aufgelegter zum Schwank, deſto plumper 
zur Lehre 
gilt vom Schüler wie vom Lehrer. 
5462. Schwanz; Der Schwanz zeuget vom Fuchs. 
5463. Den Schwanz über's Neft auöftreden. 


* 


Schwanzfedern — mM — Schweigen 


Etwas auf den Schwanz ſchlagen. 
es ſich unrechtmaͤßig zueignen. 
haben. 
5464. Schwanzfedern bekommen. 

tragen. 
Huͤhner und andere Voͤgel breiten den Schwanz aus, wenn ſie 
ſich fuͤrchten. — Man ſchreibt au wol „Schwans federn“ 
und bezieht es dann auf die dem Schwane zugeſchriebene Gabe 
der Weiſſagung, daher dann: „es ſchwanet mir“, u. ſ. w. 

5465. Schwaͤrmer; Um den forcirten Schwaͤrmer ſey nicht bange: 

Ein Eſels-Trab, der dauert ſelten lange. 
5466. Schwarz auf Weiß, 
Behaͤlt den Preis. 

5467. Schwarz auf Weiß, ober gar nicht. 
„Schwarz auf Weiß” bleibt aber auch nicht felten ohne wei- 
tere Folgen und Gewähr. — Im Jahre 1834 ſah ein Reis 
fender in einem Garten unmeit Bamberg einen [hwarzen 
Schwan, ber fi mit einer weißen Schwänin vereinigt hatte. 
Man war auf die aus den Eyern zu hoffende Brut nicht wenig 
gefpannt, Als nun aber bie lange bebrüteten Eyer endlid auf: 
geihlagen wurben, fanb man fie nur mit einer tobten, Eäfearti- 
gen Materie angefüllt. Der Reifende, — durch Wis, Geift, 
Humor, Gemüth, Bildung, Perföntichkeit und männliche Geftn: 
nung felber einem feltenen ſchwarzen Schwane zu vergleichen, — 
tonnte dort ben patriotiſchen Sarkasmus nicht unterbrüden: daß 
auch hier ein Beifpiel gegeben worden fey, wie „Schwarz auf 
Weiß” nit immer gute Gewähr leiftes ja fein Muthwille 
geht noch weiter: er fehlägt vor, ben ſchwarzen Schwan auf 
dem weißen zu einem kuͤnſtleriſch ſehr günftigen Relief zu be: 
nugen, als einem eben fo beutungsreichen als fehönen Ornament 
ber patriotifhen Denkfäulen, welche hier und da errichtet wor: 
ben find zu Ehren der Eonftitutionen, beren Fruchtbarkeit, 
troß langem Bruͤten, ſich bei uns ebenfalls immer noch nicht 
recht ausweifen will. 

5468. Schwagen: Wer viel ſchwatzt, luͤgt viel. 

5469. Van Snaden, 

Kam’t Kladen. (Holfein.) 
Kladen, d. i. Schandflede, bie der Schwäger ſowol Andern, 
als auch fich felber Teicht anhängt. 
Der Araber fagt vom Schwäper: „Wenn fen Mund [chwiege, 
würde fein Ars reden!” 
5470. Ban Snad kummt Snad. 
5471.. Schweigen ſchadet felten. Ebdenſo Engl.) 


5472. Schweigen hat viel Freund’ erwürgt, 
Durch Freimuth fey der Freund verbürgt. 


Schweigen — 395 — s5S—Schweigen 


5473. Mit Schweigen verſchweigt man die Freunde. 
5474. Durch Schweigen verdirbt viel Freundſchaft. Cucricciſch.) 
5475. Wer ſchweigt, bejaht. (Edenſo Ensliſch) (201. 5489) 

5476. Lerne ſchweigen, fo kannſt am beften reden. 
' Zene gebanfenreihe Kürze der Spartaner und ihre Schnellig- 
keit in treffenden Antworten war bie Krucht der ihnen von Ly— 
kurg gebotenen Schweigfamkeit; fie durften nicht fchwagen! 





Wenn fie einen flrafen wollen, ber unbefugt in ein Gefpräd 
mit hineinſchwatzt, fagen fie ihm berb genug: „Du follft nicht 
eher reden, als bis bie Kuh nieſet, dann magft Du fagen: 
Helf Gott, liebe Großmutter!" 

5477. Wohl ſchweigen ift eine größere Kunſt, ‚ als wohl reden. 
5478. Schweigen iſt ein’ Kunſt, 
Schwaben bringt Ungunft. 
Worte find nicht Waffer, das Du, verfchüttet, mit einem 
Schwamme wieder aufziehen kannſt; nein, fie fliegen dahin 
unter die Leute und kommen nie wieder! — Möchte der Rabe 
ſchweigen, fo hätt’ er mehr Speife und weniger Banks. Nun 
er aber auf dem Dache fist und: „Rap, Rap!“ ſchreit, flie— 
gen andre Raben hinzu und freffen mit, daß er alfo weniger 
Speife hat und mehr Zanks. 
5479. Wer übel ſchwatzt, verliert ein gutes Schweigen. 
Sag’ etwas Beh’res denn das — oder ſchweig! 


(Suripides.) 
5480. ee en und Denken, 
Sol (Kann) Niemand Fränfen. 


Der Srongofe: Qui de tout se tait, de tout a paix. 
5481. Mit Schweigen verräth ſich Niemand. 
Laß Deinen Mund verfchloffen feyn, 
So ſchluckſt Du Feine Fliegen ein. 


Ohr und Auge Find die Zenfter, und der Mund die Thür in’s 
aus; 
Sind fie alle wohl verwahret, geht nichts Boͤſes ein und aus! 
5482, Mit Schweigen verantwortet man Viel. 
5483. Schweigen ift für Unglüd gut. 
Der Engländer: Better that the feet slip, than the tongue. 
5484..Schweigen hat einen gewifjen Lohn. 
5485. Vom Schweigen thut Dir die Zunge nicht weh. (Genf Rufifc.) 
5486. Schweigen thut nicht allweg gut. 
Pr Engländer: Dumb folks get no Land. 
(Stummes Schiffsvolk ruft nicht: Rand!) 


Schweigen — 396 — Schweigen 
5487. Schweig, was Du thun will, fo kommt Dit Niemand 
dazwifchen. 
Menfchen, denen ein Geheimniß anvertraut worden, gleichen 
meiſtens alten, abgenutzten Flinten; kaum hat man ſie geladen 
und den Hahn geſpannt, ſo ſchnellt die Feder zuruͤck und der 
Schuß knallt heraus. 
5488. Wer ſchweiget, was man ihm vertraut, 
Thut baß als der 'nen Acker baut. (4242) 
. Wo es Geheimniffe giebt, da verfchließe den Mund Dir ein 
Siegel: 
Mehr als gehütetes Gut, nügt ein gehütetes Wort. 


Eukianos.) 
5489. Schweigſt Du ſtille, 
So iſt's Dein Wille. (CEbenſo Sp) (201) 
Einen fehr tiefen Sinn hat jener Aberglaube, baß man, um 
einen Scha& zu heben und zu ergreifen, ftillfhweigend ver: 
fahren müffe, kein Wort fprechen dürfe, wie viel Schredliches 
oder Ergdgenbes auch von allen Seiten erfcheinen möge. Eben 
fo bebeutfam tft das Märchen: man müffe, bei wunberbafter 
Wagfahrt nad) einem Eoftbaren Talisman, in ben entlegenften 
Bergmwildniffen, unaufhaltfam vorſchreiten und fi) ja nicht um⸗ 
fehen, wenn auf fchroffem Pfade fürchterlich = drohende oder lieb⸗ 
lich⸗ lockende Stimmen ganz nahe hinter uns vernommen werben. 


540. Biſt Du weil”, 
So fchweig mit Fleiß. 

Eine Frau, bie mit ihrem Manne fonften fehr gluͤcklich lebte, 
bat einft ihrem Arzte geklagt: wie es doch ein wirkliches Un— 
glüd fey, daß ihr fonft fo guter Dann durch ein ganz unſchul⸗ 
diges Wort fo leicht zum hoͤchſten Zorne gereizt werde, befon- 
ders wenn er getrunfen habe. Da fagte ihr ber Arzt: „Dem 
wollen wir bald abhelfen! Ich habe ein vortreffliches Waſſer 
dagegen, welches fompathetifch wirkt; follte Ihr Mann wieder 
heftig werben, fo braudjen Sie nur eine halbe Taſſe voll davon 
in den Mund zu nehmen unb etwa fechs Minuten lang barin 
zu behalten; je wärmer nun das Waffer in Ihrem Munde wir, 
je fichtlicher wird Ihres Mannes Zorn zufammenfchmelzen !” — 
Das Mittel erwies ſich trefflich probat; es war freilich nur 
ganz gewöhnliches Brunnenwaffer; aber fo lang’ es bie Frau 
im Munde hatte, zwang es fie zu fhweigen, fo daß fie den 
Mann auf he durch das unfchuldigfte Wort nicht anzeigen 
fonnte. . 





Du ſollſt viel hörem und wenig fagen, 

Nicht verantworten alle Fragen 5 
Borge felten, bezahle baar, 

Verſprich auch wenig und Kalt’ es gar. 


Schwein — 39. — ge: Sthwerste 


5491. Schmeig’, leid’ und vertrag, ? 
Bid Dein’ Sach’ beſſer werben mag. (952). 
Meid’, leid’ und fehmeig’, es kommt die Zeit, 
Da Schweigen macht Dein Leiden queit (quitt). 
5492. Schwein; Biel Schweine machen den Trank dünne. (744) 
5493. Man mäftet das a * um des Schweins willen. 
— 1422 = 


5494. Schweine kuͤmmern ſich nicht um koͤſtliche Salben. 
Er giebt gern zu efjen, aber nur feinen Schweinen. 
Hab’ ih mit Dir die Schweine gehütet? 
wenn einer unbefugt Einen dutzet. 
5495. Swynsfeddern de ftövet nig. (Hamburg) 
das hat nichts auf ſich. 
5496. Schweiß: Waffer macht guten Mörtel. (1427) 
5497. Echweiber; Stirbt der Schweißer heut, morgen ift er tobt. 
5498. Schwelger; Junger Schwelger, alter. Bettler. (2490) 
5499. Schweppermann; Jedermann Ein Ey, . ä 
Dem frommen Schweppermann zwey! (6230) _ 
Seyfried Shweppermann erfocht am 28. Septbr. 1322 
bei Mühldorf jenen in ben Annalen Bayerns ewig denkwuͤr⸗ 
digen Sieg gegen Friedrich von Defterreich, wodurch Bayern 
nicht allein gerettet, fondern auch bie Deutfche Königs: Krone 
auf dem Haupte Herzog Ludwigs von Bayern befeftigt wurbe. 
Abends nah der Schlacht nahm Ludwig auf dem: Schlachtfelbe 
fetbft mit feinen Generalen ein fparfam Mahl, bloß von Eyern, 
und da ſprach er jenes denkwuͤrdige Wort, welches zum Sprich 
wort wurbe, unb auch auf bem Grabfteine be Helden im Klo⸗ 
ſter Kaſtel ſteht. 
6600. Schwert; Kein ſchaͤrfer Schwert, als das für Freiheit 
ſtreitet. (1812) 
5501. Ein Schwert erhält das and're in der ‚Scheide. 
dahin deutet man die beiden gefreuzten Schwerter im Saͤchſi⸗ 
ſchen Wappen; eins hält das andre auf,- daß es ben . 
nicht vollbringe. 
5502. Ein Schwert (dmingt das andere. (Epr. Eat. 27,17) (5687 ) 
5503. Haft Du ein Schwert, fo hab’ ich einen Degen. —5 
5504. Mein Schwert ſchneidet auch. 
Et meum telum cuspidem habet. 
5505. Scharfe Schwerter ſchneiden fehr, 
Scharfe Zungen noch viel mehr. Eqwaben.) oz 
Ein Schwert mit Honig befchmiert. 
5506. Schwerfte; Das Schwerfte muß am meiften wiegen. 


Schwiegermutter — 398 — 2. Seife 


5507. Schwiegermutter; - Die beſte —————— 
die einen gruͤnen Rock an hat. 
auf der die Gaͤnſe weiden. (4067) 
In dem Schreiben eines Preußen aus Cairo vom 23. Febr. 
1335 wird, als: ‚gang vortsefflih ”, bas Gefeg der Nubier 
gelobt; „daß von dem Zage an, wo ein Mann fich verheira⸗ 
thet, feine Schwiegermutter ihr ganzes Leben hindurch Fein 
Mort mehr mit ihm reben darfl“ 
Schwiegermutter⸗Haß. 
5508. Schwiele an ber Dr: hat mehr Ehre, denn gold’ner 
Ring am Finger. — 
5509. Schwimmen; Es iſt leichter hinten nach fhwimmen, als 
voran. 
5510. Die beften Schwimmer ertrinken * und die ——— Klim⸗ 
mer brechen oft den Hals. G440 
ſie wagen zu kuͤhn. 
6511. Schwin gen wachſen im Fuge 
5512. Schwören muß dem Krämer die Waare verfaufen. 
6613. Hoch ſchwoͤren, zeigt tiefes Lügen, 
5514, Wo Du hörft hohe Schmwüre, f 
. + Steht Lüge vor der Thuͤre. 
5514. See; Wer auf der See ift, hat, ben Wind nicht i in der Hand. 
Seele. 
Die Serle hat fi in ihm verirrt, fie weiß nicht, wo fie 
hinaus ſoll. 
‚Die, Seele iſt in ihm verwurzelt. 
Er träge die Seele im Arm. 4 
Ex iſt auch feine. Seele ſchuldig. — — F 
5516. Seeif orger, Gelvforger. (Bapern.) 
dem’s mehr um die Wolle, denn um’ Wohl made zu 
thun ift. 
5517. Seegelz;: Unter'm Seegel iſt gut rudern. 
6518. Sehen geht vor Hoͤrenſagen. (2960) 
5519. Better Eins. von Sieen, | 
Denn von Hoͤren Tieen. (350) ° | 
5520. Sehne; Man fchießt auch wol mit fchlaffer Sehne. 
5521. Seide; Man kann nicht immer Seide fpinnen. 
nicht einmal, wenn man Sprichwörter ſchreibt; El Flachs 
und Werg wollen auch verſponnen ſeyn. 
Er wird keine Seide dabei ſpinnen! 
5622. Seife; So viel-alte Seife, fo viel alt Geld. 
Lob Zuger Haushaltung. 


Belt: ' — 39 — Senf 


5523. Seil aud Sand, - 
Wie hält das Band? 


Ueber das Seit warfen. : — 
Er hat ſich das Seit laſſen ua bie Hömer werfen. 
5524, Mit Franken Seilen muß man gelinde ziehen. 
5525. Seiler; Man muß, wie ber Seiler, vor ſich fehen und 
| ‘hinter fich gehen. | 
5526. nn Seiler geraͤth's am beſten, wenn's brav hinter ſich 
geht 
5527. Seinige; Gieb und laß Jedem das Seinige. 
A. Das Seinige mit dem Rüden anſehen. (5682) 
5528. Seite; Die auf der flehenden ‚Seite haben nie gefiegt. 
Er ift auf der nehmenden Seite, 
Er legt ſich auf die faule Seite: 
Das ift feine Schwache Seite. | | 
5529. Sedel; Langfam zum Sedel, hurtig zum Hut, 
Hilft gar manchem jungen Blute. (3095) 
5530. Alte Sedel fließen übel. er 
5531. Selbft gethan, ift bald gethan. (3226) 
5532. Selber thun, felber haben. (909. 4086) 
5533. Selbft ift ein gut ; — aber nicht in allen Gaͤrten. 
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5534. Selbſt, ‚ut ganz; Heißen, zur Salz. ‚und: «Bitten, gar 
nid. ( 
Der Spanier: „Befiehl's und: chu “s Aut, bar brauchſt Du 
nicht zu forgen.” 
ferner: „Der Herr beſiehlt's dem Dimer, dieſer beſtehlt e ber 
Kage und bie Katze befichlt e8 ihrem Schwanze.“ 
5535. Selbſt efjen, macht fatt. Ä 
5536. Wenn man felbft geht, betrügt einen der Bothe nicht. 
5537. Selten; Was felten, 
Muß gelten. 


5538. Was (Wer) felten kommt, kommt ſchaf. 


won. 
5539. Was felten, das angenehm. (0747) - 
Genf. 
Seinen Senf dazu geben. 
Einen langen Senf worüber machen. 


Der Senf hat ihn bei der Nafe genomnten. 
wenn einer officiell weint. 


Servatius — 40 — Siechent 


5540. Servatiud; Den Sanct Servatiuß Bo Sant 
Bonifacius. 
wer gut haushält, kann gut wohlthun. 


Die Fran Bürgermeifter Wulfläm zu Stralfund war fo 
hofärtigen Sinnes, daß fie unter Anderm den fehönften Riga’ 
chen Flachs auf dem heimlichen Gemach verbrauchte. Sie ver 
armte aber fpäterhin dergeftalt, daß fie von allen ihren Reich: 
thuͤmern nur eine filberne Schaale behielt; mit. biefer in ber 
Hand hat fie von Haus zu Haus um Almofen gebettelt, mit 
den Worten: „Gebet der armen reihen Frau etwas, 
um Gottes willen!“ — So hat fie denn einjt auch ihre 
ehemalige Dienftmagb um ein Hemd gebeten; biefe hat ihr dann 
ein ſolches gefchentt und babei gefagt: „Sehet, Frau Wulflam, 
das Garn zu biefem Hemde habe ich von dem fchönen Flachs 
gefponnen, ben Ihr fonft auf dem. heimlichen Gemache ver⸗ 
brauchtet!“ — Hatte alfo Sanct Haltzurath den Sant 
Mildgeber zum Gefährten! 

5541. Sey, wad Du feyn will. 
Wilft Du ein- Schüler feyn, fo ſey's! 
So geh zur Schul’ und lern’ mit Fleiß; 
Willft Du ein’ ehrbar Jungfrau feyn, 
Bewahr' Dein’ Ehre keuſch und rein; 
Will. Jemand fein ein Handwerksmann, 
So lern’ er's, baß er kann beſtahn! — 








‚Mit feltfamen Geberden 
Giebt man ſich viele Peinz 
- Kein Menfih will etwas-werben, ' 
Ein Jeder will fchon was feyn. 
5542. Sicherheit iſt nirgend ficher. (1853. 2535) 
5543. Sicherheit ift des Unglüds vorberfte Urfach. 
Der Stangofe: La defiance est Ja möre de sürete. 
Die Klugheit ift unübermwinbtich, hinter welcher fid) die Furcht 
verftedt. 
Sieben. 
a. Eine böfe Sieben. (637 4.) 
ſchlimme Ehehälfte, von welcher ertöfet zu werden in der ſieben⸗ 
ten Bitte des Vater Unſers gebeten wird. In Nürnberg 
fagen fie: „Sie gehört in die fiebente Bitte!‘ ober 
au: „Sie ift eine aus der fiebenten Bitter” 
5544. Sieden und gefunden, 
Haben nicht einerlei Stunden. 
5545. Der Socher, 
Ueberlebt den Pocher. (Schwaben) 


Sieg 
5546. 
6547. 


5548. 


5560. 


5561. 
5562, 
5563. 


— 41 — Soldaten 


Sieg liebt Sorg'. 
Aller Sieg von Gott! 
Wahlſpruch Franz'ens von Sidingen. 
Der Sieg ift zu grob, 
Der mit Blut liegt ob. 
Siegen kommt nicht vom Liegen. (1646. 6939) 


. €8 ift gut fiegen, wo Niemand wieder fchlägt. 
. Sieh nicht auf mich, fondern auf Dich, 


Thu ich Unrecht, dafür hüte Du Dich! 


. Sieh Dich an und beurtheil’ u — 
afe mi 


Find'ſt Dich ohn' Schuld, dann 

Siehe nicht uͤber Dich, ſondern unter Dich. 
alſo nicht auf Die, denen es beſſer geht, ſondern auf Die, 
denen es ſchlimmer geht als Dir. 


. Sieht man's, fo ſpiel i 


Sieht man’s nicht, fo dee ich. 
ein feines Diebes⸗ und Gauner-Wort. 
. Wer fchlecht fieht, foll deito befier taften. 


. Silber auf der Zafche und Feind brinn, ift des Teufels 


Arswifch. (2902) 
Simpel. 
Er fcheint fehr fimpel, aber fein Mantel if doppelt. 


. Singe, fo lernft Du fingen! (4985) 
. Wer im Singen zu hoch anfängt, kommt nicht aus. (1231) 


der Efel fingt deßhalb fo gar ſehr ſchlecht, weil er zu Hoch ans 
fängt! 


. Sinn; Hätten wir Alle Einen Sinn, wir liefen Ale Ei: 


nen Weg. 
Er. hat feine Sinne, bis auf Fünf. 
Er hat feine Sinne in die MWäfche gegeben. 
Sitten; Schlimme ass, bringen gut Gefeß. qttträmira.) 


Die gute Sitt’ ift ficherer denn das Gefeg: 
Es ftürgen Stebner jene nicht; doch diefes hebt 
Und flürzet oft unrühmliche Beredſamkeit. 


Snaden. (Siche Sämwagen.) 

Soden. (Eiche Sieden.) 

Sohnes Weib haft Mannes Mutter. (4067) 
Soldaten im Frieden, find Defen im Sommer. (Ebenfo Engl.) 


Soldaten, das find brave Leute; 
Haben's kein Geld, haben’s andre Leute! 
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(@uripides.) 


Soll’s — 102 — Sonne 


5564. Soldaten-Tod ift beffer wie Bettelbrod. 
Er giebt ’nen Soldaten in Friedenszeiten, 


5565. Soll's Seyn, So Schickt Sich's. (6479) 
Der Archidiakonus M. Faber zu Anfpach fand bei einem ſchwer 
Kranken fünf große ©. an die Stubenthür gefchrieben; er fragte, 
was daß bedeute? Der Kranke ſprach: „Das iftmeine Gedulbs« 
tafel, die mich oft getröftet hat.” 
5566. Sommer; Den Sommer fehänbet Fein Donnerwetter. 
dem Winter jedoch ſteht's übel anz magft ed audy auf Lebens⸗ 
Sommer und » Winter beziehen. 
5567. Heiße Sommer und Ealte Winter bringen Feine böfe Zeit. 
5568. Wer im Sommer die Kleider verthbut, muß im Winter 
frieren. (5606) 
5569. Sommer=Roggen und Ziegen Mift, 
Laffen den Aderwirth, wie er if. 
bringen ihn nicht weiter. 
5570. Sonne; Wenn die Sonne den Schnee megledt, 
So blidt hervor, was er bededt. 
5571. Es wird nichts fo fein gefponnen, 
Es kommt endlih an die Sonnen. (5818) 
Der Rufe: „Was am Abend dunkel fcheint, erleuchtet der 
Morgen.” 
auch wol im Bezug auf: „Wir wollen’s beſchlafen!“ 
5572. Rede nicht wider die Sonne! Mitgriechiſch) 
Der Araber: „Wirf Deinen Speer nicht nach einem eifernen 
. Bögen!” 
5573. E3 beten Mehr der Sonne Aufgang an, als ihren Unter: 
gang. Attgriegirh.) (5407) 
befonbers in Bezug auf Thron « Erben. 
5574. Wo die Sonne aufgeht, da taget es. 
5575. Sonnen: Aufgang, Nebeld Untergang. 
Wenn bie Sonne aufgeht, verwandelt fie alle eichter in ihr 
Licht, denn fie ift über alle Lichter. So auch, wenn die Sonne 
dev Gerechtigkeit, der Freiheit, der göttlichen Erkenntniß in der 
Seele aufgeht, fo verwandelt fie ebenfalls alle Lichter in ihr 
Licht, daß da kein ander Licht mehr gilt als nur ihr Richt, 
welches ift über alle Lichter! 
5576. Wenn die Sonne aufgeht, helfe Gott dem Reife. (2530) 
dem unfruchtbaren, Ealten Reife, der alle zarten Keime zerftört. 
5577. Die Sonne fcheint Feinen Hunger in's Land. 
5578. * Sonne bat noch keinen Bauer zum Lande hinaus ge= 
ienen! 


Sonntag | — 8 — — Sorgen 


5579. Wenn die Sonne vom — fiele, ſaͤßen wir Alle im 
Dunkeln. (2860) 
wenn!! 
5580. Es kam noch Fein’ fo ſchoͤne Sonn’, 
Daß dem Dieb Iuftet zum Galgen zu gohn. (851) 
Der Engländer: Never seemed a prisom fair, nor a mistress foul, 
5581. Die Sonne mit Kohle malen. 
das muß ſich die Sonne gat oft gefallen laſſen; bie Eulen lafe 
fen es fich fehr angelegen feyn. 
Sn der Sonne blinzeln. 


ſtill ſteht. 
Wenn ‚die Sonne | in die Hölle ſcheint. 

Sonntag. 

a. Wat man Sunndags fpinnt, glüdet nig. 
Deut ift bes Herren Ruhetag; 
Bergeffet Sorgen, Müh’ und Play’ ; 
Zreibt Eure Wochen Arbeit nicht, 
Kommt vor des Höchften Angeficht: 
Halleluja! 


5682. Sorgen macht graue Haare, 
Und altert ohne Sehr. 
5583. Sorge macht eher alt, denn reich. 
5584. Man kann fich eher zum Narren forgen, als reich forgen. 
5585. Mit bloßem Sorgen zerbricht man feinen Strohhalm. 
5586. Zu viel Sorge fällt in den Koth. 
5587. Zu viel Sorge zerbricht dad Glad. 
9588. Sorg’, doch forge nicht zu viel, 
Es geſchieht doch, was Gott haben will! 
5689. Sorgen, wie der Hund, der den Mond anbellt. 
meint, der Mond woll in’s Haus ſteigen. : 
5590. Zu großer Sorge wird liederlich Rath. 
5591. Unnuͤtze Sorge macht früh alt. 
5592. Viel Sorgen und Jahre 
Machen graue Haare. (3033) 
5573. Sorg’ und Klage 
Waͤchſt alle Tage. 
5594. Ein Pfund Sorgen 
Zahlt Fein Loth Borgen. 
5595. Hundert Pfund Sorgen bezahlen Fein Loth Schulden. 


(Ebenfo Englifd.) 
Der dranzoſe: Cent heures. de chagrin ne payent pas un sou 
.de dettes. 
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Spalte — 10 — | Spar 


5596. Sorge fällt nicht um. 
5597. Sorgen und Wachen 
Sind Herren » Sachen. 
5598. Sorgen vertreibt der Deutfche mit Trinken, der Fran- 
zoſe mit Singen, der Spanier mit Weinen, der It a— 
liener mit Schlafen. (Ebenfo Ital.) 
5599. Spalte, und walte, 
Divide et impera. 
5600. Spaͤne; Wer über fich haut, dem fallen die Spän’ in 
die Augen. 
5601. Wo man zimmert, fallen Späne. 
5602. Es fallen Feine Späne, fie werben denn gehauen. 
5603. Sparen ift ein großer Zoll. 
Der Engländer: No alchymy, to saving. 
Diefen vortrefflichften aller Zölle kann Jedermann für ſich an- 
legen und zu feinem Vortheil' erheben, ohne daß er von Andern 
BollsUmgehung und Steuer: Defraude zu befürchten hat. 
5604. Sparen ift verdienen. (4143) 
Der Staliner: Lo sparagno & il primo guadagno. ‘ 
Dans Schleder fingt dagegen leichtfinnig: 
Spar’ ih, fo fterb’ ich; 
Behr’ ich, fo verderb' ich: 
Beffer, gezehrt und verborben, 
Ad gefpart und gar geftorben! 
5605. Spare dem Unfall. 
6606. Spar’ in der Zeit, fo haft in der Noth. (5568) 
Wer fich bei guter Zeit etwas erworben, 
Der halt’ es auch bei guter Zeit zu Rathe, 


Sonft wird bei guter Zeit ex hungern muͤſſen! 
r — Sr 5 ger n (Plautus.) 





Wer von ferne fammlet ein, 
Kann von nahem luſtig feyn. 
5607. Erfpart ift fo gut, ald erworben. (1486) 
5608. Spar wat, bett watz fritt up, hett nifcht. 
6609. Sparen ift zu fpat, | 
Wenn's geht an den Hausrath. | 
5610. Sparen ift zu fpat, wenn man im Beutel auf der Nath 
und im Faß auf dem Boden hergreift. (4524) 
Wenn Du bas Faß anbrichft und wenn es zur Neige gebt, zeche! 
Doch in der Mitte gefpart! Zu fpät iſt's, am Ende zu fparen. 
(Hefiobo8.) 
5611. Wer nicht fpart zur rechten Zeit, darbet zur Unzeit. 
5612. Nach dem Sparer kommt der Zehrer. (1297. 6224) 


sparsamkeit — 405 — Spech 


5613. 


5614. 


5615. 


5616. 
5617. 


5618. 


5619. 


- 5620 


Dem Sparer gehört ein Zehrer. (1977) 

Spar’ Mund‘, 

Fritt Katt’ un Hund. (Holfein.) (3322) 

Sparmund und Uebelleb kaufen Herrn Wohlleb fein 

Haus ab. (4427) 

Der Engländer: A saving man did once purchase the house 
of a riotous one. 

Mer Geld und Gut denkt zu erlangen, 

Muß erftlih von dem Maul’ anfangen. 

Sparmund und Nährhand 

Kaufen andrer Leute Land. 

— ſpart's am Zapfen und laͤßt's am Spundloch wieder 

eraus. 

Was man erſpart zu Ehr'n und Gewinn, 

Das führt der Teufel ſonſten hin! (1005) 

Sparfamkeitz Wer Mutter Sparſamkeit begehrt, 

Dem wird die Tochter Reichthum befcheert. Ä 
Plautus fagt: Dürftigkeit ift die Toter der Schwel⸗ 
gerei; biefe giebt einem jungen Menſchen, der ihr zu Eiche 
all das Seine verpraßt hat, ihre Tochter zur Haushälterin. 

Sparfhaft giebt Baarfchaft. 

Der Engländer: Of saving comes having. 

Sparren. 

a. Er hat einen Sparten zu viel. (3295 a. 3500) 

Der Franzoſe: Il lui manque un clou. 
U n’a pas la tete bien cuite, 


. Spaten; Fleißiger Spaten ift immer blanf. (4881) 
. Spät; Es verderben immer Neun Späte, eh’ Ein Früher 


zu Brunde geht. Wayern.) (1644) 


. Wer zu fpät kommt, effe mit den Gemalten an ber Wand. 
(5970) 


. Speifez Einerlei Speife A jeglihen Zag, 


Selbft nicht des Königs Beichtvater mag. 


. Je weniger Speife, je mehr Hunger. 

. A3 de Spyfe minnert, fo mehret de Hunger. 
. Wie die Speife, fo da8 Maul. 

. Schlechte Speif’ und Zranf, 


Machen einem das Jahr lang. 
Hagen ſchlecht gehaltene Dienftboten, nicht mit Unrecht. 


. Sped läßt nicht von der Schwarte. 
. Mit Speck fängt man Mäufe. 
. Sped auf die Falle legen. 


Spendir · hosen — ME —  . . Spid 


5632 


5634. 


5635. 
5636. 


5637. 


59638. 


5639. 


5640. 
5641, 


5642, 


5643. 
5644. 


5645. 


5633. 


Der Sped ift am fetteften in and’rer Leute Pfannen. 
Sped foll man nicht fpiden. 
a.3h will ihn mit Speck und Kohlen anftreichen. 

b. Das giebt Eeinen Sped in die Wurft. (4187) 
Spendir=:Hofen. | 

Er Hat die Spendirhofen angezogen. 
Sperling; Wer die ar, fürchtet, wird nie Hirfe fäen. 


Wenn der Sperling niften will, fucht er viel Löcher. 


jehne auf = — 
RR 1410. 2141. 6306 
Ein Ciperling ia det Hand, bein bene), nach inderkuft. 


| (Ebenfo Dänifc.) 
Der Engländer: An egg is better to day, than a pullet to morrow. 
(ganz daffelde Wort haben die Türken.) — ferner: 
‚One bird in tlıe hand, is worth two in the bush. 
Alfo ift mir der. Thaler in der Hand lieder, als das Lot: 
terie-Loos, auf weldjes ich Gewinn hoffe, aber ſchwerlich 
erlange. 
Speyerer Wind, 
Heidelberger Kind 
Und Hefjen-Blut, - 
Thun felten gut! 
Spiegel;. Wie im Spiegel die Geftalt, fieht man das 
Herz im Wein. (6655) 
Sie fieht den Spiegel haͤßlich an. 
Einem den Spiegel zeigen. | 
Es ftedt nicht im Spiegel, wad man im Spiegel ſieht. 
Sieh nicht in den Spiegel bei Licht, der Schwarze audit 
Sg die Schulter er * —— 
wol in Bezug auf den Eitelkeits-Teufel. 





Nicht des Gefichtes wegen follten fi 

Die Menſchen Spiegel halten, um barinn 

Ihr Angeſicht zu ſchauen: beffer wär's, 

Sie hätten einen Spiegel für das Herz, 

um zu vernehmen, wie e8 bamit fteht! Plautus.) 
Spiel; Schnell Spiel | 
Ueberfieht viel. 
Es ift Fein Spiel, es ift ein Ueberſehens darauf. 
Jeder Kreuzer, gewonnen im Spiel, 
Trägt dem Teufel Procente viel. 
Im Spiel’ und Spott fagt man häufig die Wahrheit. 


Spielen — 4107 — .. Spiess 


5646. 
5647. 


5648. 
5649, 


5650. 


Spielen ift Feine Kunft, aber Aufhoͤren. 
Wenn's Spiel am beften ift, foll man aufhören. (5302. 7190) 
Wenn Dir der Scherz behagt, fo laß ihn balde fahren; 
Du haft bei folcher Luft oft Untuft zu befahren! : 
— iſt kein gutes Spiel, das man mit krummen Kolben 
ſchlaͤgt. 
Ein ſchlechtes Spiel, da der Eine lacht und der Andere 
weint. | 
Dat befte Speel, 
Werdt oof wol to veel. 
Das fih beſchraͤnken macht ben Meifter und ben Menfchen. 


5652. Im Spiel gilt Feine Bruderfchaft. 


5653. 


5654. 


5655. 


5656. 


5657. 


5658. 


5659. 


5660. 
5661. 
5662. 


5663. 


5664. 
5665. 


Wer dem Spiele zufieht, kann's am beften. 
feiner Meinung nah; wenn Er die Kugel in bie Hand befäme, 
wollt’ er mol zwölf Kegel fchießen, da beven doch nur Neun 
ſtehen; man erfährt’3 aber bald, daß nebenbei weg auch noch 
etliche Wege gehen! 
Nach dem Spiele will Jeder wiſſen, 
Wie man haͤtt' ausſpielen muͤſſen! (2806) 
Wer ſpielen will, muß aufſetzen. 
Es ſpielen ſich eher Zehne arm, denn Einer reich. 
Der Sranzofe: Le jeu ne vaut pas la chandelle. 
Der Engländer: Vll win the horse, or lose the saddle. 
Runde Hölter um wieredige Knoten 
Hebben ſchon mannigen Bibel gebrofen. 
Kugeln naͤmlich und Würfel. Es thut's nicht bloß das 
Spiel und etwa das Berlieven, fondern das Müfigfeyn, das 
Wirthöhausieben und was fonft damit zufammenhängt. . 
Wer immer über'm Spielen leit, 
Gewinnet Sind’, und verliert bie Zeit. 
Wer nicht fpielen kann, fol zufehen. (4734) 
Spieler und Hebpferdbe dauern nicht. Ebenſo Ensliſch) 
Reiche Spieler und alte Trompeter find felten. 
Junger Spieler, alter Bettler. (2140) 
Er gewann nur's Kragen hinter'n Ohren, 
Sein Geld dagegen hat er verloren. 
Ein Spieler ift entweder reich, arbeitfam oder ein Dieb. 
Ein Spiel zurichten. 
Das Spiel haft Du Die felber gemacht! 
Spieß; Mit langen Spießen ift gut kriegen. 
Mit goldenen Spießen Friegen. 
Er iſt zur Hand, wie 'n Spieß hinter der Shi. 


Spinnen — 4108 — | Sprung 


5666. 


5667. 


5668. 
5669. 
5670. 
5671. 


5672, 


5673, 


5674. 


5675. 
9676, 


5677. 


\ 
5678, 
9679. 


Er naͤhm' eine Aderlänge Wegs für 'nen Spief, und wäre 
wol fo freudig mie ein Anderer! 
Spinnen; Wie fie fpann, 
Sp hat ſie an. 
Sene bat ſich einen Rock zu Ehren, biefe einen zu Unehren, 
und / eine Dritte hat ſich gar Eeinen gefponnen!. 
Spital. 
a. Ich bin auch in dem Spital gerefen. — 5797 a.) 
Spishut. 
Einem einen Spighut verkaufen. 
zum Beften haben. 
Sporen. (5101) 
a. Er . Sporen im Kopfe. 


b. & a ihm nicht an bie Sporen. (6532 a.) 
Spott und Schaden ftehen übel beifammen. 
Spottd kann Niemand fich erwehren. 
SpötterThor fteht Jedem offen. 
Wahrer Spott, fehlimmer Spott. 
Spötter effen auch Brod. 
fie haben wol noch mehr mit den Verfpotteten gemein ! 
Der Chinefe: „Spott ift das Wetterleuchten der Verlaͤumdung.“ 
Spreu; Es ftiebt davon, wie die Spreu vom Korn. 
Ehrengedaͤchtniß des Felboberften der Berner, Rudolphs 
von Erlach (geftorben 1360), der das Wort Lächelnd ſprach, 
als vor ber entfcheidenden Schlacht bei Laupen viele feiner 
Leute bavon liefen. — Um fo glorreicher erfocht er den Sieg. 
Sprich wenig mit Andern, viel mit Dir felbft. 
Mer wenig fpricht, hat wenig zu verantworten. 
Dem, der piel mit- Vielen fpricht, 
Dem traue nicht. 
Sprihwort, 
Wahr Wort. 
Der Gedanke trügt! 
Kein Sprihwort luͤgt; 
Bon Mund zu Mund 
Läuft’ rein und rund; 
Und nennen’s hundert Weife bumm: 
Es klingt, und fchiert fi) nichts darum ! 
Springer; Junger Springer, alter Steltzer. 
Sprung; Wer einen großen Sprung thun will, geht vor: 
her zurüd. 
Der Franzoſe: Il faut reculer, ponr mieux sauter. 


- 


Spuk — 49 — Stadt 


Auf dem Sprunge ftchen. 
- Einem viel Sprünge machen. 
Einem auf die Sprünge kommen. 

5680. Spuk; Es ift nicht Alles ein Spuk, was in ber Tochter 
Kammer geht. (1176) 
Staar. 

Einem den Staar ftechen. 

5681. Stab; Ohne Stab ift nicht gut weit fpringen. 

5682. Mit dem weißen Stabe zum Thore ’naus gehen. (5577 4.) 
| von dem, der aufgefponnen bat. 

Der Stab iſt über ihm gebeohen. 
in Bezug auf das Zeichen des beendeten Hochgerichts, des un: 
widerruflich ausgefprochenen Todesuxtheils, nad) Kaifer Karls V. 
hochnothpeinlicher Halsgerichts⸗Ordnung . 
Stadelthor. 
Es lacht eher ein Stadelthor, als Er, 

5683. Stadt-Recht bricht Land: Recht; Lands Recht bricht ge: 
gemeined Recht. (6851) | RR 

5684. Stadt olme Wall, 

Steht immer Fahl. u 
flatt der Wälte haben fie jegt Pappelnz jene ſchuͤtzten den 
Handel und Wandel freier Bürgers biefe fügen nur ben 
Handel und Wandel freier Raupen. : 
Eine Stadt wie Heubach; da fraßen die Wölfe den Schult: 
heißen auf dem Marfte. | 

5685. Große Städte, große Sünden. 

5686. Ander Städtchen, 

Ander Mädchen. F 
Nein, hier hat es keine Noth: 
Schwarze Maͤdchen, weißes Brod! 
Mergen in ein ander Staͤdtchen⸗ 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen! 





Merk Dir’s, holdes Sungfräulein; fo denken und reden die jun- 
gen Mannsbilder, die fo fhön mit Dir thun, ald wärft Du 
die Einzige, die Beſte, die Schönfte! — Da ziehen fie unver» 
fehens davon, nehmen auch wol mit heißen Thraͤnen Abſchied, 
als koͤnnten ſie's gar nie verwinden, und kaum haben fie’s 
Stadtthor hinter fich, fo tröften die Gefellen einander und fa= 
gen, wie der Schlefiiche Junker Dans von Schweiniden: 
„I bin aus Flandern, geb’ Eine um die Andern; wo ich' hin: 
kam, fand ich Eine, und wo ich wegzog, ließ’ ih Einel“ — 
War dabei luftig und guter Dinge, befahl bie Sache Gott und 
hatte dabei guten Muth. 


Stadt- Kälber — 40 — Stand 


Abe, feins Lieb, 

Allein vergieb 

Daß icyenit weine: 
Ich weiß noch Eine! 


Januar, Februar, März; 
„Du bift mein liebes Herz!” 
May, Juny, July, Auguft: 


Alfo möget Ihr von ben füßen, ſchoͤnen Licbes« Worten Euch 
nicht alöbald rühren ufid erweichen laffen, daß Ihr ihnen zuge: 
fiehet, was nicht zu Euerm Güde dient. — Die Allerfhlimm- 
ſten für Euch find Die, die Euch fo viel Liebes und Schönes 
von ihrer „todten Maria’ zu fingen und zu fagen wiſſen. 
Wie man eine Hand umbdreht, find fie Euch abgewandt, daß 
Ihr noch den Spott zum Schaden haben müffet: 

Wie fehr haft Du gefteigert, 

Mir meinen Liebes: Verbruß, 

Und mir fogar verweigert 

Am Ende den Abfchiebs : Kuß. 


Glaub nicht, daß ich mich erſchieße, 
Wie ſchlimm die Sachen audy ftehn: 
Das Alles, meine Süße, 
Iſt mie ſchon einmal geſchehn! 
Stadt-Kaͤlber. 
ſo heißen in der Schweitz diejenigen Stadtkinder, die kein Hand⸗ 
werk treiben wollen, ſondern nur nach bequemen Stadt⸗Aem⸗ 
tern trachten. 
5687. Stahl; Ein Stahl bricht das andere. (5502) 
Da ift Stahl drinn. 
5688. Stall; So Stall, fo Vieh. 
5689. Mifte Deinen Stall. (2665) 
5690. Den Stall zuthun, wenn's Pferd davon gelaufen ift. (1291) 
(Ebenfo Franzoſiſch.) 
a. Sie ftehen nicht in Einem Stall. 
b. Wenn er recht in den Stall ſieht, werben die Kälber blind, 
vom Gchielenden. 
691. Stand; Lediger Stand, 
Findet Ruh’ im Land’, 
Jeder Stand hat feine Plage, 
Jeder Stand hat feine Muh'; 
Alle beit die Erde zu! . 
. 9692. Es halte fi) Jeder nach feinem Stande. 





Stange — su — | Stehlen 
Stange 
Er bieibt nicht bei der Stange. 
Einem die Stange halten. 
5693. Stan für Danf. (2925) 
5694. Stärfe wird durch Zorn gewetzt. (169) 
5695. Stärke ohne Rath, iſt todt. 
5696. Staͤrke wohnt nicht im Gebein, ſondern im Gemuͤth. 
5697. Es ſind nicht Alle ſtark, die viel haben koͤnnen. 
5698, Es iſt Keiner fo ſtark, er findet einen Staͤrkeren. (3839) 
5699. Dem Stärkeren weich’, 
Halt Di an Deines Gleich. (6149) 
5700. Der Starke waͤchſt im Gebuld Garten. (1826) 
5701. Der Starken Spiel, iſt der Kranken Zod. 
5702. Der Staͤrkſte hat Recht. (2346) 
5703. Man helfe dem Staͤrkſten, dem Schwaͤchſten wird doch 
bange genug. 
in Bezug auf Wetteifernde. 
5704. Statt und Stunde laſſen den Dieb ſtehlen. (1979) 
Der Zteliener: La commoditä fa Phuomo ladro. 
5705. Es ift feine Statt ohne Zeugen. (4665) 
5706. Staub bleibt Staub, und flieg’ ex bi8 zum Himmel hinauf. 
5707. Wer den Staub ſcheut, bleibe von der Tenne. 
Sich aus dem Staube machen. 
"Einem den Staub aus den Augen blafen.. 
Einem Staub in die Augen firewen, (Edenſo Ban.) 
Blaft mir den Staub weg! Zür 2 Pfennig Linfen, das 
Brod hab’ ic) gefochten. 
Schimpf auf Bettelftolz. 
5708. zum n; Wer die Stauden flieht, kommt nicht in den 


Der Sranzofe: Qui craint les feuilles, n’aille pas au bois. 
5709. Steg; Wer auf ſchmalem Stege geht, 
Alleine für fich felber fteht. 
Stegreif. 
Er nährt fih aus dem Stegreif. 
5710. Stehlen und Wiedergeben 
Iſt ein ganz erbaͤrmlich Leben. 
5711. Wer zum Stehlen iſt geboren, 
Iſt zum Haͤngen auserkoren. 


5712. Wer ſich des Stehlens troͤſtet, getroͤſtet ſich auch des 
Galgens. 


Stein — 4 Stein 


5713. Wer dad Tuch zum Mantel fliehlt, dem ſchafft der Teufel 
das Unterfutter. 
5714. Stehler, Hehler und Befehler, ſi ſind drei Diebe. (2707) 
5715. Stein und Bein fhmwören. 
„Bein‘, in Bezug auf Reliquien ber Heiligen; „Stein“, 
in Bezug auf die uralte Sitte: bei'm Schwoͤren Steine, unter 
Verwuͤnſchungen, in's Waſſer zu werfen; oder auch in Bezug 
auf den Altar (gewöhnlich von Stein), welchen der Schwoͤ— 
rende berühren mußte. | 
5716. Ein fchlechter Stein im Wege wirft einen großen Magen 
um. (1343) 
5717. Der Stein ift fromm, aber man ftößt ſich übel daran. 
5718. Großer Stein ift ſchwer zu werfen. 
5719. Wer einen Stein über fi wirft, dem fällt er it auf 


den Kopf. (Sirad 27, 8.) 
(Ebenfo der Araber.) 


5720. Zwo harte Steine, 


reine. 
Malen | — feine. (2625) 
Ein Eifen macht zwar das andere fharf, aber nur wenn das 
eine weich und das andere hart iftz dann bohrt man bamit 
durch einen eifernen Ambos. 
Der Staliene: Duro con duro non fece mai buon muro. 
Der dranzoſe: & dure enclume, marteau de plume. 
5721. Gewälzter Stein -wird nicht moofig. (5124) 
6722. Wälzender Stein begrafet nicht. (5432. 6501. 6721) 
Der Franzoſe: Pierre roulante m’amasse jamais. 
Wer fich oft thut vernenen, 
Muß zulegt am Reuel Fäuen. 





Ein oft verfegter Baum nur langſam waͤchſt und bluͤht; 
Der wird wol ſchwerlich reich, der hin und wieder zieht. , 





Ruͤttele nicht, ift leiblich Dein Loos und verbleibe gelaſſen; 
Doch ift es übel, dann auf, bie es zum Gleife gebracht! 
Theognis.) 





Sitzeſt Du gut, ſo ſitze feſte; 
Alter Sig ber iſt der beſte! 

5723. Wer einen Stein nicht allein heben kann, foll ihn auch 

felbander liegen laſſen. 

In einem Aufruhr warb ein Bürger mit Mehreren zum Markte 
geführt, um enthauptet zu werben. Da hat er Stille begehrt 
und zum Volke alfo gefprocdhen: „Heut, liebe Kreunde, follt Ihr 
an mir lernen, daß, wer einen Stein nicht allein zu heben ver: 


Stechenpferde — 413 — Stiche 


5724. 
5725. 


5726. 


5732. 
5733. 


5734. 
5735. 
5736. 


5737. 
5738. 


mag, ſoll ihn auch felbander Liegen laſſen. Ich habe mich auf 
anbere Leute verlaffen, die zu mir halten wollten, aber ich bin 
von ihnen betrogen worden. Alfo, daß uns dies Sprichwort 
erinnert, wie Eleiner Glaub’ in großen Sachen auf andere Leute 
zu ſetzen ſey!“ 
Wer den Stein nicht heben kann, muß ihn waͤlzen. 
Wenn der Stein aus der Hand iſt, iſt er des Teufels. (7031) 
Warnung vor dem leichtſinnigen Werfen mit Steinen auf Stra⸗ 
fen und Plaͤtzen, ſeitens der Schul» und Straßen Jugend. 
Der Stein, geworfen in Sumpf, macht Feine Ringe. 
Wenn Du wirkſt und Alles bleibt fo flumpf, ſey guter Dinge! 
Einen Stein im Brette haben. 
viel gelten. 
Da fällt mir ein Stein vom Herzen. 
Das möchte einen Stein erbarmen. 
Die Steine reden davon. 


. Stedenpferde reiten, Eoftet Beine. (5291) 
. Stedenpferbe find theurer wie Reitpferde. 
. Wenn man auf Steden reitet, fo fühlen’8 die Beine. 


. Stelzen; Kannft Du regnen, fo kann ih auf Stelzen 


gehen. (5503) 


. Wer bei'm Stelzener dient, lernt bald hinten. 


Stephan. 
Er ſteht da, wie ber fteinerne Stephan. 
Stempel. 


- Die find mit Einem Stempel geprägt (geſchlagen). 


Sterben ift auch eine Kunft. 
Wohl fterben, ift nicht verderben, 
Sondern das ewige Xeben erben. (5994) 


Wer wohl will und felig fterben, 

Laffe fein Gut den rechten Erben. (4701) 

Die Sterben für Gewinn halten, find fchwer zu beſie— ie⸗ 
gen (uͤberwinden). 


Sterne; Wem alle Sterne gram ſind, den wird der Mond 
nicht lieb haben. 
Stiche, die nicht bluten, thun weher denn andere. 
Behalt' etwas auf den letzten Stich. (640. 4398) 

Einen im Stich laſſen. 

Nicht Stich halten. 

Nicht Einen Stich ſehen. 


Stichblatt — 414 — Stolz 


Stichblatt. | = 
Einem zum Stichblatt dienen. 
zum Haͤnſeln. — 
6739. Stie feln macht man leicht zu Pantoffeln. 
a. Er fällt mit Stiefeln drein. (1129. 2582 a.) 
5740. Alte Stiefeln bedürfen viel Schmierend. (2691) 
- a. Seine Stiefeln haben zu Nacht über einem Koffer gele— 
gen. (4291 a.) 
vom Krummbeihigen. 


Er kann ’nen guten Stiefel vertragen. 
man hatte vor Zeiten bei Saufgelagen große Trinkgeſchirre in 
Form eines Stiefels. 
Einen guten Stiefel trinken (predigen, arbeiten). 
5741. Stiefmutter | 
Sft des Teufels Unterfutter. _ 
5742. Wer eine Stiefmutter hat, hat auch wol ’nen Stiefvater. 
auch ber rechte Vater wird, um bes lieben Hausfriebens wil⸗ 
len, der Stiefmutter wegen, leicht aud) ftiefoäterlich. 


5743. Stiefmütter find am beſten im grünen Kleide. 
d.h. 3 Ellen tief unter'm grünen Rafen, wo die Gänfe weiben. 


a, Stiefmutter: Haß. | 
b. Er weint ob feiner Stiefmutter Grab. (Altrömife.) 
erheuchelte Thraͤnen. 
ce. Seiner Siefmutter Elagen. Citrömiſch) (2747 a.) 
vergeblich. 
5743d.Stiehl Viel, gieb Wenig, fo kommſt davon. (847 — 49) 
Stint. 
Verliebt, wie ein Stint. (6250) 
Stoffel. 
Es fteht ihm an, wie dem Stoffel ber Degen. 
5744. Stod; Im Stod geht man mit beiden Beinen nicht bef- 
fer, als mit Einem. 
5745. Wer im Stod fist, fingt nicht hoch. 
5746. Neben dem Stod ift gut fpringen. 
5747. Je mehr man den Stod begießt, 


Je ſchoͤner er auffchießt. s 
ein beliebter Sauf-Spruch. 


a. Bloßer denn ein gefchälter Stod, (4305 a.) 
b. Du brauchſt Dich nur mit dem Eurzen Stod zu wehren. 
5748. Stolz; Stultus und der grobe Stolz, 
Wachſen Beid' an Einem Holz. (5946) 
er meint, bas Pflafter müjje vor ihm aufftehen und was er im 
Sinne habe, das fchlagen alle Glocken. 


Stobitren — 45 — Streich 


5749, Wo Stolz, da Schmach. Err. Sal. 11,12.) 

5750. Stolzieren; Wie gerne fäh’ man Jeden ftolzieren, 
Könnt’ er dad Pfauen:Rad vollführen! 

5751. Storch; Wenn der Storch die Erböftoppel ficht, jagt er 
die Jungen vom Neſte. Ä 

5752. Er lobt den Storch, damit er ihm uͤber's Jahr rothe Schuhe 
bringe. 
Stöße. 

Er ſchlaͤgt nichts aus, ald nur Stöße und Schläge. 
5753. Stotter = Berndt — — leef. eſtphalen.) 


5754. Strafe um Suͤnde bleibt nicht aus. (846) | 
wenn gleich die Schuld gar überaus ſchnell ift, wie Homer fagt: 

über die Schuld ift rüftig und wader zu Buß; denn vor Allen 

Läuft fie weithin voraus überall, zu fchaben den Menfchen. ” 


— 


Wer im Leben kein'n Richter hat, 
Dem zahlt ber Tod fein’ Miffethat. 


Nach der Anficht der Alten warb jebes Verbrechen fofort von 
der Nemefis verfolgt und geftraft (durch bie Gewiffens:Marter), 
fobaldb er nur die Süßigkeit des Verbrechens gekoſtet hat; er 
ward nie erft im Alter geftraft, fonbern warb nur alt unter 
der Strafe. 
5755. Wer Einen ftraft, flraft Hundert. 
Stränge 
a. Ueber die Stränge ſchlagen. (5385 a.) 
5756. Straßburg; Wenn —— wäre vom Himmel ge: 
fallen, ed hätte nicht beffer Eönnen zu liegen kommen. 
Zeuch gen Straßburg, fo findeft den Tiſch gedeckt. 
5757. Straßburger Gefhüs, 
Nürnberger Wis. 
5758. Was fragen die Straßburger darnach, was die zu Speyer 
in den Rhein brunzen. (6523) 
5759. Straße; Wer da bauet an der Straßen, 
Muß die Leute reden lafjen. (416) 
5760. Wer an der Straße bauen will, 
Derfelb’ hat Widerfprecher viel. (4133) 
5761. Streich; Ein Streich 
Macht den Stodfifch nicht weich). 
5762. Biel — 
Faͤllen die Eiche. (1021) 
es iſt ein altes Wort des Eratoſthenes: 
„Wer dreimal ſich verſucht, dem geben die Götter das Beſſere.“ 


Streit Ä — 416 — Studenten 


5763. Streit; Weit weg vom Streite, 
Macht alte Kriegsleute. (3566) 
5764. Ein wunberlicher Streit, da Ein Efel den anbern ſchimpft. 
6766. Wenn man einen Streit mit Wein — richtet man 
mehr aus, wie durch einen Proceß. (6238) 
5766. Sie reiten um ein’ Ey, und laffen bie PM fliegen. 
Strid. . 
Einem einen Strih durch die Rechnung machen. 
in feiner Hoffnung täufchen, im Plane irren. 
5767. Strid; Je aͤrgrer Strid, 
Se beſſer Gluͤck. (5252) 
Das Gluͤck laͤßt ſich nur melken 
Bon Dirnen, Buben und Schaͤllen. 
5768. Man zerreißt den Strid, wo er am bünnften ift. (7062) 
(Ebenfo Spanifd.) 
5769. Mit ſchwachem Stride muß man leife ziehen. 
5770. Stroh zum Feuer legen. 
5771. Stroh, vom Feuer! (3291) 
Secretaͤr 


Warnung, wenn die Bonne zum 18 Hofmeifter ? geht. 


Verwalter 

5772. Leered Stroh drefchen. 
5773. Biel Stroh und wenig Korn. (2067) 
5774. Jeder Bl fein Stroh für Heu, und des Andern Heu für 

Stroh. (3467) 

Der Engländer: A man thinks his own geese swans. 

5775. Stroh im Schuh, Spindel im Sad und Hur' im Haus, 

Guden limmerdar heraus. 
5776. a Elan Mer fchleht geht, flolpert über einen 

Strohhalm 

Strobf ad. 

a. Fahr wohl, Strohſack, ich weiß mir ein gut Daunenbetr. (6219) 
5777. Strom; Wider den Strom ift fehwer zu ſchwimmen. 

Der Engländer: Piss not against the wind. 
5778. Stube; Die Stube zum Fenfter hinaus werfen. Edenſo Enst., 
- Zumult, Backhanal, Scandal. 

5779. In's gemalte Stüblin führen. (58a. 1755 a. 5813) 
5780. Studenten: Blut, 

Das edle Gut, 

Wenig gewinnt und viel verthut. 
5781. Studenten: Kappe will Schellen haben. 

warum will man ihr die Schellen fo gar nicht mehr gönnen ? 

5782. Ie Argrer Student, je frömmerer Paftor. (3077. 6828) 


Stuhl — 41171 — Sünde 


5783. Stuhl; Wer Feinen Stuhl hat, muß auf ber Bank ſitzen. 
5784. Sich zwifchen zwei Stühle ſetzen. 
Der Sranzofe: - Entre deux selles, le cul & terre. 
5785. Wer auf beiden Stühlen figen will, fällt oft zwifchen durch. 
Einem den Stuhl vor die Thür fegen. 
auffündigen. 
5786. Auf hohen Stühlen fist man fchlecht. 
5787. Man muß nicht Stühle auf die Bänke fegen. 
für Solche, die auf die Bank gehören. 
5788. Stüd; Je ärger das Stüd, 
Se größer dad Gluͤck. 
5789. Stunde; Was Eine Stunde nicht thut, thun zwei. 
5790. Zu aller Stund”, 
Weint eine Frau und pißt ein Hund. (Cbenfo Yran.) (3042) 
5791. Keine Stunden, 
Sind an einen Sedel gebunden. (7081) 
Sch bin zur rechten Stunde gekommen. 


5792. Stündlein; Das Stünblein bringt's. 
Geb’ ihr Gott ein gefegnetes Stündlein! 
der Hochſchwangern. 
5793. Das Stündlein bringt oft, was Jahre nicht bringen. (5835) 
5794. Stümper; Die größten Stimper machen bie meiften 
Späne. (Spr. Sal. %,10.) 
5795. Subtil, 
Zaugt nicht viel. (7182) 
Solch ein Subtiler brüdt das Waffer aus dem Schnee, und 
madıt dann Salz aus dem Schnee! 
5796. Suche, fo findeft. (Math. 7, 7.) 
5797. Was Jeder fucht, das findet er. (2234. 5187) 
Sudt. 
a. Er hat auch an der Sucht frank gelegen. (5666 a.) 
5798. Sünde vertheidigen, heißt zwiefach fündigen. 
5799. Sleihe Sünde, gleiche Strafe. 
d. i. Gleichheit vor dem Gefes, ohne Anfehen ber Perfon. 
5800. Suͤnde-Gut, Schande- Gut. 
5801. Sünde büßet fich felbft. (1332) 
5802. Keine Sünde, fie hat ihren Vormund. 
Menichtich ift es, Sünde treiben, 
Teufliſch ift’s, in Sünden bleiben; 


Chriſtlich iſt es, Sünde. haffen, 
Goͤttlich iſt es, Suͤnd' erlaffen. 


Suppe — 48 — Tadeln 


5803. Alte Sünde macht neue Schande. (Ebenſo Ital) (5238) 
5804. Was Feine Sund’ ift, ift Feine Schande. 
5805. Sünden kehren lachend ein und weinend aus. (684. 686) 
Lang auch windet und fteil die Bahn zur Tugend fi aufwärts 
Und fehr rauh im Beginn; body wenn Du zur Höhe gelangt bifk, 
Leicht dann wird fie hinfort und bequem, wie ſchwer fie zuvor 
war} (Hefiodos,) 


„Richt, weil es ſchwer ift, wagen wir das Gute nicht; fonbern 
weil wir ed nicht wagen, ift das Gute ſchwer.“ (Senecca.) 
5806. Alle — Suͤnden ſind quitt. 
5807. Wer kleine Suͤnden meidet, faͤllt nicht in große. 
5808. Womit einer ſuͤndigt, damit wird er geplagt. (Spr. Sat. 11, 17.) 
5809. Suppe; Keine ea als die man umfonft ißt. 


Eine Shwäbifhe Suppe. 
Biel Brühe, wenig Broden. 


Ein Schwäbifh Suppen: Mahl. 
Drei Suppen nad) einander. 
Ein — (Venedifh) Suͤpplein. 
Vergiftung. 
Die Suppe iſt ihm zu fett. 
5810. en, oft Du Luft zum Süßen, 
Laß Dich Bitt'res nicht verdrießen. 
5811. Süß, ohne Neu, 
MWird alle Zage neu. 
5812. Süß getrunken, fauer bezahlt. (6076) 
Der Engländer: After sweet meat comes sour sauce. 
„Bor Wein!“ laut't wohl; „Schen® ein!“ lauft baß; 
„Trink' aus!" das befte Wort war das! 
„Rechn' auf,” laut't boͤs; noch Ärger: „zjahle!“ — 
„Rod aus!” das Ärafte ift zumale. 
5813. Das Suͤß' um’3 Maul ftreichen. (5779) 


T. 


5814. Tadeln iſt leicht, beſſer machen iſt ſchwer. (Edenſe Tran.) 
(887. 1787. 5287) 
Schon der altgriechiſche Maler Apollodoros aus Athen, der 
vor länger als 2000 Jahren zuerſt die Farben⸗Miſchung und 


Eng 


5815. 


5816, 


5817. 


5818, 


5819. 


5820. 


5821. 
5822. 


5823. 


\ 
— 4119 — Tag 


das Schattiren erfand, feste unter feine Bilder die Worte: 
„Tadeln ijt leichter als Rachmachen.“ 


Mer nichts lieber übt, als Zabel, 
Hat im Herzen feinen Aoel. 
Tag; Am jüngflen Tage wird’ geichaut, 
Was Mancher hier für Bier gebraut. 
Es ift noch — aller Tage Abend. (Esenfo DSaniſch. 
. 1292. 4878. 6144) 

Der — „Die Sonne ſcheint noch uͤber den Zaun.“ 
Es kommt Alles an den Tag, 
Was unter'm Schnee verborgen lag. (5570) 

Wer will benn Alles gleich ergründen! 

Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 
Am jüngften Zage wird offenbar, 
Wer hier ein guter Pilgrim war. (1110) 
Es müffen ftarfe Beine feyn, die gute Zage tragen. 

(1204. 2473) 


Der Italiener: Ogni cosa si sopporta, eccetto il buon tempo. 
ift geiftig und leiblich zu verſtehen. 





Es mag nicht feyn ein dumme Mann, 
Der gute Zage vertragen Fann. 

Gute Tage nehmen dad Herz hin.. 

Gute Tage koſten Geld. 
Nur felten werben den Sterblichen gute Tage und rechte Gefin: 
nung und Entſchließung zugleich verliehen. Zur Zeit des Gluͤcks 
muß man ganz vorzüglich darauf bedacht ſeyn, ſich wohl zu 
berathen. 


Nichts ift doch fo eitel und unbeftändig auf Erben, 

Als der Menfh, von Allem was Leben haucht und fich reget. 

Rimmermehr ja denkt er, daß Böfes ihm droh' in der Zukunft, 

Während Heil ihm die Götter verleihn und bie Glieber noch 
ſtreben. 

Doch wenn Trauriges nun die ſeligen Goͤtter vollendet, 

Dann ertraͤgt er es unmuthsvoll im duldenden Geiſte. 

Denn ſo aͤndert der Sinn der ſterblichen Erdebewohner, 

So wie andere Tag' herfuͤhrt der waltende Vater. — 

Drum erhebe ſich nimmer ein Mann zu frevelndem Hochmuth, 

Sondern ſtill empfang' er ein jedes Geſchenk von den Goͤttern. 


(Gomer.) 
Es iſt alle Tage Jag-Tag, 
Aber nicht Fah-Tag. (3115) 
„Nein! heut' iſt mir das Gluͤck erboßt!“ — 
Du, ſattle gut und reite getroſt! 





27? 


Eng — 4120 — Tag 


5824. Aus Tagen werden Wochen, Monde, Jahre. 


5825. Iſt der Tag auch noch ſo lang, dennoch kommt der Abend. 
(Ebenſo Engl., Stal.) 


5826. Jeder Tag hat feine Plage. atth. 6, 34.) 
5827. Jeder Tag hat fein Lieb und Leid. Ä 
alfo thue nur fleißig Dein. Gefchäft und laß Bott walten. — 
Lebe, als wolleft Du alle Tag ſterben; fchaffe, als wolleft 
Du ewig leben. 
5828, Den? auf faule Zage und arbeite drauf los. 
Der Sranzofe: Ouvre ta porte au bon jour et pr@pare toi au 
mauvais. 
5829. Ein klarer Tag vertreibt viel důſtere Tage. 
5830. Schoͤne Tage lobe zu Abend, ſchoͤne Weiber fruͤh. 
5831. Lobe den Tag nicht vor Abends. Edenſo Engliſch, Ital. Span.) 
Der Itallenet: La vita al fin, il di loda la sera. 
5832. Der heutige Tag ift des geftrigen Jünger. 
5833. Ein Tag lehret den andern. 
5834. Der Tag verräth’3 Alles. 
5835. Ein Tag verleiht, was das ganze Jahr verweigert. (5793) 
(Ebenfo Stanz.) 
5836. Ein Tag verfchoben, wird oft ein Jahr verfchoben. (324) 
5837. Es liegt am Tage, wie der Bauer an ber Sonne. 
5838. Wenn die Zage langen, 
Kommt der Winter gegangen. 
5839. Wenn de Dag fangt an to Längen, 
Fangt de Winter an to ſtrengen. (Helfin.) 
5840. De fi det Dages haggen, 
Liegen ’t Nachts unner den Plaggen. Geſtohalen.) (3891. 4500) 
amantium irae, 
5841. Der Tag ift ihm eher im Haufe, denn Brod. 
5842, Es wird do Zag, wenn auch der Hahn nicht Frähet. 
5843. Alle Tag um ben Heerd, 
Sft- des Sonntags fhämenswerth. 
5844. Se länger der Tag, je fürzer der Faden. 
Winters wird mehr gefponnen. 
5845, Wer am Tage witzig ift, den halt man Nachts für Beinen 
Narren. 
Es ift von einander, wie Tag und Nadıt. 
Er ſieht bei Tage nicht. 
Er trägt den Tag im Mäntelhen herum. 
langweiliger Gefell, der ſich nicht zu befchäftigen weiß. 


Tagelöhner — 21 — Tauben 


5846. 


5857. 


5858. 


5859. 
5860. 


5861. 
5862, 


208 elöhner; Beſſer gefunder Zagelöhner, wie kranker 
nig. . 
Tanz; Es gehört mehr zum Tanz, denn neue Schuh. (5059) 


. Laß beduͤnken, macht den Tanz gut. (6406 —9) 


wen aber Gott fröhlich macht, der ift recht fröhlich; da braucht’s 
feines Duͤnkens, da ift Gut und Muth bei einander. 


. Zapfer angegriffen, ift halb gefochten. (4361) 


Sener fing eine Maus bei feinem Sped; bie biß ihn aber fo 
tapfer, daß er fie erſchrocken fahren ließ und fie gluͤcklich ent 
wifchte; da erfannte er: wie doch kein Thier fo Hein und ſchwach 
ift, das nicht fein Leben vertheidigen kann, wenn ed nur Muth 
genug hat, ſich zu wehren! 


. Befler des Zapfern Blick, ald des Feigen Schwert. 


Tapp; Ein Tapp in’d Mus. (4815) 


.Taſchez Nichts Stolzeres, denn eine volle Taſche. 
. Die Tafch’ auf dem A.. will Niemand fehen. 


. Zaub; Keinem Zauben fol man zwei Meffen fingen. 
„iedlein fingen. 
. Dem Zauben ein | Märchen erzählen. 


Zauben fliegen einem nicht gebraten in’s Maul. (Ebenſo Brau.) 
MWer aber recht bequem ift und faul 
Floͤg' dem eine gebrat'ne Taube in’s Maul, 
Er würbe hoͤchlichſt ſich's verbitten, 
Wär’ fie nicht auch geſchickt zerfchnitten! 
Fliegt die Taube zu weit in's Feld, 
Zuletzt der Habicht fie behält. 
merkt's, Iungfrauen! 
Wer fich zur Taube macht, den freffen die Falken. (Ebenſo Stat.) 
(5210. 7129) 
Der dranzoſe: Que se fait brebis, le loup le mange. 
Mer Feine Tauben hat, hat Feine Müden. 
Wo Tauben find, da fliegen Tauben zu. (Mattt. 15, 12) 
(739. 6366. 6911) 
Der Franzoſe: Le bien cherche le bien. 
Qui chapons mange, chapon lui vient. 
3.3. Rouffeau erklärt dies gut: „Der erfte Thaler ift ſchwe⸗ 
ver zu erwerben, als bie legte Million. ’ 
Keine Taube brütet einen Sperber. 
Zauben, Gärten und Teiche 
Machen Keinen reiche. 
Unter die Zauben fchiegen. 


Taufe — 12 — Ceufel 


Taufe. 
Er hat vor der Taufe genießt. 
wider den Ueberklugen. | 
5863. Tauſch; Ehrlicher Tauſch ift Fein Schelmftüd. 
Zeller. F 
Auf eines Andern Teller ſehen. 
Teller⸗Schlecker. — 
5864. Teufel; Wen der Teufel — will, der iſt auch 
am Altare nicht ſicher. 
Als Dr. Semler den Teufel nicht mehr gelten ließ, machte 
Käftner das Sinngedicht: | 
As Semler aus der Welt den Satanas vertrieb, 
Sprach Satanas, gelehnt auf feinem Wanderſtabe: 
„Mich dauert wahrlich diefe Welt, 
Wo ih fo warme Freunde habe!” 


Er ift ſchon Tängft in's Fabelbuch gefchrieben, 
Allein die Menfchen find nichts beffer dran: 
Den Böfen find fie los, bie Böfen find geblieben! 
‚ 5865. De Düvel id nagaanern. 
er geht dem Menfchen buhleriſch und in verführerifcher Geftatt 
nach und läßt fich keine Mühe, keine Lift und Geduld verbries 
fen, bis er ihn zu feinem Willen hat. (4346) 
5866. Der Teufel pfeift einem füß, ehe er auflist. (690) 
5867. Der Teufel mag's wohl leiden, daß Chriftus über die Zunge 
geht, wenn er darunter Hegt. (3549) 
5868. Der Teufel gießt gern, wo's ſchon naß ift. 
5869. Der Teufel hat mehr denn zwölf Apoftel. 
5870. Der Teufel ift fubtil, und fpinnt doch grobes Garn. 
Er hört den Teufel ſchon Holz feheiten. (Schwaben.) 
5871. Der Teufel ift arm, er hat weder Leib noch Seele. 
Ein armer Teufel! 
5872. nn Teufel jagt man heraus, der Satan fommt wieder 
erein. 
9873. Der Zeufel hoft Feine finnige Sau. 
das Schlechte fällt ihm von felber zu. 
5874. Der Teufel hofirt re auf den größeften Haufen. 
) 





er ift am liebften, wo's am ärgften, und wo's ber Mühe 
werth ift. " 


5875. Je mehr der Teufel hat, je mehr will er haben. 
9876. Wer den Zeufel Einmal gefhifft hat, muß ihn immer fahren. 


Teufel — 123 — - Teufel 


5877. 
5878. 


5879. 


5880. 


5881. 


5882, 
5883. 


5884. 
5885. 


5886. 


9887. 
5888. 


5889. 
5890. 


5891. 


Es ift leicht, den Teufel in's Haus laden, aber fehwer von 
ihm losfommen. (3078) 
Wenn man den Teufel laßt in die Kirche kommen, will er 
gar auf den Altar. 
Laß Dich den Teufel bei Einem Haar faflen, und Du biſt 
fein auf ewig. 
giebft Du nur Einem böfen Gedanken nad, fo hat er fchon 
halb gewonneh und fteist im Zempel Deines Herzens auf ben 
Altar, um da feine Meffe zu leſen und Prebigt zu halten. 
Mer ven Teufel geladen hat, muß ihm auch Werk ſchaf⸗ 
fen (geben). 


Man muß den Teufel nicht her die Bike malen. 


(6163) 

Wo man bed Teufeld gedenkt, da will er feyn. 
Der ift des Zeufeld Cigenmann, 
Der nicht fein felbft will müßig gahn. 

Was der Teufel will und fucht, 

Will ich achten für verfluchts 

Sch will feinen ſchnoͤden Wegen 

Mid mit Ernft zuwider Iegen! 
Der ift nicht frei, der dem Teufel zu eigen ifl. 


Der Teufel macht anfangs ſtark, und — ar } ver⸗ 


zagt. 

Der Teufel iſt unſers Herrn Gotts Affe. (690) 
Es iſt ein großer Unterſchied, wenn unſer Herr ſagt: „Seydb 
vollkommen, wie euer Vater im Himmel vollkom— 
men iſtz“ und wenn ber Teufel unſern erſten Eltern zumis- 
pet: „Machet Euch Gotte gleich!“ — Der Zeufel fagt 
öfter die Wahrheit, ald man’s ihm zutrauts aber er hat meift 
unmiffende Zuhörer. 

Mer ben Teufel zum Freunde hat, kann leicht zur «Hölle 

fommen. 

Wer vor der Hölle wohnt, muß den Teufel zum Freunde 

haben. (2927) 

Sich auf ded Teufels SEchwanʒ binden. 
wider den Selbſtmord 

Dem Teufel opfert man am meiſten. (58. 1625) 

Man mott dem Duͤvel ook mal en Kertz' upfetten. (5251) 
As Wladislaus, nachmaliger König von Polen, fich hatte 
taufen Iaffen (im Jahre 1375), zeigten ihm bie Priefter bie 
Heiligenbilder in der Kirches vor jebem derſelben ließ er eine 
Kerze auffteden. Da man ihn nun auch vor ein hoͤchſt greu: 


ul 1 — Teufel 


liches Bild führte und ihm erklärte: dies fey ber Teufel, ber 
Menfhen Erzfeind; fprah er: „Ei fo fledet dem alſobald 
zwei Kerzen auf, damit er uns ungefchoren laſſe!“ 
5892, Den Teufel und Gott in Ein Glas bannen. (5983. 6437) 
5893. Der Teufel wirft gern ein Gleiches. 
5894. Ein Teufel wie der andere. 
5895. Jeder hat feinen eigenen Zeufel. (4223) 
Jeder hat Alles in fich: feinen Gott, feinen Teufel und Alles 
was bazwifchen liegt; fehe Ieder wohl zu, wie er Alles in fich 
Thlichte und mit Allem fertig werde. 
5896. rl ftelle fih wie er will, immer ragen ihm Die 
ervor. 
Daran erkennt man ihn am leichteften, indem er Vocks- ober 
Pferde: Füße hat. 
5897. Der Zeufel hinterläßt immer einen Geſtank. 
was er anfängt, hat ’nen huͤbſchen Schein, nimmt aber ein 
wiberlich Ende. 
5898. Wenn der Teufel ledig wird, fo hüte Dich. 
5899. Der Teufel holt Feinen Zahltag. 
5900. Wer ven Teufel fchreden will, muß überlaut fchreien. 
Der Engländer: „Mer mit dem Zeufel efjen will, muß einen 
langen: Löffel haben.” 
„Du Kräftiger, fey nicht fo fill, 
Wenn auch ſich Andere ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erfchreden will, 
Der muß laut fchreien. 


5901. Wem der Zeufel einheizt, ben friert nicht. 
5902. Wo der Teufel nicht hin mag, da fhidt er feine Bothen. 


ein alt Weib. 
5903. Was der Teufel nicht mag errichten, 
Dad muß ein altes Weib verrichten. 
weil er denkt, jedes alte Weib ift fo fchlimm wie feine Groß: 
mutter, bie viel ſchlimmer ift als er feldft. 
5904. Dem Teufel braucht man feinen Schwur zu halten. 
noch weniger braudyt man ihm einen Schwur abzulegen. 
5905. Des Zeufeld Maaß ift immer entweder zu Eurz, ober zu lang. 
9906. Der Zeufel ift nie fo ſchwarz, ald man ihn malt. 
aber Zeber malt ihn fo ſchwarz wie nur immer moͤglich, um 
dadurch mehr entſchuldigt zu feyn oder mehr Mitleid zu erregen, 
wenn ihn der Teufel geholt oder hinter’s Licht geführt hat. 
5907. — man lang’ erſcharrt hat, führt der Teufel auf Ein: 
in. 


Teufel 


5908 


5909 


— Tafe 


. Wenn ber Teufel (eine wird, will er ein Moͤnch werden. 


(Ebenſo Fran) 
in der Moͤnchskutte kann er's dann bequemer treiben. 


— der Teufel das Pferd holt, holt er auch den Zaum 
azu. 


5910. Geſchwind, ehe der Teufel dazwiſchen kommt! 


5911 
5912 


5913 


.Des Teufels Mehl wird Gruͤſch. 
Beim Teufel zur Beichte kommen. 


uͤbel anlaufen. 


. Zuftig gelebt und ſelig geſtorben, 
Heißet dem Teufel die Rechnung verborben. (1604. 3991) 


Der Engländer: He that liveth wickediy, can hardly die honestly. 


5914. Der Teufel mag Alles werben, nur Fein — Lehrjunge. 
5915. Gerade weg, wie der Zeufel die Bauern holt. (Shwaben.) 


Der Teufel hat ihn im Laufen verloren. 

Wie der Teufel die Schrift anführt. 
falſch und trügerifch. 

Er ift mit dem Teufel zur Schule gegangen. 

Der Teufel hat fein Spiel. 

Der Teufel ift 108. 
Es läßt ihn Jeder nur gar zu leicht aus ben Banden bes Chri- 
ſtenthums entwifchen, da er dann nicht immer leicht wieber ein: 
zufangen ift. 

Ihm ſoll der Teufel das Licht halten. 

Bon dem kriegt der Teufel kein Pechlicht. 

Er fteht auf, ehe der Zeufel Schuhe anhat. 

In's Teufels Küche kommen. 
ſoll urſpruͤnglich eine Han noͤvriſche Rebensart feyn. Zwiſchen 
Lauenſtein naͤmlich und Koppenbruͤgge iſt eine Gegend 
voll jaͤher Felſen, die nicht ohne Gefahr beſucht werden kann, 
und ſeit uralter Zeit „des Teufels Kuͤche“ heißt. 

Das iſt, als wenn der Teufel einen Betteljungen kriegt. 

Er (Sie) verklagt den Teufel. 
beichtet. 


He gloͤvet, dat de Duͤvel ſyn Dem is. 


Dem Teufel das Pferd By zeiten. 


Der Teufel hat ihn geritten. 

Der Teufel hat fein Hütlein darhber. 

Es geht Einem fo glatt ein, wie dem Teufel eine — Abvo⸗ 
eaten » Seele, | 

Er nimmt's überhaupt, wie ber Teufel die Bauern. (Sämascn.) 


Text 


5916. 


5917. 
5918. 


5919. 


5920. 


— 426 — heuer 


Zert. 
Einem ben Text Iefen. 
Zu tief in den Xert kommen. 
Nur weiter im Text! 


Thaler Flappen, 


Worte lappen. 
Wer’s glaubt, giebt einen Thaler. 


Wo der Thaler gefchlagen ift, gilt er am meiften. 

That fiedt einem im Angefiht und Schaam in ben Au: 
gen. (187) 

Bor der That 

Gehet der Rath. (4885) 

Nach der That 


"Kommt Schweizer Rath. 


5921. 


5922. 


5923. 
5924, 


5925. 
5926. 
5927. 
5928. 
5929. 


5930. 


5931. 
5932. 


5933. 
5934, 


5935. 


Nach der That 
Berfteht auch der Narr den Rath. (886. 2806. 4400. 6793) 
‚Der Sranzofe: Apres le fait, ne vaut souhait. 
Geſchehenes kennet der Thor auch! (Homer.) 
Boͤſe That 
Hat keinen Rath. 
Seden Fleidet feine That. 
Hüte Dich vor der That, 


Der —— wird wohl Rath. 


That bringt Rath. 
Mitſchuldig iſt der That, 
Wer nicht ſtrafet die Miſſethat. (691) 
Thau; Kommt der Thau, ſo kommt an Tag, 
Was unter'm Schnee verborgen lag. 
Thee, Kaffee und Leckerli, 
Bringen den Buͤrger um's Aeckerli. (5346) 
Theil; Gleich Theil macht keinen Krieg. (5442) 
Ungleiches Theil macht ſcheele Augen. (3156) 

Es iſt Theil-Gut, nicht Raub: Gut. 

war aber wol Raubgut, ehe es Theilgut wurde! 

Biel Theile, ſchmale Brocken. (744) 
Mer es hält mit feinem Theil, 
Wird zur Beute jedem Theil. (4538) 
heuer gefchäst ift nicht verkauft. 
Düer getoft 
Is nig verkoft. 
Theuer verkaufen ift Feine Sünde, wol aber falfch meffen. 


Thier — 427 — Thor 


5936. Theuer einkaufen, wenn's wohlfeil, und wohlfeil ver⸗ 
kaufen, wenn's theuer iſt, macht mit Ehren reich. 
Dies Sprichwort hat den trefflichen Juden Iſrael Zacobdrzu 
Halberſtadt reich gemacht, wie er mir's vor: etwa 40 Jahren 
felber erzäptt hat. — „Wie ich reich geworden bin? Davon 
bin ich reich geworben, daß ich die befte Waare immer um Ei: 
nen Grofchen theurer eingekauft und um Einen Grofchen wohl 
feier verkauft habe, wie andre Leute." — Wie das? — 
„So das: wenn bie Haafenfelle, oder die Kalböfelle, oder die 
Ochfenfelle wohlfeil waren, bezahlte ich für bie beffe Waare gern 
Einen Groſchen mehr wie Andere; wurben fie theuer, ließ ic) 
fie gern um eben foviel wohlfeiler. Hab’ ich doch immer alfo 
bie befte Waare bekommen und bie befte Waare geliefert. 
Machte mir’s doch großen Credit bei denen die verkauften fos 
wohl, als bei denen bie kauften. — Davon bin id} reich ger 
worden!” — Als ein armer Knabe hatte er fein Gefhäft mit 
zwei Gulden angefangen. Er war ein Sohn Iſraels im edel⸗ 
ften Sinne des Worts: ohne Falſch, fromm im Glauben feiner 
Väter, ein echter Menfch; nie vergeffe ich das offne, vedliche, 
treue Blicken feines fehönen, großen Auges, welches erlittene 
unbill nie getrübt hat. Er ftarb hier zu Halberflabt am i1ten 
November 1808, im 75ften Lebensjahre. 
5937. Was theuer, das lieb. 
2er Staliener: Cosa cara, ch’® bella, non & cara. 
5938. Thier; Kein hofärtiger Thier, denn fo ’ne Magd eine 
Frau wird. (4244) 
Der Engländer: Set a beggar on horseback, and hell vide a 
gallop. 
Der Stalienr: Quando la merda monta in scagno, 
‘O che la puzza d che la danno. 
5939. Ihier-Schinder, Leut’ » Schinder. 
5940, Thor, 
Laß Dir machen ein Ohr! 
und was für eins? 
5941. Man findet fo leicht einen alten Thoren, ald 'nen jungen. F 121) 
5942. Mit des Thoren Zorn, 
Sey unverworrn. 
5943. Der Thor beffert fein Leben, wie der Krebs — Gang. 
Thoͤricht, auf Beß'rung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehoͤrt! 
5944. Wer ſich hält an den Thoren, 
So er faͤllt, hat zwieer verloren. 


Thorheit Thu 


5946. Thorheit I“ elegner Zeit, 
Iſt die grö eiöheit. 
Zur en Zeit fey auch ein Narr, 
Das ift ein’ Kunft, ja Weisheit gar! 





Meng’ in weiferen Ernſt einige Thorbeit ein:. 
Suͤß ift närrifches Thun zur Zeit. (Horas.) 

5946. Thorheit und Stolz, 

Machen auf — ol (5748) 

5947. Anderer Thorheit 

Sey Deine Weisheit. (1845) 

5948. Thorheit ſchmeckt wohl, ift aber ſchwer zu verbauen. 
Thorheit ift der Welt eben Das, was die Säure dem Magen ; 
nur das zu Biel ober zu Wenig ift nadjtheilig. Noch leidet, 
Gottlob, Fein Drt an Thorheit Mangel. Es ift keine Stabt 
fo Elein, daß fie nicht wenigftens die gehörige Anzahl, wenn 
auch nicht Thore, doh Thoren hätte! 

5949, Thorheit ift die fehwerfte Krankheit. 

5950. Kurze Thorheit, die befte. (Gsenfo Stans.) 

Thorſchreiber. 
Pfiffig, wie ein Thorſchreiber. 
5951. Thraͤnen; Hitzige Thraͤnen trocknen bald. (3147) 


5952. Thu das Deine 
Gott thut das Seine. (225) 


a enug. 

5953. Wer thut was er Fann, ehut | 5 Be wie ber Papſt zu Rom. 
Thu, was Du Eannft, und laß das Andre Dem, der's kann; 
Bu jedem ganzen Werk gehört ein ganzer Mann. 

5954. Wer mehr thun will ald er vermag, hat fi ch Schadens zu 

verſehen. (243) 

Thu, ſo viel Du kannſt, aber nicht mehr; denn Du kannſt 
nicht Alles, und biſt auch nicht dazu beſtellt. 





Kannſt Du Großes nichts fuͤr die Deinen oder die Welt thun, 
Thue mit ſtiller Treue das Kleine, wozu Du Beruf haſt! 
5955. Thu nicht Alles, was Du kannſt und willſt. 
Es ift oft dem Menfchen gut, daß er thut was er nicht woll: 
te; nimmer aber, daß er thut was er nicht follte. 
5956. ee was er fann und will, thut oft, was er nicht 
D 


5957. Wer fürchtet, er thue zu Wiel, der thut immer zu wenig. 
5958. Thu vecht und eile, 
Doch rath’ mit Weile. (4893 a.) 


Thu — 129 — Thür 


5959. Thu Recht und fheue Niemand. (1059) 

Der Engländer: Do well, and have well, 

Der Holländer: „Doe well, en zie nit om.” 
König Ludwig Napoleon von Holland feste dies, als Wahl« 
fprud, in den Stern feines neusgeftifteten Berdienft = und 
UnionssDrbens; und lieber hat er dem Throne entfagt, als 
daß er, nach dem Willen feines tyrannijchen Bruders Napoleon, 
feinem Wahlſpruch untreu wurde! 





Dem thätigen Menſchen kommt es darauf an, daß Er das 
Rechte thue; ob das Rechte gefchche, fol ihn nicht kuͤmmern. 


Alles fey recht, was Du thuft, doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte Di ja, Alles was recht ift zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daß alles Vorhand'ne volllommen; 
Falſcher Eifer will ftets, daß das Vollkommene fey! 
5960. Thu nur das Rechte in Deinen Sadıen; 
Das Andre wird ſich von felber machen, 
5961. Thu' es recht, oder laß ed ungethan. (1331) 
5962. Zhu, daß es gethan heißt. (2457) 
Willſt Du Di am Ganzen erquiden, 
So mußt Du das Ganze im Kleinften erbliden. 








Mer etwas Zreffliches Leiften will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 

Der ſammle ftil und unerfchlafft 

Im Eleinften Punkte die höchfte Kraft. 


Der Kern allein im fohmalen Raum 
Berbirgt den Stolz des Waldes, ben Baum. 
5963. Thu, wad Du thuft. (4843) 
5964. Wer Vieles zugleich thut, 
Macht nicht —* gleich gut. (243) 
5965. Zhu gemach und lad’, 
So gewinnft al’ Sad. 
5966. Thu nichts ohne Rath, 
So reut Dich nicht die That. (Sirad 32, 2 
5967. Wer gern zu thun hat, dem’ giebt Gott zu ſchaffen. 
5968. a wohl, fieh nicht, wem, 
Das ift Gott angenehm. (6935) 
Thu's ihm nach und komm davon, wie er. (1787) 
5969. Was Einer thun darf, dinfen Andre fagen. 


5970. Thuͤrz Wer zu fpät kommt, fist hinter der Thür. 
(5623. 7098) , 





Thür — 41350 — Thurgau 


5971. Fege vor Deiner Thür, fo braucht Dir Befen genug. (2665) 
5972. Bor feiner Thür Eehre Jeder fein, 
So werben | En ki N rein. (Edenſo Stal.) 


Der Engländer: Meddle with your old shoes. 
5973, Es fege Jeder vor feiner Thür, 
Ä So bleibet nirgend ein Dred darfür. 
Du, der Du um mich Di kuͤmmerſt, fäumft zu kümmern 
Did um Did; 
Kümmre Did) um Dich zum erften, bleibt Dir Seit, alebann 
um mid. 
5974. Zwifchen Thin und Wand, 
Leg’ Niemand feine Hand. (2545. 6297) 
Der Sranzofes U ne faut pas mettre le doigt entre le bois 
et lecorce. 
alfo mifhe Dich auch nicht in Streitigkeiten milden Mann 
und Frau, die durch Bande dee Natur fo eng verbunden ſind, 
wie Holz und Rinde. 
5975. Vor Thuͤren und Thoren, 


Gehn Kinder verloren. | 
alfo wahret die Kinder, bie gerade da am Tiebften fpielen! 


5976. Zwifhen Thür und Angel fteden (kommen). 
5977. Hinter der Xhür Urlaub nehmen. 
5978, Mit der Thür in’3 Haus fallen. 
5979, Mach Dich nicht zu hoch, die air iſt niedrig! 
Er verfehlt die Thür. 
Er klopft an der unrechten Thür an. 
Er geht zur rechten Thür ein. 
Einem die Thür aufmachen. 
Einen zur Thür führen. 
Einem den Thürnagel in die Hand geben. 
Wenn Er die Thür zumacht, iſt das Haus übel verwahrt! 
5980. Man fücht Keinen achter de Dir, 
Edder man fteit fülveft darvoͤr. (Hamburg.) (6813) 
Andere befchuldigen, macht felbft verdächtig. 
5981. Thurgau; Poch, Turgau, poch', 
Schaff' ich nichts, ſo zehr' ich doch. 
Bezieht ſich das Sprichwort auf die Landſchaft in der 
Schweitz, ober auf bie Feſtung an der Elbe? Beider 
Namen werben „Turgaw“ gefchrieben. Ich habe bis jest nichts 
Näheres auffinden Eönnen, weder über des Worts Veranlaffung 
noch Localitaͤt. Wahrfcheinlich bezieht es fih auf irgend eine 
langwierige Belagerung ber feften Elbſtadt, wo bie Belagern- 


Tiefen — 431 — Tod 


bern die Stabt zwar nicht gewonnen, wohl aber des Gebietes 
wader genoffen haben. 
(Stiche Torgau.) 


5982. Tiefen; Durch Tiefen zu fahren, fen: ber Knecht voran. 
- Sonften, wo Alles wohl fteht, fährt der Herr voran. 
5983. Ziegel; Schwarz und weiß aus Einen Ziegel malen. (6437) 
5984. Tipphoͤlzchen; Jemand auf dem Zipphölschen haben. 
da bat man ihn denn bald auch in der Schlinge. 
5985. Tiſch; Ob Tifch und Bett fol man fich nicht ſchaͤmen. (5213) 
Der dtanzoſe: à table et au Hit, il faut éêtre bons amis. 
Er Läuft zu Tiſch, wie die Sau zum Troge. 
5986. Tiſchrecht; Das Eon heißet: nehmt für gut, 
Wie man Eud) thut. (177 
5987. Titel; Was hilft mir der — 


Wenn ich nicht habe F gu 


Der Rufe: „Was find das für Titel, die zur Kohlfuppe teis 
nen Schinken geben!” _ 
5988. Wie Mancher rühmt ſich der Titel groß, 
Und ift an rechten Künften bloß! 
5989. Tochter; Wilft Du bie Tochter: han, 
Sieh vorher die Mutter an. 
Wer will ein frommes Mädel han, 
Der Sch’ erftlich die Mutter an: 
Iſt bie fromm und von guten Gitten, 
So mag er wohl um die Tochter bitten! 
5990. Wer die Tochter haben will, halt’ es mit der Mutter. 
(Gbenfo Englifh.) 
Der Tugend Tochter ift die Ehr', drum .fagten weislich unf're 
Alten: 
Wer dieſe Tochter haben will, ber muß ed mit ber Mutter 
halten! 
5991. Mit Einer Tochter zwei Eidame uͤberkommen. 
Der dranzoſe: Faire d’une file deux gendres. 
Zweien Eins und Daffelbe verheißen. 
5992. Töchter find eher gut zu erziehen, ald gut zu verheirathen. 
Der Engländer: Marry your son when you will, but: your 
daughter when you can. 


5993. Tod ift der Sünde Sold und Obendrauf. 
5994. Tod ift Todes Ausgang. (5733) 
Was ift bes Menfchen Geburt? — Des Seyns erneuerter 
Anfang. — 
Was ber Tod? — Der Beginn eines erneuerten Seyns! 


Tod — 432 — Tod 


5995. Der Tod iſt Ende aller Noth. 
Nicht der Menfch ftirbt, fondern nur fein Elend. 


Ehrenfried Walter Tſchirnhauſen flarb (1709) mit 
dem Ausruf: „Victoria!“ 


Nicht Jeder foll, unberührt von ber Noth bes Lebens, auf 
feiner erften Schwelle wieber erlöfchen, fondern Mancher länger 
und ſchwerer geprüft werben. 
5996. Tod ift des Lebens Bothenbrod. 
Lucretius nennt den Tod: „bie Paufe bes Lebens.” 
5997. Wenn ich tobt bin, ift mir alle Welt todt. 
5998. Wenn ich todt bin, gilt mir ein Möhren» Schnitt eben fo 
viel wie ein Ducaten. 
| einen 4 Anfang 
5999. Der Tod will — Ufah haben. 
Audrede 


6000. Todes⸗Gedaͤchtniß fündigt nicht. (2395) 
6001. Arm ift, wer den Tod wuͤnſchet; aber ärmer, ber ihn 
fürdtet. 
Man wünfchet fich den Tod und fliehet ihn doch auch: 
Jen's ift ber ungehuib, und dies ber Feigheit Brauch. 


Eucretius (er lebte vor 1900 Zahren) laͤßt die Natur ben 


Menfchen alfo anreden: 
” „Was iſt Dir, 


Sterblicher, daß Du fo ſehr in baͤnglichem Trauern Dich ab— 
haͤrmſt ? 

Warum klagſt Du und weineſt den Tod? — War anders das 
Leben, 

Das Du bishero geführt, ein angenehmes Geſchenk Dirz 

Sind nicht alle die Freuden, wie durch ein burchlöchert Gefäß Dir 

Weggefloffen, und ohne Genuß Dir das Gute zerronnen: 

Warum ftehft Du nit auf, wie ein fatter Gaft von ber 
Mahlzeit? — 

Iſt Dir hingegen Alles verfiegt, was fonft Du genoffen, 

Iſt Dir das Leben zur Laſt; was willſt Du noch Mehreres 

zuthun, 

Das nur wieder verdirbt und Dir ungenoſſen zu Grund geht? 

Denn in der That, nicht weiß ich, was weiter Dir zu gefallen 

Irgend erfinnen ich ſoll; denn Alles bleibt immer daſſelbe. 

Würde Dein Körper auch nicht entkräftet von Jahren und 
welften | 

Matt nicht die Glieder Dir hin, fo bleibt e8 doch immer baffelbe, 

Könnte Dein Leben nun auch die Jahrhunderte alle befiegen, 

Ja vielmehr noch, wenn nie Du das Ende beffelben erreichteft!“ 


— 








Tod — [1 — Todesschlaf 


Der Tod, aus welchem nicht ein neues Leben blühet, 
Der iſt's, den meine Seel’ vor allen Toden fliehet. 
6002. Der Tod fcheidet allen Krieg. 


6003. Der Tod —E bat — keinen Kalender. — Englifc.) 


6004. Der Tod ift * — Richter. 
Der Tod nimmt weder Gifft noch Gabe, 
=," Daß ex: vorm Reichen voruͤbertrabe! 
6005.:Der Tod frißt alle Menfchenkind, 
Wie er fie find’t; 
Fragt nicht, weß Stand's und Ehr'n fie find. 
Er iſt gut nach ben Tod zu a (Nürnberg.) 
‚ . Jaumfelig. ; 
"Er hät den Tod an der Hand, u 
wol in Bezug auf den Todten-Tanz, ein im 18ten Jahre 
hunderte häufig von Künftlern benutztes IE Die Redens⸗ 
art aber mag älter ſeyn. 
: Der Tod läuft uͤber's Grab. 
unwillkuͤhrliches Schaubern. 
6006. Fuͤr'n Tod Fein Kraut gewachfen ift. (916. 1816. 2616) 
Der Zürte: „Der Tod iſt ein ſchwatzes Kameel, das vor jeder 
Thuͤr niederknieet.“ 
um ſich beladen zu laſſen fuͤr den Kirchhof. 





Keiner erhält das Leben zum Eigenthum', Alle zum RNießbrauch! 
(Lucrefins.) 


Wir müffen Alle dran, nu: daß ber Eine ein Paar Schuhe 
ober ein Kleid mehr — als der Andere! 





Als Julius Sifar, in kurz vor feiner Ermordung, barüber 
fprechen hörte, welcher Tod wol ber befte m? un er laut: 
„ber unerwartete!” Ä 
6007. Zod und Ehrabfchneiben, 
Ein jeder Menfch muß leiden. 
6008. Todesſchlaf; Zum Todesſchlaf ift Keiner müde. | 
wollen Alle gern noch ein Bißchen — wie die kleinen 
Kinder. 
Schaue zuruͤck, was iſt ſie t fie für und, bie ewige — 
Jener vergangenen Zeit, noch ehe geboren wir waren? 
Dieſe haͤlt die Natur uns gleichſam vor, als den Spiegel 
Jener kuͤnftigen Zeit, die nachfolgt unſerem Tode 
Siehſt Du was EIER drinn? Erfcheinet ein trauriges 
Bild Dir? - 
Iſt's nicht ficherer — als ſelbſt in dem ruhigſten Schlafe? 
Eutretius.) 
28 


6026. 
6027. 


— — Tau’ 


.Ton; Wer"fingt im alten Zon, 


Bekommt nur alten Lohn. 


. Zonnenz Leere Tonnen geben großen ae (Cbenfo Fronz.) 


(1239. 1263) 


: Topf; Beſſer ſtolz — irdnen Topfe, als demihig am 


goldnen Tiſche. (1512 


. Der Topf lacht Über den Keſſel. (1214. 4922) 


wenn z. B. der Profeffor der Medicin vom blinden Glüde 
der practifchen Aerzte hoͤhnet, oder ber Allopath auf ben Ho⸗ 
möopatben fchimpft. 
Kein Topf fo fehief, er findet feiten Deckel⸗ in omiſh) (3573) 
Der Itallener: Ogni difforme truova il suo conforme. 


. Auf einen fchiefen Topf gehört ein fchiefer Dedel. (3433) 


. Einen Topf zu allen Speifen haben. 


. Aus einem hohlen Zopfe reden. 


. Ein Topf hat den andern zerbrochen. 
. E83 ift noch nicht in dem Zopfe, worin es kochen fol. 
. Kleine Töpfe Eochen leicht über. 


Der Engländer: A little pot is soon hot. 


. Kleine Töpfe haben auch Ohren (Henkel). (2205. 3346) 
. Zerbrochene Töpfe giebt's überall. (1749) 


Toͤpfer— Schuͤrze. 
Ernſthaft wie 'ne Toͤpferſchuͤrze. 


.Torgauer Bi 


er 
Iſt der Armen Malvafier. 


(Siehe Thurgau.) 


.Trag' auf, und zettle nicht. (5961 — 63) 
. Trägheit geht — voran, Armuth holt ſie bald ein. 
| 1310) 


. Trau', [hau Wen! (3851. 6283. 6907) - -- 


Zutraun wahrlich fomohl als Mißtraun ſchadete Manchem. 
(Hefiobos.) 


Sehd klug, wie bie Schlangen; doch ohne Falſch, bie die Tauben. 
atth. 10, 16.) 





Trau nit, 
Iſt Betrugs quitt. | 
Einem trauen iſt genug, > 


. Keinem trauen ift nicht Flug. 


Doch iſt's beſſer, Keinem trauen, 
Als auf gar zu Viele bauen! 


Halt's mit Jedermann freundlich, vertraue aber unter Tauſen⸗ 
den kaum Einem! (Sirach 6, 6.) 


Trauwohl — 435 — Traum 


6028. Trauwohl ſtahl die Kuh aus dem Stalle. 
6029. Trauwohl ritt das Pferd hinweg. 
Es kann Einer den Andern nicht leicht betruͤgen; dieſer traue 
ihm denn. Vor einem Feinde kann man ſich wohl huͤten, weil 
man ſich nichts Gutes von ihm verſieht; wem man aber nur 
Liebes und Gutes zutraut, der kann einen gar leicht betruͤgen. 
Das Sprichwort iſt aus der That erwachſen, da Jemand dachte: 
„Der Trauwohl iſt gut und treu, dem kannſt Du wohl das 
Pferd anvertrauen.” — Trauwohl aber ritt das Pferd hin 
weg, und fol noch heute mit dem Pferde wieberfommen! 





Zutraun raffte mein Gut mir hinweg, Mißtrauen er 
hielt es; 
Aber zu Beiden nur mag ſchwer ſich entſcheiden das Herz! 
(KXheognis.) 


6030. Wer nicht # traut, wird | en } betrogen. 
6031. Aus Trauen wird oft Zrauern. 
Ich trau’ ihm nicht weiter, als ich ihn fehe. 
6032. Traube; Eine Traube macht die and’re zeitig. 
Es wird Dir der Trauben werden! 
6033. Zrauern, 
Kann nicht lange dauern. 
6034. Kurz Trauern, lang Leben. 
Fröhlich, wenn ih Tann, 
Traurig, wenn ih muß; 
Zenes lacht mid) an, 
Diefes macht Verdruß! 
6035. Traurigkeit heckt alle Nacht neuen Harm au. 
6036. Traurigkeit, 
Macht Herzeleid. 
6037. Traum, Schaum. 
6038. Träume find Schäume. 
Der Sranzofe: Tous songes sont mensonges. 
Jemand hatte geträumt, er habe ſich einen Nagel in den Fuß 
getreten; dem gab ein Schal den Rath: „Er folle doch ja nicht 
wieder baarfuß ſchlafen!“ 
6039. Träume find noch fo wahr, 
Als vor hundert Jahr! 
6040. Wenn alle Träume wahr wären, bliebe Feine Nonne fromm. 
6041. En Droom is en Drog, 
Dat was he vor'm Jahre, dat iS he ook noch. Eolſtein) 
6042. En Draum is en Droog, wat man in 't Bette döet, bat 
find’t man wedder. Geſtohalen.) 
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Treib’s 


— 1 — Treue 


6043. Ein Traum iſt ein Dreck, 
Wer dran glaubt, iſt ein Geck! 


6044. Traͤ 


ume ſind Keime (Gaͤume?) 


Heraklit ſagt: „Die Wachenden haben nur Eine Allen ges 
meinfchafttihe Welt; jeder Schlafende aber begiebt fich in feine 
eigene. ‘4 . 2m m 





Ein alt: Römifcher Anekdoten: Sammler erzählt, daß einft im 


Romiſchen Amphitheater ein Mann von einem Fechter unver: 


fehens erftochen worden fey, gerade fo, wie es jenem die Nacht 
vorher geträumt, und wie er's ben Geinigen erzählt habe. — 
Ein ganz ähnlicher Fall ift am 14. November 1885 in Kur- 
heſſen vorgefommen. Dem Garde: Oberjäger Grug aus Struth 
träumte in der Nacht von einer Rothwildjagd im Struther Korft, 


daß er von einem feiner Gameraben, einem bekannten geſchickten 


Schügen, zufällig erſchoſſen werde, und erzählte, mit Ermahnun« 
gen zur Vorficht, demſelben und Andern den Iraum, welcher 
an dem Zage auch wirklich eintraf, indem eine von dem bezeich- 
neten Jäger abgefchoffene Kugel einen Hirfch tödtete, durch ben- 
felben hindurchfuhr und Erug in’s Herz traf, fo daß er augen» 
blicklich ſtarb. — 


Er ſagt Dir Deine Träume. Atgriehife.) 


bie Du doc) wol felbft am erften und beften weißt. 


6045. Treib's, fo geht's. (4985) 
Der Franzoſe: à forger on devient forgeron. 


6046. Treib, was Du Fannft. (5414) 


bas ift ein gut Ding! 


6047. Treppe; Wenn man die Treppe wäfcht, muß man von 
oben anfangen. | 


gilt in China auch von der Staats» Dienftl:Treppe: hat 
3. B. ein Unterer die Wachſamkeit feiner Oberen getäufcht 
oder eingefchläfert, fo erhält, wenn dem Unteren 20 Bambus: 
Diebe zuerkannt wurden, ber Vorgefegte deren 40, und fo bis 
sum höchften Sünder fort; ber Minifter, wenn er ebenfalls 
in ber Schuld, wird durch die hoͤch ſte Zahl von Hieben auss 
gezeichnet. (850) 


6048. Treue wird um Treu’ erfauft. (3873) 
6049. Falſche Treue, falfches Geld. (6259) 


Kaifer Karı V. ließ einigen zu ihm übergegangenen Verraͤthern 
ben bedungenen Lohn in nicht gangbarer Münze auszahlen; als 
fie fich darüber befchwerten, verwies er fie auf das Sprichwort. 


6050. Siehe flr Dich, 
Zreue ift mißlich. 


Der taliener: Fidarsi & bene, ma non fidarsi & meglio. 


Trieb 
6051. 


6052. 


6053. 
6054. 


— 


6055. 
6036. 


6057. 


6058. 


— 437 — . Trink 


Treue ift ein felten Wildpret. 
Die alte Deutſche Treue ift weltbefannt, und der Deutfche befs 
halb in aller Welt befonbers wohlgelitten. Redlichkeit und Treue 
war bie Haupt: Bafis aller alten Verträge und Verfaffungen. 
So viel man auch von Neuheit fprict, 
Hält man die alte Treue 
Dennoch, in Profa und ‚Gedicht, 
Für beſſer als die neue! 
buche 


Wie Fann ſich aber bie neue Treue als alte bewäßren, da 
fie immerfort durch neue Gefege bedingt wird? — Werm une 
ſere Gefege wieder einmal alt werben, wird ſich auch bie 
Treue wieder als bie alte bewähren! — DO bu Deutfches 
Volk, wie bift Du doch ein ſo liebes, redliches, treues Volk! 


Treue hat Brod, 

Untreue leid't Roth. 
Was man Dem giebt, der treu dient, iſt immer zu wenig; 
was man aber Dem giebt, der untpeu bienet, ift immer zu viel! 


Treue ift ein feltner Gaſt, 
Halt’ ihn feft, wo Du ihn haft. 
Weder Treue noch Glauben. 
Der. dranzoſe: Ni for, ni loi.. 
„Da die Treue warb geborn, ° | 
Flog fie im ein Jäger Howms | 4 
Der Jaͤger blies fie in ben Wins, 
Drum man fo felten Treue find't!“ 
war ber Lieblings: Sprudy des Herzogs Philipp IL von Pom- 
mern. (Der legte Herzog von Pommern ſtarb bekanntlich 1637.) 


Trieb 
Macht Lieb’. (3874) 


Zrier, dad ſag' id) und iſt gewiß, 
Die ältefte Stadt in Deutſchland ” 
Trink und if, 
Gott's nie vergiß. ET eo 
Der Engländer: Spend, and God will send. 
Dem lieben Gott ift Dein ehrbar Effen und Trinken unfehlbar 
um gar Vieles lieber, als aller Froͤmmlet Faſten. 


Man ſpricht wol vom vielen Trinken, aber nicht vom gro— 
ßen Durſt. 
Der Engländer: Ever drank, ever dry: 
Das Trinken thut's auch nicht, fondern das Saufen, das 
Zuviel, wo der Spruch gilt: ' 


Tritt — 438 — = Trunk 


„Zein® ih Waffer, fo werd' id faulz 
Sein? ih Kofent, fo bäng’ ich's Maul; 
Trink' ich Bier, fo werd’ ich vollz 

Trink' ih Wein, fo werb’ ich toll; 

Drum weiß ich nicht wol, 

Was ich fchier trinken fol!” 


Es trinken Zaufende ben Tod, 
Eh’ Einer ftirbt von Durftes Noth! 
6059. Wem Trinken ein’ Ehre ift, dem ift Speien feine Schande. 
‚6060, Zrinfe nicht in die Suppe. 
6061. Trinke Wein, 
Beſcheert Dir Gott ein, 
6062. Wer gern trinft, dem bejcheert’3 Gott genug; iſt's nicht 
Mein, ſo iſt's Waſſer. 


6063. Tritt; Der Tritt iſt Geldes werth. (1741) 
in Bezug auf Haltung und Benehmen. 


6064. Trockniß; Nach großer Trockniß kommt großer Regen. 
damit rechtfertigt ſich auch wol Der, der ſich's Saufen abge⸗ 
woͤhnen will und ſich unverſehens mal wieder vollfäuft. 

6065. Trommel; Zur Trommel muß man pfeifen. 

6066. Tropfen; Stets tropfen, höhlet den Stein aus. (1427) 


Der Branzofe: Perseverance vient au bout de tout. 

Der Engländer: A mouse. in lime may bite in two a cable. 
6067. So Lang’ es tropfet, verſieget es nicht. (2128) 
6068. Trübe; Im Zrüben it — de (Ebenfo Franz, Engl., Span.) 


6069. Zrübfal macht PN — 6156) 
Truͤbſal bringt Geduld, Geduld bringt Erfahrung, Erfahrung 
bringt Hoffnung, Hoffnung laͤßt — —— Par es 
6070. Trübfal Iehrt auf's Wort merken. 


Gottes Wege find nicht unfre Wege, f eine Gearien nicht die 
unfrigen. 


6071. Truhen; In die langen Zruhen legen. 2 
fo viel wie: auf bie — Bank ei Br 
6072, Trunk, Ä 
Gilt für Sprung. 
6073. Ein Trunk fordert den andern. 
Drei ber Nippchen, auch Re Neun, ſchoͤpft man bequem zum Trunk! 


Wer die Neun Pieriden Aen liebt, 
Dreimal drei im Pokal nimmt der begeiſterte 
Seher! — Drei nur vergoͤnnt, nicht mehr, 
Anzuruͤhren, vor Zank bange, die Grazie. (Hora;.) 


Erunkenbold — 439 — Truthahn 


6074. Trunken geſchwatzt, nüchtern vergeſſen. —X ensuſc) 
6075. Trunken klug, nuͤchtern naͤrriſchh. 
6076. Trunken geſuͤndigt, nüchtern gebüßt. Eu 
6077. Trunken geſtohlen, nüchtern gehenkt. (5812) 
Der Engländer: He that kills a man, when he is drunk, must 
be killid wben he is sobet. 
und das mit Recht, denn Trunkenheit fol nicht vechtfertigen, 
Schon der alte Römer Plautus laͤßt Einem, der ein Vergehen 
damit rechtfertigen wollte, daß ers in. ber Trunkenheit began⸗ 
gen habe, erwicbern: — 
„Das machſt Du ſahlechtn Du ziebſt dem Stummen, der 
Nicht reden kann, die Schuld. Es wuͤrde ſich 
Der Wein vertheid'gen, wenn er reben koͤnnte. — 
Nicht pflegt der Wein dem Menfchen Maaß und Biel 
Zu fegen; nein, ber NEN der wackre nämlich, ſetzt's 
Dem Weine!’ 
6078. Irunfner Mund 
Meldet des Herzens Grund. (&benfo Enghich) (6644) - 
6079. Dem Trunknen foll ein Fuder Heu ausweichen. a3) -- 
6080. Wer mit einem Trunknen hadert, zankt mit Einem, ber 
nicht da ift. 
6081. Trunfenbold 
Hat Schimpf zum Sol. 
6082. Trunkenheit, Sünde, Schade, Schande. 
6083. Bon Trinkenfchaft find mehr verborben, 
Als jemals durch dad Schwert geftorben. 
Gula plures quam gladius peremit. 
Der dranzoſe: La Gourmandise tue plus de gens, que Pepee. 
(Stiche der Dentfhen, Krints Staffel. Anbang L) 20. 08 
Tubben. 
Es ift aus allen Zubben a a 


Truthahn. 
Er macht's, wie der Zruthahn in Dresden. 
von Einem, der uͤberall ſchweigſam bleibt. 





Ein Bauer ſah einſt in Dresden, wie ein FRE um 5 Tha⸗ 
ter verkauft ward. Halt, denkt er, dein Truthahn ift mehr 
wie noch einmal fo groß! und fordert für benfelben 10 Thaler: 
Als nun eine Köchin ob ber aͤbertriebenen Forderung die Hände 

>. Aber Köpfe zuſammenſchtaͤgt, ‚und er ſich auf den Papagei 
beruft, fragt ſie ihn: „Kann denn der Truthahn eben fo fpre: 
hen, wie der Pape?” Der Bauer erwiebert: „Ho, ho! wenn 
er auch nicht ſprechen kann, fo denkt ex defto mehr} ’’ 


Tuch. - — 440 — Tuyrannen 


6084. Tuch; Rein und g 
Giebt dem ——— Tuche Glam. (5045) u 
6085. Es tuchet fih, wie man’3 fpinnt. (6794. 6816—19) 
Er will das Tuch an fünf Bipfeln fallen. (Schwaben) _ 
‚gar zu ficher und vortheilhaft. 
6086. Tugend macht edel, aber Adel macht nit Zuge (2011) 
6087. Zugend bedarf des Glüds nicht. 
6088. Tugend leid’t oft Noth, 
Aber nicht den Tod. Ä 
Wer burg. bie Zug end unterliegt ‚ kann nicht untergehn! 


(Plautus.) 
6089. Verdunkelte Tugend ſcheint heller. 
6090. Tugend waͤchſt im Ungluͤck. — 
Der Engländer: The chambre of sickness is the chapel of 
devotion. 
6091. Tugend und Gewürz werden, je mehr gefloßen, je ftärker. 
6092, Tugend überwindet Gewalt. 
6093. Alles vergeht, 
Zugend be ebt. 
Was man Dir nehmen Fann, 
Drauf follt Du kein Vertrauen han. 
a, Er hat mehr Tugenden, denn ein alt Weib Zähne im Maul'. 
Herzlich ift mir das Lafter zuwider, doppelt zuwider 
Sft mir's, weil e8 fo viel ſchwatzen von Zugend gemadit. 
„Wie? Du haft eft die Zugend?” — Ich wollte, wir übten 
‚fie Alle, 
und fo fpräce, willes Gott, ferner Fein Menfch mehr davon ! 
Zulpenfiengel. — Ä 
b. Etwas durch ben: Zulpenftengel (zu verftehen) geben. (657 a.) 
6094. Zyrannen 
Machen weit wannen. 
wannen, ſchwingen, z. B. das — von der Spreu — 
durch Schwingen; dann auch: plagen, beunruhigen, zerſtreuen ik, 
6095. Der Zyrann muß einen Pfaffen haben und der Pfaff einen 
Zyrannen. 
6096. Tyrannen find unter den wilden, und Scmeidie unter 
den zahmen Thieren die gerehrigfien. 
6097. Tyrannen= Gewalt ! 
- Wird nicht alt. (2412, 2807) . 
Das fagte dem Kaifer Napoleon fein eigner — Lucian, 
im Jahre 1812, gu Mälland voraus. 


Cu ö | « 
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Mebel — 441 — Uebermuth 


6098. Uebel gewonnen, 
Uebel zerronnen. (2164) 
6099. Wer's Uebel nicht ſtraft, ladet es zu — 
Laß Keinen Sclave ſeyn, ſonſt biſt Du's mit; 
aß Keinen ſchlecht ſeyn, ſonſt verdirbt er Dich! 
6100. Mer das Uebel flieht, dem läuft es nad. 
6101. Dem Uebel foll man entgegen gehn und ſtehn. (6136) 


Tu contra audentior ito, - 


6102. Erfanntes Uebel ift gut. 
da kann man auf rechtes Helfen: ober Ertkagen bedacht feyn. 





Behalt was Dein! Belanntes Uebel trägt man wohl. 
(Plautus.) 


6103. Vergiß des Uebels, fo bift Du genefen. (837) 
Mit neuen‘ Shränen Eage nicht den alten. Schmerz. 
(Guripides.) 
6104. Unter nothwendigen Uebeln muß man das kleinſte wählen. 
Deßhalb fuchte jener Schal ſich die kleinſte Frau. 
6105. Webelleb; Herr Uebelleb kaufte Herrn Wohlleb fein Haus ab. 
Herr Wohlleb Eonnte nicht mehr wohl Leben, und Herr 
Uebelteb Eonnte dem übel leben Lebewohl ſagen! 
6106. Uebelthat | 
Sich felbft verrath. (845. 16%). 
6107. Weberall und nirgends. (6719) ih 
Nasquam est, qui ubique eet.  , (Boneon.) 
6108. Webereilen 
Bringt Bermweilen. (1047) 
6109. Ueberfiuß _ | 
et Ueberdruß. 
Uebergang. 
„Es iſt nur ein Uebergang!” 
ſprach der Fuchs, als man ihm — das Fell über bie Ohren zog. 
6110. Uebermuth 
Zhut felten gut. (1204) 
Nie ein verwegenes Wort entgehe Dir! Keiner, o Jüngling, 
Weiß ja, was Über die Nacht reif für den Sterblichen wird! 
— Theognis.) 
Die alten Griechen hatten von Denen, die mit dem Kopfe durch 
die Wand zum Zwecke gelangen wollen, das Sprichwort: „Der 
Untergang kommt nicht in Betracht.“ 





MHebernommen _— 42 — | Mndank 
uebermuth ift mit der Külle gegangen, hat Sattigkeit 
funden; 
ueberdruß kam noch dazu, a mit ber Reu’ ihn nad 
| aus. 


6111, Kein Uebermuth 
Entläuft der Ruth’. 
6112. Uebernommen, ift nicht gewonnen. 
wer bie Käufer übernimmt, verliert die Kunbichaft. 
6113. Webung bringt Erfahrung, Erfahrung kann Alles. (1153) 
6114. Uebung bringt Kunſt. (1859) 
fagte Zener und warf ein alt Weib zum denſter hinaus, daß 
es ſollte fliegen lernen! 
6115. Uebung iſt der befte Lehrmeiſter. Auttmiſc) (1814) 
6116. Taͤgliche Uebung macht gute Meiſter. 
6117. Ufer; Die Ufer halten das Waſſer. 
6118. Umgang; Guter Umgang verbeſſert ſchlechte Sitten. (6593) 
6119. De mit Goeden umgeit, de wird gern gebeffert. 
6120. Womit man umgeht, das hängt einem an. 
6121. Hab’ Umgang mit dem Freund’, ald Eönnt er Dein Feind 
werden und mif dem Feind’, als könnt’ er Dein Freund 
werden. 
6122. Umkehren ift beffer, als irre gehn. (6544) 
6123, Umfonft ift der Tod. 
aber er Eöftet das Leben! 
„Nir umfünft!‘ 
| feggt de Hahn, un fät up de Henne. 
6124. Unbill räche mit Geduld. (1825) - 
6125. Unbill heilt man mit Bergeffen. (6237) 
6126. Unbekannt, unverlangt. 
6127. Undank ift der Welt Lohn. (2925. 6436) 
Wenn man der Welt etwas zu Liebe gethan hat, weiß fie da= 
für zu forgen, daß man es nicht zum zweiten Dale thue. 
6128. Undank ift ein gemeiner Stanf. 
Güte, Lieb’ und Bohlthat dr ändern bes umdanwaren Natur nicht. 


Haft manchem Menfchen Gu Guts gethan, 
Und feinen Dank verbienet dran? 
Die Schuld ift der Leut', und Gottes nitz 
Schließ Deine Hand, merk wem fie giebt! 
6129. Undank fchadet auch dem Unfchuldigen. 
6130. Ein Undanfbarer fehadet zehen Armen. 
6131. Wenn man den Undankbaren trunken macht, ſpeit er's ei⸗ 


nem in den Buſen. (6781) 
vor die Fuͤße, oder wol gar in's Angeſicht. 


Mneinigkeit — 43 — Unglück 
6132. Et is alld verloren, wat. man dem Undankbaren boet. 


6133. Uneinigkeitz Wo Uneinigkeit fich ſtraußt, da wird zu 
eng das Haus. 


6134. Unerfahrner Mann, ungefaljen Kraut. 


6135. Unfall macht Umfehen. (5228) | 
6136. Gieb Dich nicht, fey tapfer und friſch, 
So flieht der Unfall wie ein Fiſch. (6100. 6153) 
6137. Ungeduld hilft dem Kreuz nicht ab. 
Nichts taugt Ungebulb, - 
Noch weniger Reue; 
Sene vermehrt die Schuld, 
Diefe fchafft neue. 
6138. Ungeduld verfchlittet alle Tugend. 
6139, Ungedingt gearbeitet, ungelohnt davon gegangen. 
6140. Ungefreiet, unverworren. (1551) = — 
6141. Ungeheißen Bornehmen, 
Hat Fein gut Aufnehmen. 
6142, Ungelehrt; Se ungelehrter, je hofärtiger. (1293. 1987) 
6143. Ungemeffen | 
Wird auch gegeffen. 
6144. Ungefhehen 
Mag noch geſchehen. (5817) 
6145. Ungeſchickt; Der Ungefhidte hat bald Feierabend. (6749) 
6146. Ungefdliffen ſchneidet nicht. (5192) 
6147. Ungefehen macht oft ein Anfehen. 
benn wenn man's gefehen, mag man’: nicht. 
6148. Ungewiß; Werd Ungewiß will nach Hauſe führen, * 
Kann's Gewiſſe vom Wagen verlieren. 1) 
6149. Ungleich a 
MWeicht dem Streich”. (5699) 
6150, Ungleiches Anrichten macht fehielende Brüder, (5930) - 
6151. Unglüd, Holz und Haar wachlen | — 
6152. Wer kann für Ungluͤck, wenn deſſen dad Haus voll iſt! 
6153, Im Unglüd habe ded Löwen Muth,' 
Trau Gott, es wird bald werben gut. (6136) 
6154. Wenn en Un lüd fon fall, fo kannſt Du op den Rüggen 
fallen un bräfen de Näf’ of. (Holftein.) 
6155. Gleiches Unglüd macht Freundſchaft. —R 
6156. Kein Unglück fo groß, 
Es bat ein Si im TR: (1190. 2222. 6069) 


Nnglück — W141 — Mniversität 


Der dtanzeſe: Le mal est gros du bien. 
Das Ungläd hat feine eigene Methode, die aber nie ihren Zweck 
verfehlt. 
6157. Alles Unglüd ift.gut, wenn man Brod dabei hat. (Ebenfo Stat.) 
6158. Das Unglüd muß man überböfen. (6099. 6136) 
wer ihm entgegentritt, den fürchtet e8; wer's fürchtet, ben 
jagt es. 
6159. Laß Dir Fein Ungluͤck über die Kniee Fommen. (6101. 6136) 
Stets im Ungluͤck Hofft und im Gluͤck beforget 
Andern Schickſals Wurf, wer das Herz mit Weisheit 
Borbericth. | (Horaz.) 





Wenn Dich Noth einengt, unerfchrodnes Muthes 
Ringe mannhaft an: doch zugleich bedachtſam 
Eingefhürzt, in allzugewognem Fahrwind' 
Schwellende Segel! (Soraz.) 
6180. Gemeinfam Unglüd rüftet wohl. 
6161. Kein Unglüc allein. (Edenſo Engt., Stat.) 
Der Sranzofe: Un malheur amene son frere. 
6162. Unglüd und Armuth 
Sind wider den Neid gut. (4512) 
6163. Nach Unglüd braucht Keiner weit zu gehen. (5881) 
er findet genug vor der Thür. 
6164. Dem Unglüd braucht mar keinen Bothen zu ſchicken. 
es kommt von te $ wol. 
. at breite e. 
6165. ungluc —* bald — breiten Fuß. 
6166. Ungluͤck hat ein ſcharf Gehoͤr. 
6167. Ungluͤck iſt leichter zu tragen, als Wohlthat. 
6168. — Ungluͤck will, faͤllt ſich eine Katze vom Stuhle zu 
e. 
Der dranzoſe: I est malheureux, il se noyeroit dans un crachat. 
6169. Im Unglüd ift feiern das befte. (6803) 
6170. Wider Unglüd hilft Feine Kunft. 
| Nie warb, was ftündlich meide der Menfch, genau 
- hm ausgeräthfelt. - (Heraz.) 
6171. Das Unglüd figt nicht immer vor Einer Ihr. 
6172. Das Unglüd figt nicht immer vor armer Leute Thür. 
(Ebenfo Franzoͤſiſch.) 
6173. Univerfitätz Wer nichts auf die Univerfität mitbringt, 
bringt auch nichts mit herunter. 
dagegen gilt's ganz eigentlich von ben Studien: „Wo Zauben 
find, ba fliegen Zauben zu!” 


Unkraut — 145 — Unrecht 


6174. Unkraut vergeht nicht. (4476) 
6175. Unkraut waͤchſt in Jedermanns Garten. 
Der dranzoſe: Mauvaise herbe troit toujours. 
Der Gnglänter: I weeds grow‘ apace. 
6176, Das Unkraut laßt vom Garten nicht. . 
6177. Unkraut wählt auch ungewartet. 
| ze hab’ alfo um fo mehr Acht deze." 
6178. Unfunde und Klage, IT TE 
Mehrt ſich alle Tage. 
6179. Unmaaß fteht nicht fange. (2807) . 
| e8 geht immer weiter. .. 
6180. Unmoͤ glichkeit; Vor der Unmöglichkeit 
Weiche” die Schulvigkeit. 
u ultra posse niemo obligatur. 
6181. Unmuth; Laß Dir: feinen Unmuth abere gniee zum Her⸗ 
zen gehen. 
6182. Unnuͤtz; Wer ihm ſelber umuͤtz, iſt Keinem nuͤtz. 
6183. Willſt Du nichts Unnuͤtzes kaufen, 
Mußt Du nicht auf den Jahrmarkt Ra 
6184. Unrath | 
Frißt Sad und Saat. (3419) 
6185. Unrecht und Klage, 
Mehret alle Tage. 
6186. Wer Unrecht thut, vergißt ed bald, 
Mer Unrecht leid’t, das lang’ behalt. (6930) 
6187. Denk nimmer dran, 
Was Unrecht Dir gethan. (6208. 6237) 
6188. Was Einmal unrecht gewefen ift, 
Das bleibet Unrecht zu aller Frift. 
6189. Zaufend Jahr Unrecht, 
War nie eine Stund’ Recht. (6541) 
6190. Beffer Unrecht leiden, denn Unrecht thun. 
6191. Unrecht gewonnen, 
Kommt nie an die Sonnen. (2476) | 
es fürchtet das Licht; ſolch Gefpinnft verträgt das Bleichen nicht. 
6192, Auch die Unreht thun, haffen dad Unrecht. (3087) 
Huren und Diebe und anderes Ähnliches Gefindel beten auch 
und oft mit heißer Inbrunft. Der Glaube an die Vorfehung 
ift in ihnen keineswegs erloſchen; nur dem irdiſchen Gefege leh⸗ 
nen fie fi) auf, weil e8 mit ihrer Noth kein Erbarmen hat. 
Die Vorſehung Eennet fie und erbarmt fich ihrer, das fühlen fie. 
Sie geben ſich freitih argen Bewerben hin; dennoch ift ihre 
Religion keineswegs abgefhmadt, eingebildet, ober geheuchelt. 


Mnsauber — 46 — Untersuchen 


6193. 
6194. 


6195. 


6196. 


6197. 


61 98, 
6199. 
6200. 


6201. 
6202. 
6203. 


6204. 


6205. 


Sie ift etwas Wirkliches und Wahres, was echt Frommes. — 
Mögen am Ende die Wege, in denen wir wandeln, feyn melde 
fie wollen, . es ift und bleibt dennoch die Vorfehung, welde fie 
bahnt. Mer nun aber auf feiner Bahn von den Menſchen vers 
worfen, verabfcheut, verfolgt, auf feine Kniee finkt, die Vor— 
fehung anzubeten, ihm zu leiten durch die unaufhörlichen Gefab⸗ 
ren hindurch, die feinen ſchlimmen Wandel umftellen, der iſt ge 
wiß nicht verworfen, fondern im Innern gut, nur in ſchwe— 
rem Irrthum verfunfen! 





Sancho Panfa, ala er fah, wie eine Räuber-Bande bie 
Beute nach firengem Recht unter ſich theilte, ſprach: „Wahr: 
haftig, es ift doch eine ſchoͤne Sache um die Gerechtigkeit; nicht 
einmal die Spisbuben Eönnen ihrer entbehren!’’ 
Mer altes Unrecht verträgt, ladet neues zu; Haus. 
Mer Dich Einmal betrügt, thut Dir Unrecht; 
Mer Zweimal, thut Dir eben Recht. (566) 
Unrecht ift auch Recht. 
man muß ed wenigftens dafür hinnehmen, wenn fie ihr an 
maaflihes: V. N. W. (von Rechts wegen) darunter ſchrei⸗ 
ben; — um wie viel befcheidener ift da der Tuͤrke, welcher 
unter jedes Urtel die ſchoͤnen Worte fchreibt: „Gott weiß es 
beſſer!“ 
Lieber klein Unrecht gelitten, 
Als vor Gericht geſtritten. (4955 — 57. 5765. 6239) 
Wer's Unrecht bereuet, 
Der fcheuet. (5064) 
Unfauber macht fett. 
Unſchuld ift die ſtaͤrkſte Baſtei. 
Unſrige; Das Unfrige behaget dem Andern, dad des An— 
dern behagt uns. 
Unternehmen; Wenig" unternehmen giebt viel Frieden. 
Unterliegen; Auf dem, der unterliegt, foll man nicht fißen. 
Unterfhied; Es ift ein großer Unterfchied zwifchen dem 
König David und einem Hutmacher :Gefellen. 
Si duo faciunt idem non est idem. — Beide fingen freilih 
bie Pfalmen, aber auf gar fehr verfchiebene Weife! 
Es ift ein großer Unterfchied zwifchen Venedig und Sem: 
pach. Eqwelp.) | 
Venedig liegt im Waffer und Sempach im Drede. 
Unterſuchen; Naue Underfoeken fümmt von armen Luy: 
den. (Weitphalen.) (269— 75) | 
die fuchen’s bis auf's Kleinfte heraus. | 


Mnterihanen — 471 — | Vater 


6206. 


6207. 
6208.. 
6209. 
6210. 
6211. 
6212, 


6213. 
6214. 


Unterhanen; Was die Unterthanen beſchwert, thut den 
Herren nicht weh. 

im Gegentheilz fie leben dapon um fo flotter! 
Untreue fchlägt ihren eignen Herm. (2428) 
Untreu’ raͤche mit: Bergefjen. (6187) 

Untreu’ und boͤſes Geld, 
Find't man in aller Welt. 

Der Untreu’ unterm Mänkelin — 
Unverdroffen, | 
Has oft und dick genoffen. 

Unverhof ft 

Kommt oft. (Altrömiſch.) 

Unverfhämt lett nig gut, 

Nahrt aberfi gut. (5214) 

Unverſucht, unerfahren. (4848. 6134. er 
‚Unverfucht ſchmeckt nicht. 


6215, Unverworrn, giebt gutes Garn. . 


6216. 
. 6217. 


6218, 


6219, 


6220. 


6221. 


6222. 


Unverworrn ift gut zu haspeln. 
Unverzagt 
Hat's oft gewagt. (2820) 
Unwiſſend ſuͤndigt nicht. 
ruͤhrt ſich aber auch nicht. 
Urlaubz * Urlaub, Strohſack; hab’ ein Bett befom: 
men! (5776 a.) 
Urſach; Es mag leicht ein’ Urſach feyn, daß ber Wolf das 
Schaaf frißt. (Ebenſo Dänifd.) (3897) 
Ein’ Urfad) vom Zaune brechen. 
Es bleibt fürwahr nicht ungerochen, 
Was von dem Zaun wird abgebrochen ; 
Doch wenn es All's würd’ jest gefchlichtt, 
Wofür wär’ dann das jüngft” Gericht ? 


V. 


Vaͤter; Den Vater kennt man bei dem Kind', 

Und den Herrn bei ſeinem Geſind'. (6804) 

Wenn's der Vater fieht, thut ed der Sohn nicht. 
alfo: Aufficht! 


Dater - Unger — 141 — Vvergessen 


6223. Stiehlt mein Vater, fo hängt ein Dieb. Ä 
Das Kind foll keinen Theil an des Vaters Schande tragen. 
6224. Was der Water erfpart, verthut der Sohn. (5612) 
Der dranzoſe: père avare, emfant prodigue. ER. 2: 
6225. Ein Vater ernährt eher: zehn Kinder, denn zehn Kinder 
Einen Vater. (Ebenſo Stal., nur ſtatt 10, heißt's: 100.) 
6226. Wer feinem Vater nicht folgt, muß dem Stiefoater folgen. 
biefer Stiefvater heiße nun: Unterofficiee, Schließer, Gefangen: 
Wärter, Büttel, Armuth, Noth, Sammer, ober fonft. wie er wolle. 
6227. Wer Vater und Mutter nüht folgen will; muß | Der Sromnnd 
folgen. eu u, 
bis 1806 war das Soldaten: Wefen eine Zwang: = und Straf: 
Anftalt; feitdem iſts Ehren-Pfliht, Soldat zu ſeyn „für 
Gott, König und Vaterland.” 
Er will feines Vaters Liedlein nicht fingen. : 
Er will feinen Vater zum frommen Manne machen. (3391) 
denn weil er [hmwelgt, wird des Vaters Geiz faſt zur Tugend. 
Er ift auf feines Vaters Hochzeit gervefen. Ä 
überflug. 
6228. Vater-Unfer, ift de Armen Zins» Gut. 
Das Vater Unfer ein fchön Gebet, 
Es dient und Hilft in allen Nöthen; 
Wenn einer auch Unfer Vater flcht, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 
6229. Verachte keinen Andern nicht, 
Du weißt nit, wad noch Dir gefchicht! 
6230. Verdienſtz Dem Verdienfte feine Kronen. 
| wenigftens doch fein Ey! (5499) 
6231. Wer feine Berdienfte im Kleide hat, dem freſſen fie die 
Motten. | 
6232. Berdingt, bringt nicht Eilwerf, aber Weilmerf. (3946) 
es kommt freilich auf die Art der Verdingung -an. 
6233. Verfechten; Wer Alles will verfechten, 
Hat allezeit zu rechten. (3787) 
und darf nimmer das Schwert einfteden. 
6234, Vergangenes; Wer vergang’ne Ding’ betracht't, 
Gegenwärt’ges halt in Acht 
Und Zufünftiges ermeffen kann, 
Iſt gewiß ein kluger Mann. 
6235. Vergeben und Vergeffen. (6294) 
6236. Vergeben ift leichter, als Vergeſſen. 
6237. Bergeffen ifl für Schaden gut. (6125) 
Er hat mehr vergeffen, denn Jener weiß! 


Vergleichen — 40 — WVerlass 


6238. Vergleichen und vertragen, 
Iſt beſſer als Zanken und Klagen. (5765. 6789) 
6239. Ein ‘magerer Vergleich ift beffer denn ein fetter Proceß. 
Ebenſo dranz., Portug.) (2517. 2543. 4841. 6196. 6287) 
Der vymieri „Ein ſchlechter Vergleich iſt beſſer als ein sei 
Urtel.“ 

Es iſt allerdings ein uͤbel Ding mit dem Proceſſiren; wo folls 
ten, unter ſo vielen Richtern, ſo viel gute Koͤpfe herkommen, 
ſo lange man in den juriſtiſchen Pruͤfungen, ja ſelbſt auch noch 
im legten, ſogenannten großen Eramen, mehr auf Wiſſen 
‚in beflimmten einzelnen Zweigen, als auf Erkenntniß-Faͤ— 
higkeit überhaupt und perfönlichen Charakter ausgeht, wor⸗ 
auf Werth und Würde eines tüchtigen Richters weſentlich 
beruht? — Auch ein befchränkter Kopf Eann die Worte bes 
Geſetzes auswendig lernen und auffagen; fo wie auch ein abge 
feimter Schuldenmacher eine erfledtihe Probes Relation aus 
ben Proceß=Acten über einen betruͤgeriſchen Concurs anfertigen 
kann. Werben aber Beide fähig oder geeignet feyn, zu bes 
greifen und anzuerkennen, baß die Gerechtigkeit die einzige 
wahre Religion bes gefelligen Zufammentebens im Volk und 
Staat iſt; daß alles Rechten und Richten nur eine Ausübung 

biefer Religion jeyn foll? 





Proceffe, — ad) bedaͤchten's die Leute vor der Beitl — 
Sie gehn die Wege Rechtens, nicht der Gerechtigkeit. 


Servari enim iustitia, ‚nisi a forti viro, nisi a sapiente 
non potest. (Cicero.) 
. 6240. Berheißen macht Schuld. (1991— 94) 
Der Jranzeſe: Chose promise est due. 
6241. Verheiß'ſt es, 
So leiſt' es. 
6242. Verheißen geht nicht ohne Schaden ab. 
6243. Verheiß' Ihm's, und gieb's einem Andern. 
(Siche Verſprechen.) 
6244. Verlaß; Nichts ſo ſchlecht, als ein ſchlechter Verlaß. 
6245. Wer ſich auf And're verläßt, iſt verlaffen genug. (778. 4227) 
Man erzählt: es ſey einft ein großer Baͤr zween mwandernden 
Gefellen begegnet; da habe der Eine fich flugs auf einen Baum 
hinauf gerettet; dem Andern fey nichts weiter übrig geblieben, 
als fich zur Erde niederzuwerfen, den Athem an fich zu halten 
und fo ſich todt zu ftellen. Der Bär fey nun zu biefem heran 
gelaufen, habe ihn lange am Kopf herum befchnüffelt, ihn für 
tobt gehalten und fey dann meiter gegangen. Drauf fey ber 
Andere wieber vom Baume herabgeftiegen und habe feinen Ga: 
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Verläaumder — 450 — Vernunft 


meraben gefragt: „Was. hat Dir denn ber Bär ba Alles in's 
Ohr gefluͤſtert?“ Dieſer habe geantwortet: „Er fagte mir: 
wenn Du Did auf ben ba oben im Baume verläßft, 
bift Du verlaffen genug!” 
6246. Berläumder; Wer dem Verlaͤumder nicht in die Rede 
fällt, beftellt ihn. (691) 
Dr. Martin Luther fagte von Denen, bie Abivefenber im 
Argen gedenken: „Es find wahre Säue, welche der Rofen und 
Veilchen im Garten nicht achten, fondern ihren Rüffel nur in 
Mift fteden. ” 


Bei den Polen war es ehemals Sitte, daß ein Verläumbder 
öffentlich unter eine Bank riechen und da von Zeit zu Beit wie 
ein Hund Enurren und bellen mußte. — Trefflich! 
6247. Der VBerläumber hat den ‚Zeufel auf der Zunge, und wer 
ihm zuhört, hat den Zeufel in den Ohren. (Edenſo Dänifh.) (4990) 
Wenn böfe Zungen ftechen, 
Mir Glimpf und Namen brechen, 
So will ich zähmen mid; 
Das Unrecht will ich dulden, 
und meines Naͤchſten Schulden 
Verzeihen gern und williglich! 
6248. Verleihen; Was man verleihet, das beffert fich nicht. (6585) 
6249. Verletzen ift leichter denn heilen. 
6250. Berliebt, wie eine todte Rabe. 
6251. Verlieren; Wer nicht verlieren will, der fpiele nicht. 
6252. Zum Verlieren ift nichts beffer, ald das Vergeſſen. 
6253. Vermeſſenheit 
Den Fall bereit’t. 
Bernagelt. 
a. Er ift vernagelt. (2393 d.) 
6254, Vernunft und Verſtand find des Teufel Huren. 
ein altes, tuͤchtiges Pfaffen- Wort, Allen denen zu Lieb’ unb 
Ehren, benen Vernunft und Verfland im Wege ſtehen. Sie 
fagten auch: „Verſtand und Vernunft koͤnnen Gottes Wort 
nicht verfechtens; fie find.nur große Wettermaher und Hagel 
fieber in der Schrift!” Freilich machen fie anderes Wetter 
in der Schrift, als es bie Pfaffen gerne haben, welche lieber 
im Dunkeln munfeln und immer nur vor dem Zeufel warnen, 
aber nicht anders, wie jener Dieb auf ber Flucht, der immer 
aus Leibes » Kräften rief: „Haltet den Dieb)” — bamit man 
ihn felber nicht dafür erfennen möchte, 


Lichter weg! mein Lämpchen nur! 
Es nimmt fich fonft nicht aus! 


Vernünfteln — 1 — Versprechen 
6255. Vernunft ift des en und des Geſetzes Seele. 


Merkt's Euch, Juriſten! 
6256. Leb mit Vernunft, 
Kommft nimmer in der Armen Zunft. 
6257. Bernünfteln bannt Vernunft. 
Der Franzoſe: Les raisonnements bannissent la raison. 
6258. Durch Vernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
Aber fie mag das Vernünftige lieben. 
6259. Verrath ift angenehm, Verraͤther ift verhaßt. (6049) 
(Ebenfo Zranz., Spaniſch.) 
6260. Verraths kann Niemand ſich erwehren. 
6261. Verrathen und verkauft. (1219. 1264 a.) 
6262. Vom VBerräther frißt Fein Rabe. 
Ein graufig Wort des Abfcheus; nur ber grunbehrliche, echt⸗ 
treue Deutfche hat es! 
6263. Der Verräther fchläft nicht. (1347) 
6264. Verrechnet ift nicht betrogen. (3192) 
6265. Verfehen ift auch verfpielt. 
Der Sranzofe: Les fautes sont faites pour le jeu. 
6266. Verfehen, 
Sit bald gefchehen. 
6267. Verſehen ift das Beſte beim Spiel. 
6268. Verſprechen und halten, 
Steht wohl bei Sungen und Alten. (1991 — 94) 
6269. Verfprechen will ein Halten haben. um.) 
6270. Verfprechen ift Eins und Halten ein Andres. (Csenfo Sranz., Engl.) 
Der Italiener: Dal detto al fatto C’® un gran tratto. 
6271. Er verfpricht goldene Berge und ift Beinen Heller werth. 
6272. Wer nichts verfpricht, braucht nichtd zu halten. 
6273. Berfprechen macht Schulden. 
6274. Berfprechen ift ehrlich, . 
Halten befchwerlich. 


Der Stanzofe: Il se ruine à promettre et s’acquitte A ne rien 
donner. 
6275. Verfprechen ift herrifch, Halten ift baurifch. (Saleſten.) 
berrifch bedeutet in Schleſien: vornehm, herrſchaftlich. 


Verſprechungen find Zalismane, deren Zauber nicht ſchwaͤcher 
wird; fie gleichen den falfchen Diamanten, bie durch ihren Glanz 
bienden und die man nicht wagt für falfch zu halten, weil fie 
von vornehmen Leuten getragen werden. Wie leicht verfpricht 
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Verstand — 452 — Verzug 


6276. 
6277. 
6278. 


6279. 


6280. 


6281. 
6282, 
6283. 
6284, 


6285. 
6286. 


6237. 
6258. 


6289, 
6290. 


6291. 
6292, 


6293. 
6294. 
6295. 


man und wie gern baut man Luftfchlöffer auf Verſprechungen! — 
Die Erfahrung beffert in dieſem Kalle nicht mehr als in hun« 
dert andern Fällen. 
(Siche Verheißen.) 
Berftand kommt nicht vor Jahren. (3206) 
Wo wenig Verftand, da ift groß Glüd. (2256. 2367) 
Berftand ift nicht immer daheime. 
Der Chineſe: „Wenn gleich der Verftand ein größeres Stüd 
Weges zuruͤcklegt ald das Herz, fo kommt er doch nie eben 
fo weit.” 
Plumper Verftand hält feft. 
Sein Verſtand ift fharf, wie ein Muͤhlſtein. 
Berfteh, 
Dann geh! 
Wohl ungluͤckſelig ift der Mann, 
Der unterläßt Das, was er fann, 
Und unternimmt, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 
Wer nicht — 
Dem's nicht geraͤth. 
Verſuch's, haͤng' ſtets den Angel ein, 
Wo Du's nicht meinft, werden Fifche feyn! 
Verſuch's und han ng den Angel ein, 
Faͤngſt g'wiß, ſo Du aufhebſt alle Stein’! (2564. 5073) 
Was fchadet Verfuchen? 
geräth’s nicht, fo iſt's feine Schande. 
Berthun if leichter, denn Gewinnen. 
Es ift leichter ein Dorf zu verthun, denn eine Hütte zu 
erwerben. (3187) 
Vertrag bricht allen Streit. (6239) 
Bertrau, doch nicht zu viel. (6025 — 31) 
. Der Staliener: Chi troppo fida, spesso grida. 
Jedem vertrauen ift thoͤricht; Keinem, ift tyrannifch. 
Verwandtſchaft; Etwas Verwandtfchaft 
Macht gute Freundfchaft. | 
Verzagt, hält übel Haus. 
Berzehr nicht über, Gewinnen, 
Es wird Dir fonft zerrinnen. 
Verzeih Dir Nichtd, und Andern Biel 
Verzeihen ift die befte Rache. (6235) 
— e zug; Eine Stunde Verzug bringt oft ein Jahr Auf: 
ub. 


Verzweifle — 453 — viel 
6296, Berne ne nicht, E feommer GChrift, 
evor Du nicht 
Menn Du a2 ſhon gehangen biſt. 
mehr ſcherzhaft; in Bezug auf die alte Erfahrung, daß der 
Brei nicht fo heiß gegeſſen wird, als er aufgetragen wird. 
6297. Bettern; Stede Di. nicht zwifchen Vettern und Freunde, 
fonft klemmſt Du Did. (5974) 
Vesper. 
a. Es währt von ber Vesper, bis die Hühner aufſitzen. (4268 4.) 
6298. Beration, 
Lehrt verftohn. (605. 3380. 5228. 6488. 6515) 
6299. Berag und Trug, 
Macht Klaus ea Plug. 
6300. Wer Vexiren nicht kann leiden, 
Muß immer nur den Efel reiten. 
fi wie feined Gleichen Fleiden. 
ben Efel reiten, alfo: Geduld üben Iernen. 


6301. Vieh; Giebft Du — —— ſo giebt es Dir wieder. 
3690) 
6302. Eiſern Vieh ſtirbt nicht. 


in Bezug auf unveraͤnderliche Inventarien. | u 
Er lebt nur ſich felbft, wie ein Vieh! 


6303. Viel verdirbt, 
Das man nicht yirbt. (1172. 1312) 
6304. Wer nicht viel hat, Fanın nicht viel entbehren. 
barin liegt der hohe Werth des Scherfleins der Wittwe, und 
das Drüdende und Bittere ber Befteuerung der erſten Lebens⸗ 
mittel. 
6305. Mit Vielem hält man Haus, 
Mit Wenigem fommt man aus. 
— — — gleich reiget es: 
Bei Vielem froh ſeyn, und vergnuͤgt bei Wenigem. 
(Suxripides.) 
Der Sranyofes Qui a des noix, en casse; 
Qui n’en a pas, s’en passe. 
Vor alten Zeiten hatten bie neuste in ben Küchen bie 


te A — 
ſcherzhafte Aufſchrift: Hark — 


6306. Dem Vielen fehlt das Bir. 

6307. Viele zur Hülfe, Wenige zum Rath. (4915) 
6308. Mit Vielen fechte, mit Wenigen berathe. (1569) 
6309. Wo Viele, halt? ftille! 

6310, Viele, geben viel. (596) 


Dielerlei — 44 — vogel 


6311. Viele haben zu viel, Wenige haben genug. Mittimi.) (2248) 
wie Wenige laffen ſich genügen! 
6312, Viele wiffen viel, aber ſich felbft nicht. 
Ihrer Viele wilfen viel, 
Bon ber Weisheit find fie weit entfernt. 
And’re Leute find Euch ein Spiel, 
Sich felbft Hat Niemand ausgelernt. 
6313. ng Bugs 
It ein Schiff. (%577) 
und bas ift ſehr ſchwer zu halten. 
6314. Biele fpielen, Einer gewinnt. 


6315. Drei Viel und Drei Wenig, find höchft fchäblich. 


reben, k wiffen. 
Biel < verthun, und Wenig haben. 
fi dunken, gelten. 
6316. Vielerleiz Wer Vielerlei beginnt, 
Gar wenig "Dant gewinnt. 
Bincen;. (Siche ben Better Kalender.) 


6317. Violen; Lat Violen forgen. (3033. 5582— 95. 6331) 
a. Dat fon oole Violen, de ruufen nig mehr. (Bolftein.) (3271) 
Vitus. (Siche den Wetter e Kalender.) 

6318. Vogel friß, oder flirb. Ebenſo Dänifd.) 

Zwang im Käfig. 
6319. Ein Vogel im Korb’ ift beffer, als hundert in ber Luft. 
(5637. 6148) 


6320. * welchen Voͤgeln man fliegt, mit denen wird man ges 
angen. 
6321. N Bogel kennt man am Gefange, 
Den Hafen am Klange. (Ebenſo Dänifc.) 
6322. Böfer Vogel, böfer Gefang. (3815) 
6323. Mancherlei Vogel, mancherlei Sang. 
6324. Jeder Vogel ſingt, wie ihm der Schnabel gewadhfen ift. 
(Ebenſo Dänifd.) 
fo auch jedes Sprichwort felbft; nimm’s alfo wie's ift! 
6325. Mie der Vogel, fo bad Ey. (1259) 
6326. Es flog Fein Vogel je fo Bus: er feste fich wiederum auf 
die Grde. (Ebenſo Dänifh.) (235 
Es fliegt e Voͤgeli nit fo body, 
Es lett fi wieder nieder: 
Wenn fo Dei Vaͤterli zornig tft, 
Der Born ber lät ſich wieder! 


Vogler — 5 — Volkes 


6327. Kleine lin, 
a Ne fin. (Senfo Daniſch, Spaniſch.) 
Ein klein Voͤglin hat eben ſo genug an ſeinem Neſtlin, als ein 
Storch an ſeinem großen Neſte. Der Spatz wird mit einigen 
Koͤrnern geſpeiſet, der Storch aber muß viele Froͤſche haben. — 
&o nun gleichet der Chrift dem Eleinen Voͤglin, bedarf gar we⸗ 
nig und hat in feiner Freudigkeit in Gott Alles, was bie Welt 
bat und ift. 
6328, Jeder Wogel hat fein Neft lieb. (Edenſo Stat., Spanifd.) 
Der Sranyofe: à chaque oiseau, son nid parait beau. 


6329. Es ift ein böfer Vogel , ber in fein eigen Neft hofiert. 
gl., Span 


aben weiche Schnäbel. 
6330. Junge Voͤgel en glatt ge * Schnabel. 
6331. Laß die Voͤglein ſorgen, die haben ſchmale Beine. (6317) 
6332. Die es bie zu früh fingen, holet die Kae. Ebenſo Dänifd.) 
alfo fing’ auch nicht zu früh Dein Vorhaben. (717) 
6333. Nah und nach macht der Vogel fein Neft. (Edenſo Sranife.) 
6334. Gemalte Vögel find gut zu fchießen, 
Aber nicht zu genießen. 
6335. Laß mir den Vogel, behalt Du die Federn. | 
6336. Wenn man Vögel fangen will, muß man füße pfeifen. 
(Ebenfo Englifd.) (4540) 
' nicht aber mit der Müse darnach fchmeißen. 
6337. Better id Wögel fangen, denn heel ſtille fitten. 
6338. Scharrenden Vogel brate ſchnell, ſchwimmenden lang: 


m, 
das Huhn alfo fehnell, aber langſam bie Gans. 
Das Voͤglein forgen laſſen. 
Es hat Ihm ein guter Vogel gefungen. 
6339, Vogler; Jeder Vogler Iobt feinen Kauz. (3523) 
wie Icber Zäger feinen Hund. 
6340. Volkes Stimme, Gottes Stimme. 
ein uralter potitifher Sag der Altvordern, bei benen ber Prie: 
fter ein Zeichen bei'm Opfer übel beuten durfte, wenn er merfte 
oder wünfchte, daß das Volk übel ſtimmen möchte. Ein Zeichen 
Eonnte aber nur vorher übel gebeutet werben. Wenn das Bolt 
feinen Beſchluß fchon gefaßt hatte, fo galt Das für die Stimme 
Gottes, vor welcher der Priefter ſchweigen mußte. 


„Volles Stimme” entfpriht Dem, was wir jest „öffent: 
lihe Meinung” nennen. Napoleon fagte einmal: „Wenn 
man ber Öffentlichen Meinung eine Schlacht liefern Fönnte, würbe 
ich fie nicht fuͤchten. Da man aber keine Artillerie hat, welche 
fie zu erreichen im Stande wäre, muß man fie durch Gerechtig— 


Voll — 456 — Vorbedacht 


keit und Billigkeit zu gewinnen bemüht ſeyn; biefen zwei Maͤch⸗ 
ten widerſteht fie nicht; auf andre Weife auf fie einwirken, heißt 
Gut und Ehre gefährden. Man muß fich zufrieden geben (se 
resigner); man wird fie nie einkerkern Eönnen, und will man 
fie zwingen (comprimer), fo reizt man fie nur noch mehr auf! 
— Wie ift doh Sagen und Denken Eins, Thun aber ein 
Andresi — 





Fürft Talleyrand fagte im Jahr 1821 in der Pairs-Kam⸗ 
mer: „Ich Eenne Jemand, der mehr Geift hat ald Napoleon, 
als Voltaire und als alle jesigen und Eünftigen Minifter; dies 
fee Zemand ift — bie öffentlihe Meinung!" — Napos 
leon fchrieb auf Sanct Helena: „Die Öffentliche Meinung ift 
eine unfihtbare, geheimnißvolle (misterieuse) Macht, welcher 
Nichts widerſteht; nichts ift beweglicher, nichts wandelbarer 
(vagtıe), nichts ftärfer; und fo Iaunenhaft (capricieuse) fie ift, 
fo ift fie doch weit mehr wahr, vernünftig und gerecht, ald man 
gemeinialih glaubt!" — Merkt’s, Fürften und ‚Herren; heget 
und pfleget alfo vor Allem die Preßfreiheit, welche Euch 
bie Öffentliche Meinung unverhohlen und unverfäteiert vor Augen 
bringt. — Der Preß-Frechheit, welhe Ihr fo gewaltig 
fürchtet, ſtellet nicht ſchwaͤchliche Mittel. und Kräfte entges 
gen, wie Buͤcher-Verbote und Genfur, fondern überlaßt 
fie dem Gericht der dffentliihen Meinung, einer Macht, 
welche felbft Napoleon, zuerft und zulegt, für unbegmwinglich ans 
erkennen mußte! — Wer hat Euch „das junge Italien, das 
junge Deutſchland“ verrathen ober zur Anzeige. gebracht? — 
Die Preßfreiheit! — Wer hat alle deffen Thorbeit und Weiss 
beit fogleich gerecht erkannt, gefchieden, gerichtet: und gefchliche 
tet? — Die dffentlihe Meinung, ohne baf fie des Zeter⸗ 
und Mord-jo » Gefchreis bedurfte, welches das ftimmführende Kalb 
erhob, das bie „junge Litteratur“ in's Auge gefchlagen hatte. 

6341. Boll, toll. (3671) 
6342, Vol macht faul. (3670) 
Nicht voll und fatt: 
Das macht Dich matt. 
Doch auch nicht hung'rig: 
Das macht Dich lung'rig! 
6343. Bei Vollen lernt man ſaufen, 
Bei Kraͤmern kaufen. 
6344. Voͤllerei bringt Buhlerei, 
Buhlerei bringt Buberei. 


6345. Vorangehen macht Nachgehen. (5204) 
6346. Vorbedacht, 
Hat Rath gebracht. (6362) 


Vordersien — 471 — ‚Vorsicht 


6347. Vorderſtenz Die Vorderſten thun, was die Hinterſten 
nicht vermoͤgen. 
6348. Vorderzug; Kannſt Du nicht im Vorderzug ſeyn, ſo 
zieh' im Troß nach. 
6349. Vorgehen; Wohl Vorgehen, macht wohl folgen. (2649) 
Ein Haufen Hirſche, dem ein Löwe vorangeht, wird fiegreich 
. feyn; ſchwerlich ein Löwen = Haufe, weldhen ein Hirſch anfuͤhrt. 
6350. Wer unrecht vorgeht, if drger, als wer ihm folgt. 
6351. Wie der Vorgeher, alfo der Nachgeher. ‚@74) — 
6352. rg und nachbedacht, 
anden in groß Leid gebracht! (1169. 4883) 
6353. Bormund; Der Vormund nimmt oft fo viel, daß dem 
Nachmündel "nicht übrig bleibt. (969) 
6353a. Gerhaber find Gernhaber. Gahern.) 
im DOcfterreihjifchen und in Bayern heißt ber Vormund: ber 
— Gerhab, vom alten ger, recht, gerecht; wehrhaft. 
6354. Vorne fir, 
Hinten nir. 
6355. Vorne begtiffen, 
Hinten bei .. | 
Dben Bui, — Pfuiz 
‚Ren Quaſt im Naden, 
Ein Loch im vacen. 
6356. Vorrath 
Nimmer ſchad't. 
6357. Vorrede fpart Nachrede. 
Der Hamburger: „Voͤrbeſcheed makt achtet keen Kreet. ⸗ 
Kreet ſo viel als: Zank. 


r 
6358. Vorſatz; Der Weg zum Verderben ift mit guten Vorfägen 
gepflaftert. 
gute Vorfäge entſchuldigen und beſchwichtigen, Eoften nichts und 
ſchwaͤchen den rechten Willen ab. — Ein waders Thun 
ift mehr werth und heilfamer, als 100 gute Vorſaͤtze. 
6359. Vorſicht, 
Schadet nicht. 
wer aber gar zu vorſichtig iſt, ſtoͤßt an jeden Dreck an, der im 
Wege liegt. 
6360. Siehe vor Dich, 
Daß Reue nicht beißet Dich. 
6361. Vorſichtig ſey und halt Dich ſchlecht, 
Sey nicht zu jach, bedenk' Dich recht. 
Der Brangofe: S’il fait beau, prend ton mantean; 
S’il pleut, prend le si tu veux. 


Vorsorge — 48 — Vorwärts 
6362. Borforge verhütet Nachforge. (6346) | 


Der dtanzoſe: Qui de loin se pourvoit, de pres jouit. 
Der Staliener: Colpi proveduti, fanno manco male. 
6363, Beſſer ein Vorforger, denn ein Nachforger. 
6364. Vortheil hat bald Feierabend. 
6365. Kein Vortheil ohne feinen Nachtheil. (6757) 
berechne alfo erft den Nahtheil, ehe Du Di vom Bortheil 
blenben läßt. 
6366, Wer Vortheil Haben will, muß Vortheil bringen. (5860) 
6367. Ein wenig. Vortheild Bringt den Mann aus den Kleidern. 
ben Kleifigen naͤmlich, um fofort Hand anzulegen. 
6368. Kleiner Vortheil macht großen Schalf. (3522) 
6369. Alle Vortheile helfen! 
ſprach die Sau, und fehnappte nach einer Müde, 
6370. Wer feinen Vortheil nicht verfieht, den will der König nicht 
im Lande wiffen. 
6371. Vorurtheil 
Berbirbt dad Endurtheil. 
Merk's, Richter! 
6372. Vorwärts; Marſchall Vorwärts ! 
die Blume der Ehren, die nur im Garten ber Völker blüht. 





Vorwärts, fort und immer fort! 

Suter Wind und naher Port! 
Vorwärts! 

Vorwaͤrts heißt ein Feldmarſchall. 

Borwärts, tapfre Streiter all} - 
Vorwärts! 


— — 


Dies iſt der Held, ber für die Freiheit des Vaterlands ent⸗ 
brannt iſt und Gott die Ehre giebt. Er geht, ſieht, denkt 
nur vorwärts, nimmer feitwärts, nimmer ruͤckwaͤrts, 
benn Gott ift mit Ihm und in Ihm. Gottes Obem ſchuͤrt in 
Ihm und den Seinen die Flamme des heiligen Zorns, der Be 
geifterung für Freiheit, Vaterland, und führt es Alles herrlich 
und wunberbar hinaus! 

Lebercht von Bluͤcher, aus dem Haufe Groß:Renfow 
im Medtenburgifchen, ward geboren zu Roſtock, am 16ten De: 
cember 1742, — Im October 1818, da er im 7iften Lebens: 
jahre ſtand, machte er zuerft, daß e8 „richtig wurde mit 
Leipzig“z und weil Napoleon ihn immer nur höhnifch „den 
Bufarens General” nannte, fo feste er bemfelben bermaaßen 
nach, daß er am Siften März 1814 in beffen Hauptſtadt ein- 


Vorwitz 


— 149 — Wange 


zog, welches Ehren» Stüd er das Jahr barauf ;, da Napoleon 
fich wiederum aufgemacht hatte, glängend wiederholte. Weil er 
immer nur bad Wort Vorwaͤrts auf den Lippen hatte, naun⸗ 
ten ihn die Truppen nur ben „Marfhall Vorwärts. — 
Der Held flarb am 12ten September 1819 zu Kriblomwig in 
Schleſien, ats „Kürft von Wahlſtadt“ und ale „Ritter 
aller hoben Orden“, lebt aber noch und :immerfort als 
„Marfhall Vorwaͤrts!“ wozu bie Völker ihn erhoben. — 
Als nach der zweiten Eroberung ber franzöfifchen Hauptftabt, — 
während Napoleon dem Zelfen- Eilande St. ‚Helena: ald Ge 
fangener auf Englifhem Schiffe zuſchwamm, — Bluͤcher als 
Sieger zurüdkehrte, blieb er eine Nacht hier in Halberftadt, als 
kranker Greis der Ruhe bebürftig. — Das Jauchzen der dank: 
baren Volls- Menge vor feinem Quartier ließ ihm aber Eeine 
Ruhe; da ließ er fih von „feinem Noſtitz“ an’s Fenſter 
führen, vis folches heftig auf, lehnte fich weit heraus und rief 
mit gewaltiger Stimme: „Stille!! — Ic bin es ja nid, 
der's gethban hat! — Gott hat es Alles vollendet! Ich bin 
ja nur ein alter, kranker Mann, ber ber Ruhe bebürftig ift. 
Sch bitte mir’s zur Freundſchaft aus, daß Jeder ruhig nach 
Haufe gehel” — Drauf warf er mit Ingrimm das klirrende 
Fenſter zu. Alles warb mäusghenftill und gebachte beechene 
des Helden mit inbruͤnſtiger Ehrfurcht. 


6373. Wer nicht vorwaͤrts kommt, kommt ruͤckwaͤrts. (1172) 
6374. Borwig bald feftfist. (143) 
6375. — macht Jungfern theuer. 


denn durch Vorwitz kommen ihrer viele zu Falle. 


6376. Vorwitzig iſt nicht witzig. 
6377. Vorwitzig macht faulwitzig. 
6378. Vorworten brickt allen Stryt. 
6379. Vorzug; Kein Vorzug, ohne Nachzus. 
6380. Voß, fünder Nice 

Dat id en Glüde. (ass. ec 


W. 


- 6381. I, Drei W.’3 find ‚große Räuber: Bein, Meiber, Wür: 
felfpiel. (3242) 

6382. Waage; Die Waage zeigt, ob fehwer, ob leicht; aber nicht, 
ob Gold, ob Silber. 


So auch die Waage bes Rechte. 


waare — 40 — Wagen 


6383. Waare; Boͤſe Waare muß man aufſchwatzen. (6990-92) 
Der Engländer: Gooıl ware makes Quick market. 
6384. Schlechte Waare wird Jedem meet, 


‚Wade. er ! a er 2 
Das ift Bein Wachs! 
keine Kleinigkeit. Die Zuͤnfte ſtraften ebebemi geringe Ber: 
ſehen um eine gewiſſe Quantität Wachs, deffen fie zu ihren 
Feierlichkeiten gebrauchten. 
Wachſen. | er 
ece $ wie die reife Gerſte. — 
Er waͤchſt wie | an der Stange. 
Er verwähft Sinn und Wig. 
Wacht. 
| Es geht um, wie die Wacht. | 
6385. Wächter; Wenn der Wächter nicht wacht, wacht der Dieb. 


6386. Waffen, Fruuen un Boeken (Bücher), 
Mot men alltäglif verſoeken. 


6387. Wagen gewinnt, wagen verliert. (1603) 
Der Franzoſe: Qui ne risque rien, n’a rien. 
6388. Wer's nicht will wagen, 
Bekommt weder Pferd noch Wagen. 
Der Sranzofe: Qui ne s’aventure, n’a ni cheyal, ni mule. 
Qui trop 3 'aventure, perd cheval et. mule. 
Der Englänter: A hook well lost to- ge a salmon. 


6389, MWagemann, Winnemann. | | 
Weber frech Wagen, noch weich Bagen, 
Dat jemals großen Aug ’getragenz. . : 
Uber wohl bebacht, friſch vollbracht, - 
Hat meift gewonnen Spiel gemacht. 
6390. Waghals ve 
Brach den Hals. 
Dat body ein jedes Geſchaͤft fein Mißliches, Eennet auch Niemand 
Wo fein harre bas Ziel, wenn er begonnen die That. 
Denn, wer ba kluͤglich zu handeln verfuchete, eh’ er's geahnbet, 
Sant er in Jammer-Geſchick, großes und ſchweres, hinab. 
Wieder ein Andrer gebeihtz in jeglichem fehenket- ein Gott ihm 
Guten Erfolg und erfegt, was er im Wahne zerbrach. 


6391. Wag’, wad Du nicht umgehen kannſt. u 
6392. Sch wag's, 
ott vermag’s. (82) 
Gine alte Bremiſche Kanone hatte die Infhrift: 


Wagen — 461 — Wahn 


„up bien’ Macht gaer nichtes wage, 

An .diener Smwacheit nicht verzage; 

Gott is alleine be averwinnt, 

Bor eem befteit keen Menfchenkint. ” 
6393. Närrifch gewagt, närrifh gewonnen. 
6394. Nicht wieg's, wag’s, 


So lag’s! (1603) | 
Der meibet die Laſt fcheu, 
Weil fie bem kleinlichen Muth und dem Eleinlichen Leibe zu 
groß iſt: 
Der tritt unter und trägt. Nur ein nichtiget Nam’ ift bie 
Zugend, 
Oder mit Recht fiegpranget, wer mannhaft wagt und hinaus« 


führt. 
(Horas.) 
6395. Wagen; Mit vollem Wagen muß man zeitig fahren. 
6396. Wo ber (mir } Wagen nicht hingeht, kommt ber) En en; 
Wagen nit her. | 
6397. Wenn der Wagen fällt, hat er fünf Stäber 
bas fünfte wird ihm vorgeworfen aus Verbruß, angebichtet zum 
Schimpf. 
6398. Den Wagen vor die Pferde fpannen. (4780) 
6399. — der Wagen im Koth ſteckt, werden viel Worte ge⸗ 
macht. 
6400. Es iſt gut neben einem Wagen gehen. (5310) 
i Der dtanzoſe: Il est aise d'aller à pied, quand on tient son 
cheval par la bride. 
6401. Kannft Du nicht mit Wagen fahren, fo fahre mit nem 
Karren. (1249. 3230) 
6402. Weſſen Sinn nach einem golbnen Wagen fleht, dem wirb 
leicht ein Nagel davon. (Edenſo Dänift.) (379. 5085) 
6403. Wahl 
Macht Dual. 


6404. Wer die Wahl hat, hat die Qual. 

6405. Wer muß, hat Feine Wahl. 

6406. Wahn erheifcht viel, Nothdurft wenig. (2929. 4409) 

6407. Der Wahn allein macht reich und arm. 

6408. Wer wohl wähnet, dem ift wohl. (5848) 

6409. Dem ift nicht wohl, wer nicht wohl waͤhnet. (884) 
Vielen wäre wohl, wenn ihr Wahn nicht verehrt wäre! 





Wer einen Wolf hinter dem Bufche wähnet, dem figt er ſchon 
dahinter, wenn er gleich nicht ba iſt. 





Wahr — 1a — Wahrheit 


Verſtuͤnden Viel ihre Gaben, 
Die fie vom Herrgott haben, 
Sie würden ihn nicht ſchelten 
und ihres Wahns entgelten! 
6410. Wahr, 
Gefahr. 
Freunde, bedenket euch wohl, bie tiefere, Fühnere Wahrheit 
Laut zu ſagen; fogleidy ftellt man fie euch auf den Kopf! 
6411. Kommt’3 nicht gleih, dad Wahr’, 
So kommt es uͤber's Jahr. 
6412. Wahrheit ift der Zeit Zochter. 
6413, Wer die Wahrheit geigt, dem fchlägt man bie Fiddel an 
den Kopf. 
6414. Wer die Wahrheit fagt, kann nirgend Herberge befommen. 
6415. Wahrheit leid't wol Noth, 
Doch nicht den Tod. (1392) 
Nur zu oft leidet, nad) dem Sprichworte, bie Wahrheit eine 
Verdunklung, aber fie erlifcht nie. (Liviıs.) 


Man muß das Wahre immer wieberholen, weil auch der Irr⸗ 
thum um ung ber immer wieder geprebigt wird, und zwar nicht 
von Einzelnen, fonbern von der Maffe. (8173) 


Es ift das Wefen der Wahrheit, daß fie im Erliegen noch 
fiegt, und das Wefen ber Lüge, daß fie im Siegen noch erliegt. 
6416. Wer den Artifel: Wahrheit fucht, muß fich Fein Lerifon 
vom Zeufel borgen. | 
6417. Wahrheit wird wol gebrüdt, 
Aber nicht erftidt. 
Der Engländer; Truth may be blamed, but it shall never be 
shamed, 
6418. Unzeitige Wahrheit ift einer Lüge gleich. 
6419. Iſt eine Wahrheit Dir zu hoch, 
So trag’ und ehr’ fie doch. 
6420. Wahrheit ift ein felten Wildpret. 
wer's auf großer Herren Tafel bringen will, muß es mit vie 
len pikanten Brühen anrichten } 
6421. Wahrheit gebraucht man Faum an Feiertagen, gefchweige 
daß man follte Alltags= Hofen daraus machen. 
Der Engländer: Truth hath a good face, but bad clottes. 
6422, Mit der Wahrheit kann man leicht in's Gefchrei kommen. 
6423. Wahrheit giebt kurzen — Luͤge macht viel Redens. 
59 


6424. Wahrheit kriecht in Feine Maͤuſeloͤcher. 





Wald — 1463 — Warm 


6425. Wer die Wahrheit wollte begraben, 
Müfte dazu viel Schaufeln haben! 
6426. Wilft Du fuchen die Wahrheit auf, 
Geh nur die Zweifeld= Straß’ hinauf. (2142) 
Da im Zweifel. kein Beharren, eine Ruhe ift, fo treibt er 
den Geift zur Unterfuhung, zum Prüfen, woraus dann, 
wenn dies auf eine volllommene Weife gefchieht, die Wahrheit 
ober Gewißheit hervorgeht, worin der Menſch feine völlige 
Beruhigung findet. 
Er fagt keine Wahrheit, fie entwiſch' ihm benn. 
Er befteht bei der Wahrheit, wie Butter bei der Sonne, 
6427. Wald; Wie's in den Wald hineinſchallt llt 
— (2434) b ſchall ſcha es wieder 
Der Engländer: Yon shall have as good, as you bring. 
Wie Du felbft gerebet das Wort, fo magft Du es hören. 


6428, Der Wald hat feinen Baum. — 
wider Die, welche handgreifliche Luͤgen vertreten. 
6429. Der Wald hat Ohren, das Feld hat Augen. Ebenſo Dänifd,) 
(1347. 3243. 4664) 
Der Araber: „Die Wände haben Ohren.” 
-6430. Den Bald vor lauter Bäumen nicht fehen. (@senfo Ensltfe.) 
6431. Walle, 
Doch nicht falle! 
6432. Wallfahrtenz Wer viel wallfahrtet, kommt felten heiliger 
nah Haus. 
6433. Waͤlſche; Vor rothen Wälfchen, weißen 
rd hpeutfihen bäe Dis En 
— — italianato, diavolo incarnato. 
Inglese 
6434. Wand; Einer Wand, bie fallen will, giebt Jeder gern 'nen 
Schupp. (1282) | 
6435. Eine Wand durdtreten. 
6436. Wanderer; Wenn ber Wand’rer getrunken hat, wendet 
| er dem Brunnen den Rüden zu. (6127) 
Mappen. 
Einem das Wappen vifiren. 
6437. Warm und kalt aud Einem Munde blafen. Antsriertrd.) 
(4119. 5892) | 
Der Sranzofe: Souffler le chaud et le froid, 
Nach Aeſop's Apolog vom Satyr und Bauer. — Auch Saret 
Johannes gebraucht das Bild (Offenbarung 3, 15.): „Ich 
weiß, daß Du mweber Ealt noch warm bift. Ach, daß Du warm 


Der Staltener: 


Warten — 464 — Was 
ober kalt wäreft! — Weil Du aber lau bift, und weder kalt 
noch warm, werb’ ic) Dich ausfpeien aus meinem Munde!“ 

6438. Warten, ift nicht fchenken. (3691) 
6439. Warten veriert. 
Der Sranzofe: Attente tourmente. 
6440. Darup id good töven, aver guaad faften. (Hemburg.) 
wenn man von etwas wenig erwartet. 
6441. Wer bid an den jüngften Tag warten Tann, iſt leicht ein 
Herr ber ganzen Welt. 
Der dranzoſe: Tout vient & point, qui peut attendre. 
6442. Die warten Fann, 
Kriegt auch ’nen Mann. 
6443. Wart’, 
WUeber ein Weil’ kommt Dein Part! (2622) 
6444. Es heißt auf der hohen Wart‘, 
Da iffet man übel und lieget hart. 
- wenn auf eine Stelle oder Berforgung vertröftet wird. 
6445. „Wart's ab!” fagt Tuckermann. (Halderftadt.) (2624) 
Der Mann hatte hier ehedem ausfchließtih den Fiſchhandel, 
führte das: „Wart’s ab!” fafl immer im Munde, traf da- 
mit gar oft den Nägel auf den Kopf, und ift mit dieſem ein« 
zigen Sprichworte fein ganzes Leben hindurch trefflich ausge 
kommen, im Handel und Wandel, in Rath und hat. 
6446. Barum; Kein: Warum? ohne ein: Darum! (um) 
Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte Did an’s Weil, und frage nicht: Warum? 


Unberufen und unnäg frägt man bei jedem einzelnen Natur 
Greigniffe, das uns ſchmerzlich berührt, nad) einem fpeciellen: 
Warum? da doch nur ein univerfelles: Darum! eriftirtz dies 
aber koͤnnen wir fo wenig ergründen und ausfprechen, wie bie 
Naturgefege felbft, welde, wie das Univerfum, unwandelbar 
und ewig find. (2334. 2986) 
6447. Was bald mürbt, 
ald verdirbt. (3146. 4625. 7124) 
6448. Was bald anfliegt, fliegt bald ab. (3385) 
6449. Was bald aufgeht, fällt bald ab. 
6450. Was lange währt, wird gut. (888) 
6451. Wat lange währt, wert gut, 
Oder gar nifcht drut. 
6452. Was man lange Eocht, 
Wird oft verfocht. 
6453. Was fich foll Elären, 
Das muß erft gähren. 


Was — 465 — Was 


6454. Es ift fein Was ohne Weil. 

6455. Was nicht zum Schneiden taugt, Fann man nicht feharf 
fchleifen. | 

6456. Was man fern holt, ift füß. 

6457. Was fauer ankommt, ift lieb. (3850. 6495) 

6458. Was man einem wehrt, ‚ 
Das ift ihm werth. | 

6459. Was einem nicht kann werben, 
Das ift das Liebſt' auf Erden! (2375) 


a brennt, das löfche nicht. 
Was Dich nicht juckt, das kratze nicht. 


brennt, das blafe nicht. (Sirach 3, 3-2.) 
6463, angeht, begehre nicht zu wiſſen. 
Der Stalienee: Di quel che non ti cale, 
Non dir ne ben, n& male. 
Salomo fagt: „Du folft dem Stummen beiftehn vor Gericht, 
ber Waifen Sachen fördern und die Armuth fügen.” — Daß 
wir einander treulich helfen, das fordert Gott und bie Liebe des 
Naͤchſtenz aber wir follen den Borwig meiden, der feine Nafe 
in Alles ſtecken, Alles verfechten und ausrichten will, wo doc) 
Niemand feiner Hülfe begehrt. 
6464. nicht haben wilft, das fuch nicht. 
6465. | Was Du] „it Fanfk wenben, | 
Das leid’ und thu’3 nicht fehänden. Citrömiſch) 
Ih war einmal in einem Land', 
Da fund gefchrieben an der Wand: 
Was ich nicht gar verbeffern Eunnt’, 
"Daß follt’ ich Laffen, wie ich's fundt 
6466. nicht Fannft meiden, 
Was Du ! Das folft Du willig leiden. 
.Y fannft thun, da laß Dich an. (1016) 


Was ein Jeder verfteht, bad, rathen wir, üb’ er nicht ungern. 
: . oraz.) 


willſt, das hole felbftz was Du nicht willſt, 
begehre durch einen Andern. (5534) 
6469. Was Du ( felbft nicht thun würdeft, begehre nicht. 
6470. | nicht willft, daß Dir ſchicht, 
Das thu Du auch *— ndern nicht. (Matth. 7, 12.) 


Das ift die Regel der Gerechtigkeit; bie Regel der Wohl: 
anftändigkeit lautet: „Was Du willſt, daß Dir gefchehe, 
das thue Du bem Andern.“ — Die Regel der Moral endlich 
iſt diefe: „Was Du willft, daß der Andere ſ ich thue, das thue 
Du Dirt“ 


30 


Was — 466 — Was 
6471. allein wiffen willft, das fage Niemandem. 
| Was Du | (943. 2818) 


nicht Fannft umgehn, follft geduldig eingehen.. 
Großer Wind und ſtarker Regen 
Sind wol öfter8 Dir entgegen: 
Dud Dich, laß vorübergahn, - 
x Das Wetter will fein’'n Fortgang han. (4191) 
6473. Was Dir zu eng’ ift, das leg' nicht an. 
6474. Was nicht will gehn, laß ftehn. 
6475. Was Du nicht heben Fannft, laß liegen. 


6476. Was feyn muß, das leid’. (4190) 


thu m. 
6477. Bas muß ſeyn, 
Da ſchick Dich drein. 
Der Engländer: What can’t be cured, 
Must be endured. 
Man muß haben gut Vertrag 
Der Dinge, bie man nicht wenben mag. 
6478. Was einer in der Jugend wünfcht, hat.er im Alter genug. 
(3214 — 18) 
Unfere Wünfche find Borgefühle der Fähigkeiten, bie in ung 
liegen, Borboten besjenigen, was wir zu leiften, zu erlan: 
gen im De ſeyn werben. 
6479. Was feyn fo 
Das ſchlat N wohl. (5565) 
6480. Wad weit hinten, 
Das läßt man gahn. 
6481. Was zeitig wund wird, ficht al’ fein’ Tage gern. (2537) 
6482, Was Jeder kann, das fou er thun. (6281. 6467) 
6483. Was ſchaͤndlich iſt zu thun, iſt auch nicht ſchoͤn zu ſagen. 
6484. Was einer nicht gegeſſen, das kann er nicht ſpeien. 
6486. Was hängen ſoll, erfäuft nicht. (&senfe Ensi) (1739) 
6486, Was ich nicht weiß, 
DRodt mich ‚nicht heiß. (651) 
Und was ich weiß 
Machte mich heiß, - 
Wenn ich nicht müßte | 
Wie's werben müßte) 


6472, 


Als man bem weilen Sokrates erzählte, wie Jemand ihn 

fo arg verläftert habe, fprach er laͤchelnd: „Mag er mich 
meinetwegen auch prügeln, wenn ih nicht dabei 
bin!‘ 


Wäsche — 41 — Wasser 


6487. 
6488, 


Was beſchwingt, 
Das bezwingt. 


Was verfehrt, 
Das lehrt. (605. 1326. 5228. 6299) 


Quae nocent, docent. 


. Was aus ift, das ſchwirrt fehroört) nicht. (2866) 
. Was man theuer ee , muß man theuer fchägen. 


. Was der Eine nicht badt, das brauet der Andre. 


in Bezug auf Parteien 


. Was man herauslügt, kann man nimmer hineinlügen. 
. Wat man fhrifft, 


Dat biifft. 


. Was nicht fanert, füßet auch nicht. (Säraben.) 

. Was füß ift, fommt fauer an. (6457) 

. Was fich zweyet, dreyet fich gern. (895) 

. Was man nicht aufhalten kann, muß man laufen laſſen. 


Der dtanzoſe: U Faut..laisser courir le vent par-dessus les 
tuiles. | Zu 


. Was ich den® und thu, 


Zrau’ ih Andern zu. 


. Was einer einbrodt, muß er audeffen. arıtrömipt.) 


(748. 5126. 6816 —19) 
Der Yranyefe: Qui fait la faute, la boit. 


. Was man nicht halten kann, fol man nicht geloben. 
. Was fich viel rührt, wächft nicht an. (5721) 
. Was man hat, 


Deß wird man fatt. | 


. Was man trunfen fagt, hat man nüchtern gedacht. 
. Wäfche; Reine Waͤſch' und ei 


Zieren einen allezeit. (419) 


. Biel in, der Waf 


ſche, 
Wenig in der Tafche. (5174) 


. Wafch = — fo waſch' ich 20: fo um wir Beide 


ſchoͤne B 


En Ei ol; und gut Aeſchen, 


Hilft faulen Waͤſchern waͤſchen. 
en Es ift ein fchlimm Waſſer, das keinen Durſt 


. „Es iſt ſchlecht Waſſer!“ ſagte der Reiher und konnte nicht 


ſchwimmen. 
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Wasser — 18 — Wasser 


6510. 


6511. 
6512. 
6513. 
6514. 


6515. 
6516, 
6517. 


6518. 
6519. 


6520, 
6521. 


in den Brunnen (in die Donau, Elbe 
Baffer (in; Meer (in = Rhein) | tragen. 
(Ebenfo Engl., Span.) (1462. 2941) 
Waſſer im Meere fuchen. (Attömifd.) 
Mafjer im Siebe holen. 
Etwas in's Waffer fchreiben. (Attsriegir.) 
Mer. des Waſſers bedarf,. fucht 23 im Brunnen, 
Sie tragen wol Waffer an Einer Stange, 
... Aller Bosheit Stüde rühm’ ich mich, 
Mein Gefell kann das fo wohl als ich; 
AU Büberei find wir. burchgegangen :: 
Wir tragen Waſſer an Einer Stangen. 
Er water dur alle Waffer. 
Mem das Wafler nn 208) geht, ber lernt ſchwimmen. 


In großem Waſſer faͤngt man große, im kleinen gute 
File, (2789) 
Geftohlen Waſſer iſt füß. (rr. Sal. 317.) (4624) 
Geſtohlnes Waffer ift Malvafter. (1634) 
Das Waffer hat Feine Balken. (3679) _ 
Weidfpruch der Land Ratten. 





Das Meer feheidet die Völfer und führet ‘fie zu einander; es 
ift die große Dandelöftraße ber Welt. — Jeder Hafen ift ein 
Weltthor, aus weldem Straßen in alle Lande führen. See: 
fahrt, Meerhandel und Seekampf machen ein Bolt erft welt: 
reif und weltmuͤndig. Jeder Binnenländer follte wenigftens 
Einmal im Leben zum Meere wallfahrten, um ben begeiftern- 
den Odem feiner Unendlichkeit in ſich aufzunehmen. 


Der Völker Bahn 
Zu Macht und Ehr’, 
Du freies Meer! 
Schirm’ jeden Mann, 
Der unverzagt 
Wohlthätige Gefahren wagt, 
Kühn in der grauſen Stürme Nacht. 
Stille Waſſer find tief. (1461) 
Stille Waffer, tiefe Gründe. (Ebenſo Engliſch) 
Der Spanier: „Hüte Dich vor flillem Ur —— 
Sautes Waſſer, das weiß Jeder, 
Iſt nicht allegeit gefährlich; 
Do fehn wir zu allen Zeiten, 
Daß es find die flillen Waffer, 





Wasser — 469 — Wasser 


*. .., Die am meiften ftets gefährben. 
Deßhalb fagt man ohne Zweifel: 
Hüte Di vor ftillem. Waffer! 
Der dtanzoſe: Il n’est pire eau, que l’eau qui dort. 
Der Italiener: Guarda ti da huomo, che non parla e da 
can’, che non abbaja. 

6522. Stilem Waffer und ſchweigenden geuten ift nicht zu trauen. 
Der Chineſe: „Tiefes Waſſer flieget ſtill; Ehrenmänner fpre 
hen fanft.” 

Denn wer in rafchem Zorn entbrannt, Weib ober Dann, 
Sit leichter zu vermeiden, ald wer ſchweigt und finnt. 


(Guripibes.) 
6523. Wenn’s Waſſer läuft über drei Steine, 
Wird's wieder reine! (Erfurt). (5758) 


Der Spanier; „Rinnendes Waſſer hält fich reine.” 
6524. ee auf dem Waffer fahrt, hat den Wind nicht in ber 
nd, 


6525. In folhem Waffer fängt man ſolche Fifche. 
6526. Es ift Fein Waffer fo tief, man findet den Grund. 
6527. Es hilft Fein Waffer wider die Wafferfucht. 
6528. Alle Meinen Waſſer laufen in die großen. (1460) 
6529. Das Waſſer läuft immer den Berg hinab. 
denn es ftrebt nach dem Meere. So ift es auch mit ber 
dffentlihden Meinung. An alles Oeffentliche wird ber 
Maafftab des Gerechten, des Guten, des Nüsglichen gelegt, 
felöft von Solchen, die man, ihrem Privatleben nach, weder zu 
den Gerechten noch zu ben Guten zählen mag! Die Öffentliche 
Meinung ftrebt nach dem Meere ber Freiheit, bie da ift ber 
J Inbegriff des Gerechten, Guten und Nuͤtzlichen. 
6530. J 't Water over de Korven gaet, fo fall men 't Schipp 
ofen. 
6531. Wo Waffer war, kommt Waffer wieder. 
6532. Das Waffer wäre gut, hätt? ed der Hahn nicht vecſchůttet. 
a. Er reicht ihm nicht das Waſſer! (56667 6). .. 
6533. Mo das Waſſer Einmal her gehet, da fließet es mehr her. 
Es wird indeſſen noch viel Waſſer aus dem Mayn in den 
Rhein laufen. 
Der Franzoſe: Avant que cela arrive, il passera bien de eau 
sous les ponts. 
6534. Man gießt das Waffer fo Tange durch die Afche, bis es zur 
Lauge wird. 
6535. Im trüben Waſſer ift gut fiſchen. (Ebenſo dranz., Ent.) 


Wasser- Krug — 411 — Weg 


6536. Trink Waffer wie ein Ochs und Wein wie ein Koͤnig. 
Ebenſo Spaniſch) (6619) 
Einem das Waſſet beſehen. 
pruͤfen, was dahinter ſey. 
Das iſt Waſſer auf ſeine Muͤhle. 
Es iſt ihm zu Waſſer geworden. 
6637. Stehend Waſſer wird ſtinkend. 
6638. Waffer- Krug, 
Sit nimmer klug. 
fagen bie Weintrinker gern und ſetzen bann wor hinzu: „Ich 
kann das Waffer nicht einmal in den Schuhen leiden, viel we— 
niger im Munde!” — Dagegen f ingt Pindar: „Waſſer iſt 
das Beſte!“ 
6539. Waͤſſern; Gut gewaͤſſert, ift halb: gebleicht. 
6540. Weg; Wer an den Weg bauet, hat viel Meifter. (4133) 
5 Der Stallener: Ci Bin. capm.ia piemen- d la fa alta, © la 
fa bassa. 
Schon Ecko v. Repgow fagt vor dem Sachſenſpiegel: 
„Ich zimbre, ſo man ſaget, bi wege, 
Des mug ich manig meiſter han.“ 
6641. Daß Viele unrecht gehen, macht deßhalb den Weg nicht 
recht. (6189) 
6542, Wer auf fchlechtem Wege geht, kommt nur mit Noth wies 
der heraus. 
6543. Ein guter um 
St Hicht en 
Der Engländer: The fairest way about, is the nearest way 
home. 
6544. Wer auf halbem oe äh, irrt nur zur Hälfte. 
Den wahren Weg einfhlagen, ift oft bloßes Gluͤck; um den 
rechten Weg befümmert zu ſeyn, giebt allein Verdienft. 
6545. Was man am Wege find’t, 
Macht Keinem, dab er brinnt, 
6546, Geradezu ift der naͤchſte Weg. 
6547. Gemeinen Weg kann einem Niemand verbieten. 
6548. Wer aus dem Weg’ ift, wär’ gern wieder drinne. 
Er fährt den falfhen Weg in’s Holz. 
Er ließe ihn nicht neben fih am Wege gehen. 
Einem Weg machen. 
Den Weg zwiſchen die Beine nehmen. 
fo berrifchen Entſchluß hat Schon manches wandernde Schneider: 
lein gefaßt, aber die Welt ift viel, viel zu mweitläuftig ! 


Wehr — 411 — Weiber 


6549. Die Andern gern. die Weg’ abgraben, 
Müffen den Spott zum Schaden haben. 

6550. Wehr; Biel Wehr’, 

Biel Ehr’. (1339. 2558) 

6551. Find’ ich ohne Wehr’ ein Land, - | 
Das bezwing’ ic) mit Einer Hand. (2557) 

6552. Weiber und Geld 
Schulden all’ Uebel der Welt. (1482) 

6553. ES find nur. Drei gute Weiber gewefen: die Ein’ ift aus 
der Welt geloffen, die andre ift im Bad’ erfoffen, die Dritte 
fuht man noch. (Schwaben! ” 

Ein einzig böfes Weib lebt hoͤchſtens in der Welt: 
Nur ſchlimm, das Jeder feine für diefes kinz’ge hält! 
Wem zu wohl ift va 

. 6554. or nicht zu hadern hat, } ber nehm’ ein Wei, 

Der Branzyofe: Qui er femme, debat | an 

Wer da will haben was zu fehaffen, 

Kauf ſich ein’ Uhr, 

Halt’ fi eine Hur’ 

und flag’ ſich mit ben Pfaffen. 


Zener, der ein boͤs Weib. hatte, fagte zu einem Hunde, ber 
auch auf ihn los beilte: „Schwieg bu man flille, bu Eriegft oof 
wol noch ene Fruue!“ 

6555. Nimmft Du en Wyf, 2 

So kriegſt den Düvel up ’t Lyf. Geſtohalen) (1493) 

Der Spanier: „Ohne Zoch lenkt der Ochs ſich am bequemften.” 
6556. Weiber find unrichtige Uhren. 
6557. Mit einem böfen Weibe finge man ben Zeufel im freien 


e. 
Man erzählt: der Zeufel hab’ einft ein böfes Weib jenfeit eines 
Bachs getroffen und hab’ es zu einem ſchlimmen Streiche brau= 
chen wollen. Das Weib habe fich auch willig dazu finden Laffen, 
wenn er zu ihr herüberfommen und ihr ein Paar neue Schuhe 
geben wolle. Zu Lesterem habe er fich gleich verftanben, aber 
zu dem böfen Weibe hinüber zu gehen habe fich ber Zeufel ſelbſt 
nicht getraut. 
6558. Weiber find Katzen, mit glatten Bälgen und ſcharfen Klauen 
6559. Weibern und Geſchoß foll Niemand trauen. 
6560. Glaub feinem Weibe, wenn fie auch tobt ift. 
6561. Wer * von einem boͤſen Weibe ſcheidet, macht 'ne gute 
eiſe. 
6562. Boͤſem Weibe kann Niemand ſteuern 


Weiber — — — Weiber 


6563. Ein ſchoͤn Weib iſt nur ein Buben: Spiegel. 
6564. Weiber: Geftalt, ift nur gemalt. ı 
Der Stalienee: Bella in vista, dentro trista. 
und ferner: 
E come la castagna, bella di fuori et dentro la magagna. 
Der Spanier: „Weiber find das Paradies der Augen, das Fey: 
feuer des Beutels und die Hölle der Seele." 
6565. Weiber, Wein und Würfelfpiel, 
Berderben Manchen, wer’s merfen will! 
6566. Weiber wenn fie wafchen und baden, - 
Haben den Zeufel im Naden. 
6567. Weiber- Kift, 
Nicht's drüber ift! ESirach 35, 18.) 
6568. Weiber und Leinwand Fauf nicht bei Lichte. 
8 gehört heller Tag dazu, wenn Du nicht mwillft betrogen fenn. 
6569, Weiber führen das Schwert im Maule, drum muß man fie 
auf die Scheide ſchlagen. 
6570. Weiber findet man nimmer ohne Rebe. 
6571. Bei den Weibern ift des Schwatzens hohe Schule. 
Schon bie alten Griechen und Römer führen diefelbe Klage. 





Was Du willft, daß verſchwiegen bleibe, 
Das folft Du fagen einem Weibe; 
Es bleibt in ihrem Mund verfchloffen, 
Wie — Waffer, in ein Sieb gegoffen! 
Schon Homer’s Agamemnon giebt dem DObyffeus den Rath: 
„Drum fey Du aud) nimmer der Gattin allzugefällig, 
Noch vertraue Du ihr aus Zärtlichkeit jedes Geheimniß; 
Sondern Einiges fag’ und Anderes bleibe verborgen.’ 
6572. Weiber verfchweigen nur was fie — nicht wiffen. (Edenſo Ensl.) 
6573. Dreier Weiber Gezänf’ macht ’nen Jahrmarkt. 
Twee Gretchen's, 
Twee Nettchen's, 
Twee Annen, 
Koͤnn't den Duͤvel ut de Hoͤll bannen. 
6674. Drei Weiber, drei Gaͤnſ' und drei Froͤſche machen einen 
Jahrmarkt. 
Der Jranzoſe: De deux femmes un plaid, 
De trois c'est un caquet, 
De quatre une franche fete. 
Der Engländer: Many women, many words; many geese, 
many turds. 





Weiber — — Weiber 


Quando conveniunt Catharina, Regina, Sibylla, 
Garrire incipiunt et ab hoc, et ab hac et ab illa! 





Kommen am Brunnen zuſammen Sibylle, Kamille, Petrille, 
Gleich dann beginnt das Gefchnatter: Wer war's denn? Und 
wie benn? Und wo benn? (1504) 
6575. Weiber⸗Reden, armes Reden. 
6576. Ein Flaffend Weib ift felten flumm. 
Ein fill Weib liebt man um und um. (1494) 
Der Engländer: It is a good horse, that never stumbies, and 
“a good wife, that never ‚grumbles. 


6577. Weiber und Pferde wollen | — ſeyn. (4767) 


Der Kufſſe: „Deinem Weib' und — Pferde laß nicht den 
Zuͤgel ſchießen.“ 
6578. Weiber huͤten iſt vergebene Xıbeit, (5150) 
Jener wollte lieber einen ganzen 21 vol Stöhe hüten als 
Ein Weib! 
6579. Wenn ein alt Weib tanzt, macht fie dem Tod' ein Hofrecht. 
6580. Wenn alte Weiber tanzen, machen fie viel Geftäub. 
(Ebenfo Franz., Spaniſch.) 
a. Das alte Weib tanzt. (3270 a. 3400) 
6581. Ein geil alt Weib ift des Todes Faftnacht : Spiel. 


6582. Karged Weib geht * 


ſelten, um — — zu nehmen; oft, um nachzuſehen 
und ſich daran zu weiden. 
6583. Weiber: Augen, Feuer-Spiegel. 
6584. Wer fein Weib verloren hat, muß es im Schotten » Klofter 
fuchen. Rüde)  . 
ein Schimpf auf das lieberliche Leben ber Benebictiner s Mönche 
in der Egidien » Abtei dafelbft, im 15ten Jahrhundert. 
6585. Verliehen Weib, Laute, Roß und Wehr, 
Bekommſt im vorigen Stand nimmermehr. (6248) 
6586. An Weibern fhlagen die Männer ihre Schand”. 
es ift überdem vergeblih; denn, wie fie in Bayern fagen: 
„ſchlaͤgt er auch Einen Teufel aus ihr heraus, fo fchlägt er 
deren zehn andere wieder hinein. ” 
6587. Wer da fchlägt fein Weib, 
Trifft feinen eignen Leib. 
Der Rufe: „Klopfe Deinen Pelz aus mit Hige, Dein Weib 
aber mit Sanftmuth.”’ 
6588. Wer fein Meib fchlägt, macht fi drei Faſttage und ihr 
| drei Feiertage. (Bayern.) 


zur Kiſte. 


Weiber — 44 — Weiber 

6589, Es ift beſſer Weiber — denn zur Kirchen fuͤhren. 
| 900) 

Schon bei Plautus will Einer nur unter der Bedingung heirathen: 


Daß Die, die Morgen mir als Frau in's Haus kommt, 
Schon übermorgen wieber nausgetragen werde!“ 





Es hat einft einer feinem Nachbar geklagt, wie er im Garten 
einen fehr unglüdhaftigen Baum habe, an welchem ſich fchon 
alle feine brei rauen aufgehenkt hätten. — Da hat ihn die: 
fer gebeten: „Ach, liebfter Nachbar‘, gebt mir doc ein Pfropf: 
reis von biefem Eoftbaren Baumes’ 

6590. Weiber : Regiment, 
Nimmt felten ein gut End’. (1483. 7074) 
6591. Nimm ein Weib, fo kommſt ihr’ ab. 
. Bom —* ſagt der Solfteinen: „Voͤr de Koft, idel: 
Gott Lov! — na de Koft, ibel: Gott better's!“ 
6592. Nährt das Weib den Mann, fo muß er ihr Spielmann feyn. 
6593. Der befte Umgang, der da mag feyn, 
Sft ein Weib, gut, reine und rs (6118) 
. Ein Weifer fprah: „Es giebt nur Eine. wirklich gute Fran 
in der Welt!" — gab aber zugleich jedem Chemanne ben 
Rath: feine Frau für diefe Einzige zu halten! 





Die Alten waren ber Meinung, baf dem Lobe einer Frau nichts 
fehle, wenn man jene fhöne Grabfchrift auf fie anwenden koͤnne: 


Casta vixit, Sie lebte keuſch, 
Lanam fecit, — Liebte die Arbeit, 
Domum servavit. Mehrte das Haus. 





Dein ehlich Weib, 
Wie Deinen Leib 
Halt lieb und hehr! 
Denn Gut und Ehr’ 
Sie bei Dich ſtellt; 
Auch redlich Hält 
In aller Noth, 
Bis an den Tod! 
6594. Schöne Weiber machen fehöne Sitten. 
Wilft Du genau erfahren, was fich ziemt, 
So frage nur bei edlen Frauen an. 
Denn ihnen ift am meiften dran gelegen, 
Daß Alles wohl fich zieme, was gefchieht. 
Wo Sittlichkeit regiert, regieren fie 
Und wo die Frechheit herrſcht, da find fie nichte. 
Und wirft Du die Geſchlechter beide fragen : 
Nah Freiheit flvebt der Mann, das Weib nach Sitte. 


Weiber — 15 — Weiber 


6595. Weiber - Schönheit, dad Echo im Wald 
Und Regenbogen, "vergehen bald. (2779) 

6596: Je ſchoͤn'res Weib, je ſchlecht're Schüffel, Ä 
weil e8 mehr vor dem Spiegel, alö vor bem veerde zu 
ſtehen pflegt. 

6607. Schoͤne Weiber und zerſchnittene Kleider bleiben gern ha 

Der dFranzoſe: Belle femme et méchante robe trouve toüjours 
qui l’accroche. 
unter erfchnitten, verſtehe aufgeſchlist, um ſcheues Un⸗ 
terzeug ſehen zu laſſen. 

6598. Haͤßliche Weiber huͤten das Haus wohl. 

6599. En haͤßlich Wyf is ene gude Huußhoͤlderſche. (Wefiohalen) 

6600. En häßlih Wyf is en guber Zuun (Zaun) um den Garden. 

6601. Ed nimmt Fein Weib {ern - Mann um Gottes willen. 

2401 
6602. Ein frommes Weib, des Lebens Heil, 
Man findet's aber felten feil. | 
Eine eben fo ſchoͤne als gute und geiftreiche Frau hat einft auf 
bie Frage: wie fie es nur anfange, mit ihrem Manne fo glüͤck⸗ 
Yich zu leben? gar fhön geantwortet: „Ich thue Alled gern, 
was ihm gefällt, und ertrage willig Alles, was mir 
an ihm mißfaͤllt!“ — Merkt Euch das Recept, fchöne 
Frauen, es ift probat! 





Zraun fein eblered Gut denn ein Weib, erbeutet ein Mann ſich, 
Iſt es fromm; doch das böf’ iſt weit unholder denn Alles. 


eſiod. 
6603. Gute Weif? und Gebärd’ — 
Machen das Weib werth. 

nicht aber Gefallſucht, ober was bie Franzoſen Kokette⸗ 

rie nennen. Eine Franzoͤſin hat geſagt: „Man muß ſich der 

Koketterie eben ſo wie des Weineſſigs bedienen: zu viel, verdirbt 

die Sauce; zu wenig, laͤßt ſie ſchaal und ſchmacklos; nur das 

rechte Maaß reizt den Appetit.“ — Deutſchen Frauen 

aber duͤnkt es ſchon nicht ehrbar, „den Appetit zu reizen.“ 





Liebenswuͤrdig willſt Du ſcheinen, 
Willſt Du's denn nicht lieber ſeyn? 
Maͤdchen, Du gewinneſt Keinen, 
Wenn Dir Hundert Weihrauch ſtreun! 
6604. Ein fromm Weib beherrſcht den Mann mit Gehorſam. 
6605. Das Weib fragt, 
Der Mann fagt. 
6606. Das Weib und der Ofen find Haufes Zier. 
6607. Das Weib und der Ofen follen zu Haufe bleiben. (2678) 


Weich. — 440 — Wein 


6608. Weich Du 
So weich' ich — (66811) 
6609. Wer weichet, kann ein andermal zuſchlagen. Attgricätie) (1443) 


6610. Weid f Rauhe Weide, 
Rauhe Leute. 
6611. — — und ſtolzen Bauer fon man alle drei Jahre 
hauen | 


Bom Weibenkopfe gilt das Wort noch. 
Weiber. 
Er will den Weiher verbrennen! (4405) 
6612. Weihnacht; Grüne Weihnacht, weiße Oftern. 
Zu Weihnacht in der Erndte. (4785) 
6613. Weile; Laß Dir Weile, Zeit bringt Rath. (1043) 
6614. Wein auf Bier 
Rath’ ih Dir; 
Bier auf Wein, 
Das laß feyn! (624) 
6615. Wyn up Melt 
3 voͤr elk ʒ 
Melk up Wyn. 
Is Venin! (Gcbenſo Däniſch, Yranz., Span.) 
„ddr elk“ fuͤr Jeden. — „Venin“ Gift. 
6616. Up Wyn de Melk, 
Is nig voͤr elf. (Hamburg.) 
nicht Jedem zutraͤglich, heilſam. 
6617. Wein auf Salat, 
Schad't dem Doctor einen Ducat. (5167) 
6618. Beffer: trink' Wein und erwirb, 
a8: trink Waſſer und verdirb. (Edenfo Dänife.) 
Trink Wein und erwerbe, 
Trink Waffer und verberbe; 
Beffer: Wein getrunfen und erworben, 
Denn Waffer getrunfen und verdorben. 
6619. Zrinfe Wein, wie die Kuh Waffer. (3316. 6536) 
Gleich des verftändigen Mannes Gemüth, wie des thoͤrich— 
ten, wendet 
Zum Leichtfinne der Wein, trank er ihn über Gebühr. 


i ‚ i (Theognis.) 
6620. Trinke Wein, ſo beſcheeret Gott Wein. 

Der Sranzofe: Qui chapon mange, chapon lui vient. 
6621. Wer Wein trinkt, muß Wein bezahlen. 


6622. —* der beſte Wein waͤchſt, da trinkt man den ſchlech— 
eſten. 


Wein — 411 — Wein 


6623. Der Wein | 
Thut das Sein’; 
Wenn er’3 nit thut, 
Iſt er nit gut. 
6624. Jeder Wein hat feine Hefen, jedes Mehl feine Kleye, (3806) 
6625. Junger Wein ift füß, hat aber viel Hefen. (3206) | 
6626. Süßer Wein giebt fcharfen Eſſi 8. 


6627. Der Wein ſchmeckt nad dem ı Ball 85. 


6628. Guter Wein bedarf keines ausgeſteckten Reifs. 
Der Franzoſe: A bon vin ne faut point d'enseigne. (Edenſo Engl.) 
Wenn man fälchten Wein nicht tadeln will, fagt man: „ber 
Wein macht ſehr fhön naß!“ 
6629. Altem Wein gehoͤrt kein neuer Kranz. 
6630. Der Wein iſt auf der Bleiche geweſen; hole der Teufel den 
Bleicher. 
Der Wein hat ſich einſt mit dem Waſ fer um den Vorzug ges 
ftritten, da denn legteres das legte Wort behielt: 
. Das Waffer ſprach noch: „Haͤttſt Du mid) nicht erkannt, 
Du waͤrſt fogleich an der Sonn’ verbrannt! ” 
Sie wollten noch Länger fo flreiten, — 
Da mifchte der Gaftwirth bie beiden! 
6631. Nah beim Wein und weit vom Schuß. 
6632. Will der Wein zu wild feyn, fo fchlag’ ihn mit der Waſ⸗ 
ferftange. . . 
6633. Dhne Wein und Brod 
Leidet Venus Noth. (Altrömifd.) (3616) 
Die Liebe ftillt der Hunger; thut's nicht ber, die Zeit; 
Und wenn auch die zu helfen nicht vermag, ein Strick. 
(Krates von Theben.) 
6634. Der Wein ift kein Narr, aber er macht Narren. 
6635. Wein und Weiber machen alle Welt zu Narren. 
Sch habe mic, feft entfchloffen, 
Rimmer zu trinken Wein; 
und fpielt mir, der Durft keinen Poffen, 
So foll es gehalten feyn! 
6636. In Wein und Bier ertrinken mehr denn im Wafler. 
| (469. 1451) 
Der Hamburger fagt: „De Wyn Eöppet.“ 
db. i. er benimmt einem ben. Kopf. 
6637. Nimmt der Wein den Kopf Dir ein, 
Sind auch die Füße nicht mehr Dein. 
Der Engländer: Wine is a turn-coat; first a friend, then an 
ennemy:; 


Wein — 48 — Wein 


6638. Der Wein hat einen unbeheben Mund und Furzen Athem. 

6639. Wenn der Wein nieberfist, ſchwimmen die Wort’ empor. 

6640. Wenn der Wein eingeht, geht der Mund auf. (4341) 
Daß der Wein rebfelig macht, ift ſehr natürlich, denn je mehr 
einer trinkt, deſto kluͤger fühlt er fichz fein Hirn dampft über 
dem Weine, wie der Weihraud über den Kohlen. Den Blöden 
macht ber Wein Tiebenswürbig, weil er ihn dreift macht; ber 
Dreifte dagegen wird beim Wein unverſchaͤmt, zänkifch, überläftig. 





Mir ift der Wein preiswärdig in Jeglichem, außer dem Ginen, 
Wenn er mich harnifht. und dann nahe dem Gegner mid 
bringt. . (&heognis,) 
6641. Wenn Wein eingeht, geht Witz u Ebenſo Engl, Scan.) 
Der Italiener: Vin dentro, senno fuori. 
Bein gleicht lodernder Glut an Wirkfamkeit, flieg — den 
—Mann er. 
Nieder, und brauſt in ihm auf, wie auf dem eybiſchen Meer 
Boread brauft und Nothos, und was tief in ihm gefchlumment, 
Treibt er empor und entreißt alle Befinnung der Bruft. 
Eratoſthenes v. Kyrem.) 
6642. Wo Bein eingeht, geht Schaam aus. 
Schmaͤhlich, als trunkener Mann in ber Nuͤchternen Kreiſe ſih 


finden, 
Aber auch ſchmaͤhlich, wer ſich, nuͤchtern, bei Trunknen wer: 
weilt. (Theognie.) 


Wo fo hauſet der Trunk, da entzuͤgeln bald fie die Zungen 
Zu ſchandbarem Geſpraͤch, ftumpfen nicht minder ben Leib 
Freventlich ab; ſchwer lagert um's Auge ſich blöde Verduͤſt'rung 
Dumpfheit drängt aus der Bruſt weg bie Erinnerungskraft; 
Wankend erfhlafft der Verſtand, das Gefinde gewinnt unge 

DEE bundnen 
Sinn, und der Aufwand ſtuͤrmt haͤuſerverderbend heran. 


Wo aber dagegen des Weins weiſe genoſſen wird: 
Bringt er dem Leibe Gedeihn, 
Gleich wie dem Geiſt' und Beſitz', iſt zum Werke der Kypria minder 
Foͤrderlich nicht, als zum Schlaf, aller Beſchwerniſſe Port; 
Dienet ber Göttin, bie vor Allen uns lacht, der Gefundpeit, 
Und, ber zur Frömmigkeit führt, weifem bebachtfamen Ernſt! 


(Kritias von Athen.) 
6643. Wein ift ein Wahrfager. 
denn er macht dreift und fühnz er iſt ber Water bes Freimuths 
und deckt bie geheimften Kalten bes Herzens auf. Die alten 
Griechen nannten ihn den Befreienden, ben Bandenloͤ— 
fenden. — Nur im gemeinen und verborhenen Menſchen wedt 
er das Schlimme. 


Wein 


6644. 


6645. 


6647. 


6648. 
6649, 


6650. 


6651. 


6652. 
6653. 
6654. 


6655. 


6656. 


6657. 


— 419 — Weinberg 


Wein ſagt die Wahrheit." Cusricqiſc.) (6078. 4342) 
um in peinlichen Fällen die Wahrheit zu erforfchen, bedienen 
fi) die Perfer des Weins, und biefe Art, dem Verbrecher bie 
Wahrheit abzuloden, fol weit gewiffer zum Ziele führen, als 
jede Art von alter und neuer Zorfur, vor welcher die Menſch⸗ 
heit zuruͤckſchaudert. 

Wein hat keinen Schrein. 
Die alten Griechen ſagten: er babe keinen Zügel, kin Steuer: 
ruber. 





Welcher zu viel einfchlürfte des Weins, ben berauſcht er mit 


Wahnſinn; 
Buß’ und Hände. zugleich ihm „bindet er, Zung’ und Verſtand 
auch, 
Mit unnennbarem Band. (Hefio®.) 


Wein behält nicht rein. 
Mit Wein macht; man bie Pfittige ——— 
Wein ſpricht Latein. 
Das muß ein ſchlechter Wein ſeyn, 
Der einem nicht gießet Latein ein! 
Wein iſt der Poeten heiliger Geiſt. 
Bas wagt Trunkenheit nicht für Entwurf? Das Geheimniß 
enthüllt fie, 
j — leiht ſie Erfolg; in die Feldſchlacht draͤngt — den 
Feiglinz es 
Muühebelabenen hebt fie die Laft ab, Künfte gewährt fie. 
Men nicht ſchuf ber Pokal mit gefegneter Fülle zum Redner? 
Wem nicht unter dem Drude der Armuth gab fie Erlöfung? 


' (Bora;.) 
Wer nicht liebt Wein, Weiber und Gefang, 
Der bleibt ein Narr ſeiu Lebelang. 
Der Wein nimmt Fein Blatt vor's Maul. 
Wein lehrt Iallen. 
Mas hinter'm Weine gerebt wird, gilt * 
Es erfriert ihm kein Wein. 
Willſt Du wiffen, wer Einer ey? 
Fuͤll' ihn voll Weins und merk's dabei. (5639) 
Bei'm Wein wird mancher Freund gemacht, 
Bei'm Weinen auf die Prob’ gebracht. (1551. 1575. 2471) 
Goldes und Silber verfihern ſich kunſtausuͤbende Männer, 
Prüfend in Gtut: doch der Wein zeiget des Mannes Gemüth. 
(Theognis.) 
Weinberg; Fang' an Deinem Weinberg an zu ſchneiden. 
(2522) 


Weinfass — #150 — Weisheit 


6658, 
6659. 
. Man fieht Manchen weinen, dem fonft die Augen nicht 
thraͤnen. 

.Weiſez Angenommene Weiſꝰ 


6671. 


Weinfaß; Im Weinfaß ſteckt viel Ehr’ und Freundfchaft. 
Weinen; Für Weinen hilft fein Saitenfpiel. 


Zerfchmilzt wie Eid. (2158) 


Drum ift dad Land der Narren voll. (4465) 


. Zedem te feine Weife wohl, 


. Weife feyn ift nicht allmeg gut. (5945) 

. Der Weife hat Vortheil' in allen Landen. (3674) 

. Der Weiſe traͤgt ſein Gluͤck bei ſich. 

. Was in der Weiſen Gedanken iſt, iſt in der Narren 


Munde. 


. Dem Weiſen widerfaͤhrt Feine Eleine Thorheit. (2422. 4485) 


Der Sranzofe: Les plus sages faillent souvent en beau chemin. 
à grand pécheur Echappe anguille. 
&o Hug ift auf der Erd’ kein Mann, 
Der Teufel hängt ihm ein’ Schlappen an. , 


- Zu weife, ift Narrei. (3445) 
. Der Weife hat feinen Mund im Herzen. 
. Der Weiſe ift allein reich. 


Pracht, Reichthum, eitle Luft kann Weisheit nicht gewähren; 
Was giebt die Weisheit dann? — Den Geiſt, das zu entbehren! 
Man warb nig eher weten. 
Ehe man is verfleten. (Hamburg). 
weten: wiffend, Elug, weifes verfleten: verfchliffen, verbraucht 


6672. gi meinet, baß. er weife fey, 


. 6673. 


. 6674. 


6675. 
6676. 
6677. 


Dem wohnt ein Ejfel nähe bei. (1233) 
Dem, der ſich weife bünft, dem fag’ aufs Leifefte: 
Wer felbft ſich weiſe duͤnkt, ift nicht der Weifefte ! 
a Er duͤnkt ſich mweif’, und ift noch kaum dreimal um — 
Mutter herum gelaufen. (766. 5434 a.) 
Weiſ' ift der und wohlgelehrt, - 
Der alle Dinge zum Beften kehrt. 
Weisheit iſt des Lebens Auge, 
Die Weisheit iſt ein’ Quell; je mehr man aus ihr trinkt, 
Se mehr und mächtiger fie wieder treibt und fpringt. 
Wo viel Weisheit, ba viel Unnutz. Pred. Car. 1, 18.) 
Weisheit hat bei Armuth Leid. (295) 
Biel Weisheit verbirbt — eines armen Mannes Rock. 
808 
Der Italiener: Spesso Ar SR vile 
S’asconde un cuor gentile. 


Weit 


6678. 
6679. 


6680. 


26 


6681. 
6682. 
6683. 
6684. 


— #1 — beilt 


Bei Weisheit muß eine Thorheit ſeyn. (4485) 
Was Weisheit nicht bindet, loͤſet Thorheit leicht auf. 
Er hat die Meisheit mit Löffeln gefreffen. 
Meit beherret und nah befreundet. (2372) 
denn mit Herren ift nicht gut Kirfchen effen, mit Freunden 
aber Leib und Freude fchön zu theilen. 
Melt ift Welt, 
Mer ſich drauf verläßt, der fällt. (3958) 
Gar Mancher tobt die alte Welt, 
Thut aber, was der neuen gefällt. - 
Die Welt war’ fhon gut genug, wenn nur die Leut’ was 
nübße wären. (Bayern.) 
Melt:Luft, Unluft. 
Glänzet gleich das Weltgepränge, 
Sft es lieblich anzufehn, 
Währt ed doch nicht auf die Länge 
Und ift bald damit gefchehn: 
Hlöglich pfleget aus zu feyn 
Ar ihre großer Glanz und Schein! 





Laß fuchen und was ewig ift: 
Auf Erben wohnet Trug und Rift. 





Dr. Luther fagte: „Die Weit ift wie ein betrunkener Bauer; 
hebt man ihn auf einer Seite in den Sattel, fo fällt er auf 
ber andern Seite wieber hinab!‘ 


6685. Die Welt fchaltet, 
- Gott waltet. (4230) 


6686. 


Wenn Gott nicht waltete, die Welt hätte längft ausgefchaltet ; 
dag wir bie Welt noch immer in gleicher Ordnung fehen, ift 
der Iebendigfte Beweis der göttlichen Weltregierung. — Kaifer 
Marimilian I. geftand: „Wie übel wär’s mit der Welt be 
flellt, wenn Gott nicht bad Beſte bei der Regierung thäte; 
denn das geiftliche Regiment ift eben jest mit einem tollen 
Dfaffen (dem heiligften Vater Julius II), und das weltliche 
mit mir, einem verwegenen Gemfenjäger, beſezt!“ — Diefer 
Mar aber war einer der preiswürbdigften Regenten von Gottes 
Gnaben! — Die Königin CHriftine von Schweden, bie ihren 
Thron verließ, um in Rom zu privatifiren, ſchrieb an ben Bi⸗ 
fhof Burnet in England: „Es kann gar nicht anders ſeyn 
der heilige Geift muß bie Kirche regieren, benn ich habe nun 
Vier Päpfte bier erlebt, von denen id ſchwoͤren kann, daß 
Auch Kein Einziger derſelben — Menſchenverſtand hatte.“ 

Welt, wie Du willt, 

Gott ift mein Schi! 
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Welt — 412 — Welt 


6687. Was alle Welt verdreußt, verdreußt auch Gott. 

6688. Die Welt will b feyn. 
wenigftens getäundtz; es giebt kein einträglicheres Gewerbe, 
als die Menfchen zu täufcen. 


Die Berliner Akademie der Wiffenfchaften hat einft, zu Königs 
Friedrich II. Zeit, die Preisaufgabe geftellt: „est il permis de 
tromper le peuple?‘“* — Der redliche Dohm fagte bei dieſer 
Gelegenheit: „Dümmer hat gewiß noch feine Akademie gefragt! 
— Ber ift peuple? Was ift tromper ? und Wer ift es, bem 
das Betrügen erlaubt ſeyn fol?” — Beide meinten es bamals 
gewiß gleich gut, ed war aber nicht viel dahinter, denn es war 
nicht von Freiheits wegen, daß fie fragten, fondern nur von Aufe 
Elärerei wegen. — Die Welt will aber betrogen ſeyn, befon: 
ders wenn's beffen was Noth thut, des Großen, Schönen und 
Guten gilt. — So lange die Weifen, die Guten. bei ihren gro— 
fen Zweden auf Tugend und Weisheit rechnen, oder fich gar 
auf ihre eignen Kräfte allein verlaffen, entwerfen fie faft immer 
nur chimaͤriſche Pläne und laufen alfo Gefahr, fih zum Spott 
der Welt zu machen; — dagegen koͤnnen fie auf Beifall zählen 
und ein glüädlicher Erfolg ift ihnen gewiß, ſobald fie in ihren 
heilfamen und geiftreichen. Plänen eine Role für Habſucht, 
Heuchelei, Aberglauben, Lift u. f. w. eröffnen, ober die Um⸗ 
ftände ihnen vergönnen, au eigennügige Leidenſchaften zu 
Vollſtreckern ihres fchönen Willens zu machen = Das iſt's! — 
Die Alabemie Hätte die. Frage mol beffer fo zu ftellen gehabt: 
Sit das Volk auf bem geraden Wege bes Rechten, Guten, 
Großen und Schönen zu feinem hoͤchſten Wohl hinaufzubilden, 
ohne daß man feinen niedern Gelüften und gemeinen Leiden: 
ſchaften eine Rolle dabei zu fpielen giebt ? — Die Antwort wirb 

ß immer verneinend ausfallen. Die Gefchichte wenigftens verneint 
die Frage überall. 








Es ift nie daran zu denken, daß die Vernunft populär werbe, 
Leidenfhaften und Gefühle mögen populär werben, aber die 
Vernunft wird immer nur in Befis einzelner Vorzüglicher feyn. 





. Wenn .man ber Welt etwas zu Liebe getban bat, fo weiß fie 
bafür zu forgen, daß man es nicht zum zweiten Male thue, 
6689. Her alle Welt gar täufchen will, 
Der wird gar leicht ein Affen: Spiel, 
6690. Wer alle Welt freffen will, muß ein groß Maul haben. 


am großen Mauie läßt es unfere weltreformirende Jugend wes 
nioftens nicht fehlen. 


6691. Schicke Dich in die Welt hinein, 
Denn Dein Kopf ift viel zu klein, 
As daß fih fchide die Welt hinein! (4621) 


Wem u A - Wenn 


6692. Die Welt macht Leute. (3387) 
Bie ift ein Theater, auf bem immer neue Komdbianten auftre: 
ten, um alte Komödien im neuen Eetimen aufzufuͤhren. 





Was man ſo „Welt“ heißt, iſt ein abgeſchmacktes, momen⸗ 
tanes Bruchſtuͤck, das recht artig waͤre, wenn ſie es nicht woll⸗ 
ten fuͤr ein Ganzes gelten laſſen. 

6693. Huͤte Dich, ſey witzig; 
ie Welt iſt ſehr fpitig! 
Mer wird die Klugheit tabeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie fehr fie nöthig ſey; 
Doch ſchoͤner iſt's, wenn uns die Seele fagt, 
Daß wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 
6694. Geht's in der Welt Dir etwa fchlecht, 
Thu, was Du willft, nur — habe nicht. recht! 
Wenn ich dumm bin, laffen fie mich gelten; 
Wenn id recht hab’, wollen fie mich fchelten. 
Es wär’ ihm gut anzuvertrauen, was alle Welt wiffen fol, 


6695. Wem viel befohlen ift, von dem wird viel gefordert. (6749) 
(Lukas 12, 48.) 


6696. Wem's judt, der Frast fich. (1178. 3019) 
6697. Wen man nicht jagt, der foll nicht laufen. 
6698. Wenig zn Wenig, macht zulegt Biel. (3505) 
Der Jranzoſe: Maille à maille se fait le haubergeon. 
Petit à petit, l’oiseau fait son nid. (Gbenfo Portug.) 
Der Engländerr Drop by drop, the sea is drain’d. 
Denn, wenn noch fo Geringes. zu noch fo Geringem Du Iegeft, 
Und dies häufiger thuft, bald wirb ein Großes auch hieraus. 


Geſtodos.) 

6699. Mit Wenig lebt man wohl. (6305) 
6700. Wenig, gedeiht; 

Zu Viel, zerſtreut. 
6701. Wenig, ſchabet wenig. 
6702. Ein Wenig zu ſpaͤt, iſt viel zu ſpaͤt. 
6703. Weniger Rath und Vieler Haͤnde. 
6704. Wenn man's baͤt', 

Wer weiß was es thaͤt A 


6705. Wenn's nicht wahr wär”, 
Käm’s nicht gedrudt her. (3974 a.) 


6706. Wenn id dot bin, is de ganze Welt mit mi dot, (Aiträmifg.) 
(5998) 


6707. Wenn das Wörtlein Wenn nicht wär”, 
Wär’ mancher Bettler ein:reicher Herr. (15)- 
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Wenn — 4 — Wer 


6708. Wol Mancher füffe dad ganze Meer, 
Wenn nur fein Wenn und Aber wär’. (16) 
6709. Wenn’s am beften fchmedt, fol man aufhören. . 
merfe bie Hauptregel: gieb nicht dem bloßen Zungen» und Gau⸗ 
men: Gelüfte nach! 
6710. Wenn man lange anfchreibt, fo rechnet man einmal. (3691) 
6711. Wenn Alle hinten, meint Jeder, er gehe recht. 
6712. Wenn man einem übel will, 
Find't man ber Hau’ bald einen Stiel. (3012) 
6713. Wenn’s nicht geht, wie man will, muß man’s thun, wie 
man kann. | 
Der Araber: „Wenn's nicht kommt, wie Du willft, fo wol’ 
es fo, wie's kommt.” 
6714. Wer das Wenn erfliegen, 
Der fieht dad Aber liegen. 
und bamit ift ſchon viel gewonnen! 
6715. Wenn’ gut geht, iſt gut zu rathen. (2700). 
6716. Wer bald läuft, ift bald gejagt. (2710) 
Wer fich nicht wehrt, ift Leicht gefchlagen, 
Wer felber flieht, ift leicht zu jagen. — 
Drum bleibt der Schlange freier Paß, 
Den Aal frißt man ohn' Unterlaß. 
6717. Wer wad will gelten, 
Der komme felten. (5537 — 39) 
6718. Wer audgeben will, muß auch einnehmen. (1317) 
| befonders auch im Schimpf und Ernft. 
6719. Wer hier will feyn und anderswo, 
Der ift recht weder hier noch do!" Aitrmiſch) (6107) 
6720. Wer fich heut nicht beffert, wird morgen drger. (548) 
Wer recht zu leben Eine Stunde nur 
Verſaͤumt, gleicht jenem Bauer, der am Fluſſe 
— Geduldig ſtehen blieb und warten wollte, bis 
Das Waſſer abgefloſſen waͤre! Thor, 
Die Zeit, die Du verlierſt, wie dort der Strom, 
Fließt fort, und fließt und ewig wird he fließen, . 
Nur nicht zurüd! (Horaz.) 
6721. Wer blievet, 
Der belüvet. (Köln am Rhein.) (572. 6764) 
belüvet, blühet. 
6722. Wer ihm felbft nichts taugt, taugt keinem Andern. 


Die Weifen haff’ ich, deren Wis fie felbft verläßt. (164) 
(&uripides.) 


6723. Wer tief zapft, fährt eben fo übel, als wer tief trinkt. 


6736. 
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. Wer weit gewandert, wer gewaltig, wer alt, 


Die lügen Alle mit Gewalt. (1352) 
Der Sranzofe: A beau mentir, qui vient de loin. 
Mer nicht jagt, der fahet nicht. (3110) 
Mer gut fehmeert, 
Der gut fährt. (5369) 
Der Spanier; „Wer feinen Wagen gut fchmiert, bilft feinen 
Ochſen.“ 
Einfaͤltige Studenten haben das „Schmieren“ auf fleißiges 
Hefte ſchreiben bezogen, ohne zu begreifen, daß durch Hefte 
gerade das Beſte nicht haftet, ſondern bloß das todte Wort, 
und damit faͤhrt man ſchlecht. 


. Wer gut thut, der ſoll's gut finden. 
. Wer tanzen will, fehe. wohl zu, wen er bei der Hand nimmt. 
. Wer wohl liegen will, bette ſich wohl. (6816) 


Wer gern | bin dem iſt Leicht (geniten, gefibelt. (6849) 


. Wer zu Viel faffet, zu Wenig faßt. (243) 


Wer nimmer was vollbringt und dennoch Biel fängt an, 
Wird in Gedanken reih, im Werk’ ein armer Mann. 


. Wer zu Viel faßt, läßt Viel fallen. (Gbenfo Frany., Epan.) 


„Der Engländer: All covet, all lose. 


Der Mann, ber Viel vollbringet, fehlt in Vielem auch. 
(Guripibes.) 


. Wer zu Viel haben will, dem wird zu Wenig. 
. Wer überwinden will, lerne vertragen. 
. Wer nicht, überfehen und überhören kann, der taugt nicht 


zum Regieren. (1388. 1706) 
Wahlſpruch Kaifer Friedrichs IIT., ber auch zu fagen pflegte: 
„Ein Fürft muß mandmal mit fehenden Augen nicht fehen und 


mit hörenden Ohren nicht hören!” 
—— 


Ein kluger Fuͤrſt und gut Regent, 
Dem mancher Fall ſtoͤßt an die Haͤnd', 
Muß ſich alles Dings nit nehmen an, 
Viel laſſen ungeſtraft hingahn; 

Wo er bei Zeit nit kann lavieren, 

So kann er auch nit wohl regieren. 





Regieren freundlich mit gutem Willen, 

Thut viel Haß uud Hader ſtillen; 

Wer mit dem Kopf will oben aus, 

Thut vielen Schaden und richt't nichts aus. 
Wer's recht Fann, macht nicht Tange. 


6752. 


6753. 


6754. 


6755. 


6756. 


6757. 


6758. 

6759. 
6760. 
6761. 


. Wer nicht fallt, brauch 
. Mer nichts hat, der ve 
. Wer laufig iſt, wird leicht grindig. 

. Wer fchlecht fieht, fol deſto beffer taften. 
. Wer wenig kann 


— 46 — Wer 


. Wer mich nicht ehren wii, laſſe mich ungeläftert. _ 
. Wer Dir von Andern schlecht ſpricht, ſpricht auch Andern 


ſchlecht von Dir. 


. Wer nicht3 aus ſich macht, iſt nichts. (3438) 
. Mer meint, er fey nicht, der ift ichts; 


Wer meint, er ſey viel, der ift nichts. 


» Wer hinter mir baut, muß hinter mir wohnen. 


mahlt zuerft. Ebenſo Brany., Ztal., Span.) 
Wer zuerfl kommt, | nimmt‘ die befte Stelle. (1170. 2705) 


Der Matrofe fagt: „Der Erfte im Boot’, hat Wahl vom Ruder.” 
Der Engländer: First come, first served. 


. Mer will, daß ihm wohl fey, 


Der lebe daheim frey. (817. "4666. 7134) 
. Wer nicht hoch fällt, N bald wieder auf. 





aufzuftehen. 
rt nichts. 


Sit am beften — (6145. 6695) 
deßhalb fagte jener Bürger zu feinem Zungen, ben er immer 
über den Büchern fand: „Hans, lerne nicht zu viel, Du mußt 
fonft zu viel thun!“ 


. Wer lang hat, läßt lang hängen. (12773) 
. MWer’s kann, dem Fommt’s. 


fagte jenes Schneiderlein, dem das ganze Jahr durch Feine Ar: 
beit zugefommen war, als ihm am Ofter- Abend ein Paar Hcs 
fen zum Flicken gebradht wurden. 

Wer wohl thut, braucht nicht Umfehens. “ 

— nichts kann und weiß, was ſagt der, wenn er freyen 

geht? 

Wer gut haͤlt, der hat gut. 

Wer viel tafelt, macht kurzes Teſtament. (1785) 

Wer kuͤrbaͤumen will, faulbäumt gern. 

Mer Eins will han, 

Muß dad Andre lan. (6365) 

Wer nicht nehmen will, fol auch nicht geben. 

Wer nicht geben kann, foll nicht begehren. 

Wer Did Frast, den Fraue. 

Wer fich felber lobt, heißt der Käfterlin. (1036) 


Wer 
6762. 


6763. 
6764. 


6769. 
6766. 
6767. 


6768. 


6769. 


6770. 
6771. 


6772. 


6773. 


6774. 
6775. 
6776. 
6777. 


6778. 
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Wer fich felbften liebt, ven haſſen Viele. (1034. 7721) 
Thoͤricht und ſchaamlos ift Selbftlieb’, und würdig der Ahndung. 
Wenn Dein eigenes Schlecht mit triefendem Auge Du mufterft, 
Sage, warum für ber Freunde Vergehn fo fchärfen bie Schkraft? 

i — — Aber Dich felbft nun 
Trifft's, daß Deinem Vergehn gleich ſcharf nachſpuͤren bie 


Andern! Goraz.) 
Wer baß kann, der thut baß. 
Wer gut ſitzt, der ruͤcke nicht. (647. 6721) 
wenn wir was Beſſeres haben wollen, verderben oder verlieren 
wir daruͤber oft das Gute. 
Der Engländer: As good sit still, as rise up and fall. 
Mer fich felber fehändet, den lobt Niemand. | 
Mer felbft nicht anfpannt, dem foll man nicht vorfpannen. 
(2306 


Mer fallen will, den fol man über einen Fuß werfen. 
Wer fih aufrichten will, dem fol man aufhelfen. 
Wer nur aus Unvorficht hinfällt, 
Steht wieder auf bald wie ein Held; 
Der ift fo edel und gut bei Allen, 
Als der, fo vor ift nie gefallen. 
Mer immer fauer fieht, um den giebt man nichts. 
Wer um eine Hafelnuß tobt, wie um ein zerbrochen Schiff, def: 
fen Poltern wird. man gewohnt. 
Mer Dich Eennt, der Fauft Dich nicht. 
Mer reit’t, der reift, 
Mer leit, der leit. (Befterrei.) 
Reiteſt Du ftolz zu Roß, fo grüßet Dich Jeder; liegſt Du bar 
nieder, fo geht Jeder vorüber, haͤngt's Maul und thut, als ſaͤh' 
er Dich nicht; der Dich fonft mit großer Reverenz anſprach, 
biegt jetzt in eine andere Gaſſe ein, ehe er Dir einen guten 
Tag bietet. 
Wer ſich ſelber kitzelt, lacht, wann und wie er will. 
Wer für wenig Lohn weit läuft, dem iſt der Weg hin fo 
lang, wie der zurüd. 
Mer ftehet, fehe zu, daß er nicht falle. 
Mer langfam reitet, fol früher fatteln. (1715) 
Mer nicht gleich mitgehen kann, muß traben. 
Mer fich nicht fatt effen kann, der kann ſich nicht fatt 
leden. (cbenſo Dänifd.) 
gilt nicht bloß vom Armen, fondern von jeder Leidenſchaft. 
Mer fchlecht hört, reimt leicht. (Shmaben.) 
er geht, verfteht und deutet nach dem Gleichklang' und findet 
fo zumeilen fehr ſchwierige Reime. 


* 


Merg — 48 — | Werkleute 


6779. Wer nicht auskommt, kommt auch nicht ein. 
6780. Wer nicht weiß zu theilen, 
Muß oft laſſen feilen. 
wo dann gewaltfam getrennt wird, was nothwendig zu einans 
ber gehört. 
6781. Wer einen voll macht, billig leid't, 
Daß er ihm in den Bufen ſpeit. 
6782. Wer nie ausgeht, kommt nie heim. 
6783. Wer ſich nicht buͤckt, der ackert nicht gut. 
6784. Wer da hat was klingt, 
Der kriegt was ſpringt. 
6785. Wer ungebeten kommt, geht ungedankt davon. (870. 2971) 
6786. Wer nicht rechtmäßig gehört ift, wird nicht vehtmäßig ver: 
dammt. 
6787. Wer auffteigen will, — unten anfangen. (2795) 


6788. Wer zu viel be jagt, fagt uits Edenſo Stanz.) (7004) 


beweift, beweifet 
6789. Wer vertrug, 
Hat genug. (6238) 
67890. Wer hoch fteigt, fallt hoch. 
beßhalb warnet Horaz: 
„Daß Du ftetd Dein’ Würbiges fuchft, und weiter 
Als vergönnt ift, nie mit ber Hoffnung tradhtend, 
Gleich und gleich nur wolleſt.“ 
6790. er Immer neu Werg an der Kunkel, giebt wenig Ges 
fpinnft. 

Sie haben immer neu MWerg und Gefpinnft am Roden. 
von ‚den unruhig Thaͤtigen; auch von fruchtbaren Gheleuten, 
von denen man auch, wie von Zauben, fagt: „Eine.rare Art, 
immer Eyer ober unge!’ 

Mo der Werg aus dem Haufe a da will ich nicht 

Flachs ſuchen. 
Er hat andres Werg am Rocken. 


6791. Werk; Im Werke findet man erſt, wo's hinkt. 


6792. Das Werk | — Meiſter. GSirach 9, 24 


Anderer Lob iſt oft luͤgneriſch; lobt aber das Werk, dann iſt 
der Meiſter wahrhaft belobt. 
6793. Wenn's Werk gethan iſt, iſt der Tadel unwerth. (5919—21) 
6794. Wie das Werk, fo der Lohn. (6816—19) 


6795. Werkleute findet man leichter denn Meifter. 


Werkmann — 489 — Widerhaken 


6796. 


6797. 
6798. 


6799. 


6800, 


6801. 
6802. 
6803. 


6804. 


6805. 
6806. 


6807. 


6310. 


Werkmann; Dem fchlechteften Werkmann giebt man das 
beſte Beil. (5188) 
bamit er möglichft weniger Späne mache. 
Werkſtatt bedarf Feines Palaftes. 
Werth; Wilft Du Dih Deines Merthes freuen, - 
So mußt der Welt Du Werth verleihen. (1035) 
Wespe. 
Er ſticht wie 'ne Wesp' und flieht. 
Sn ein Wespen: MNeft- ftören (ftechen). 
Weſtphalen; Grob Brod, dünn Bier und lange Meilen 
ſind in Weſtphalia, 
Willſt Du's nicht glauben, ſo lauf da! 
Wo ein Weſtphale verdirbt und 'ne Weide verſohrt, 
Da muß ſeyn ein gar ſchrager Ort. 
Wetten; Wer wetten will, muß einſetzen. 
Wetter; Das Wetter ſchigt gern in die Bogen Thuͤrme. 
Duck Dich, laß vorübergahn, 
Das Wetter will ſeinen Willen han. (6169) 
Das Wetter Fennt man bei dem Winde, 
Und den Herrn bei feinem Gefinde. (6221) 
Schönem Wetter und Fuͤrſten-Lachen traue nicht. (2779) 
Man Eiefe wad man will, 
Das Wetter hat fein Spiel. (1644) 
Es fchadet ihm kein Wetter. 
Ein Wetter fieden. 
Unfrieden und Zank anrichten. Nach dem uralten Aberglauben 
fonnten Seren fhlimm Wetter en wenn fie einen Zopf 
mit Urin an’d Feuer festen. 
Es ſtimmt zufammen, als wenn man zum Wetter läutet. 


Wetter: Hahn; Wenn fich der Wetterhahn nicht dreht, 
zerbricht ihn der Sturm. 


ein Wetterhahn. 
Unftätter wie | eine MWetterfahne. 


. Wetterfhaden macht Feine Theurung. (2529) 
. Wesen halt den Mäher nicht auf. (Edenſo Engliſch) (1721) 


es geht darnach um fo rafdıer. 
Mepftein 
Einen MWesftein mäften. 
Widder; Bill Du Eahl, fo poche (bode) mit keinem 
Midder. (4734) 
Widerhaken. 
Den Widerhaken ziehen. 


Wie — 400 — | Wiesen 
6811. Wie Du mir, fo ih Dir. (3737. 4345. 6608) 


Der Engländer: Claw me, and ill claw thee, 
Wuͤnſcheſt Du Deinem Vergehn Nachſicht, fo erwiedere Nachſicht. 
(Heraz.) 
Profeffor 2. am grauen Klofter zu Berlin ließ einft feinen 
Gollegen, den Profeffor ©., bitten: ihm doch auf ein Viertel: 
ſtuͤndchen ein gewiſſes Buch zu finden. Er erhielt zur Antwort: 
„Profeffor G. verleihe nicht gern Bücher außer feinem Zimmer ; 
wenn aber Herr 2. zu ihm kommen wolle, Zönne er bei ihm 
bas Bud) fo lange benugen, als es ihm beliebe.“ — Im Wins 
ter darauf ließ fih Prof. G. vom Prof. 8. auf nur Einen Xu: 
genblick deſſen Blasbalg ausbitten, um damit fein Feuer wieder 
anzufahen. Da ließ ihm Profeffor &. freundlichft zuruͤckſagen: 
„Er verleihe feinen Blasbalg nicht gern außer dem Zimmer; 
wenn aber der werthe Herr College zu ihm kommen wolle, koͤnne 
er bei ihm feines Blasbalgs ſich fo Lange bedienen, als es ihm 
beliebe. ” 
6812. Wie Du uthanfit, jo Erichft Du wedder. (694) 
6813. Wie’s fich leiden mag, fo fol man’3 loben. 
6814. Wie Einer handelt, fo fagt man's ihm nad). 
6814a. Wie Einer ift, fo ift fein Gott. 
Darum ward Gott fo oft zu Spott. 
6815. Wie berichtet, 
Sp gerichtet. 
6816. Wie Du Dir gebettet, fo lieg. (Edenfo Sram.) (4000. 6729) 
6817. Wie gebettet, fo gefchlafen. 
6818. Wie man’s einbrodt, muß man's effen. 
Der Gngländer: As you have brewed, so you must drink. 
6819. Wie man's treibt, fo geht’s. (6085) 
| . bat den Kramer betrogen. 
6820. Wiederkommen macht arme Krämer. (908) 
6821. Wiederfommen | 
MWiederfehen macht, 
- Daß man des Scheidend nicht acht't. 
6822, Wieder ſchlagen ift nicht verboten. 
aus jener Zeit vor dem Landfrieden, ba noch nicht das Gef e$ 
das Wiederfchlagen fich vorbehalten hatte. 
6823. Wiege; Von der Wiege bis zur Krüde. 
6824. Wien ift entweder windig, oder giftig. 
Schick' ihn gen Wien nady Beuteltuch. 
6825. Wiefen und Zehnten find leicht zu unterhalten. 
6826. Wer feine Wieſe verpachtet, darf nicht darauf grafen. 





wild 
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. Wo die Wieſ' iſt gemein, 


Iſt das Gras gern Flein. (2008) 
weil fi Keiner um ihre Cultur befümmert. 


. Wild in der Jugend, 


Bringt im Alter Zugend. (5782) 


. Wild; Wer Wild zu fehr liebt, der wird wild. (3109) 


” Wild frißt armer Leute Brod und der Teufel den 
äger. 


. Wildpretz Willſt Du Wildpret bringen nad) Haus, 


So ſchieß nicht nach) Spaten die Ladung aus. (4058) 
Du haft auch von dem MWildpret gegefjen ! | 


. Wille ift des Werks Seele. 


Der Franzoſe: Le vouloir fait Je pouvoir. 


. Der Wille giebt dem Werke den Namen. 


Der Wille iſt's und thut's Alles. 


. Suter Bil - --- Br 


Thut Viel. 


. Willen geht vor Gold. 


Den Willen giebt Gott, 
Den Zwang die Noth. 


. Wer will, den führe. 
. Wer recht will, dem ift wohl zu Kilfen. (841) 


Verzage nicht, o Menſch, haft Du nur reiten Willen, 
So wird ſich endlich wol Dein Ungewitter flillen | 


‚ Der Wille thut's! ſprach Jener und — kuͤßte den Flegel. 
. Den Willen erbt Niemand. 

. Suter Wille ift fein Erbe. (2778) 

. Guter Wille macht Fein Nedt. 

. Buten Willen muß man für die That nehmen. 


Der Seanpofe: La bonne volonte est r&putde pour le fait. 


: Du Du nicht Viel, 


o thut's der Will. 


. Bil’ und Lieb’ 


Die ftiehlt Fein Dieb. 


. Alles will einen Willen haben. 

. Eigener Wille brennt in ber Hölle. 

. Willigem kann man leicht winfen. (841. 6730) 
. Dem Willigen leg’ nicht zu viel auf. 

. Willkühr bricht Landrecht. (5683) 


Willtühr hießen ehemals biejenigen Rechte oder Verordnun⸗ 
gen, welche die Städte nad ihrem Belieben machten, unb 


MWillkühr 
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dadurch gemwiffe Vorfchriften des Landrechts bedingten oder aufs 
hoben. — Man kann unter Wiltführ aber auch die Eigen: 
macht jedes Selbftherrfchers verftehen, welcher jedes Landrecht 
beliebig bricht. — Ehemals galt ber Sag: „Willführ bricht 
Stadtrechtz Stadtrecht bricht Landrecht; Landrecht 
bricht gemein Recht“; — woraus man erſieht, daß bie 
Rechts- und Verwaltungs-Vernunft ehedem ſich von unten nach 
oben, vom Einzelnen zum Ganzen, frei und ungehindert auss 
bilden Konnte, während fie. jegt,- gerade umgekehrt, von oben 
nah unten Alles über Einen Kamm fdiert und über Einen 
Leiften fchlägt. Während vormals bie Staats:-Weisheit ficy aus 
der Landes: Vernunft, diefe aus der Gemeinde-, biefe hin: 
wieder aus der Kamilien- Vernunft wahrhaft volksthuͤmlich 
"“ausbildete, hat die Staats: Weisheit fi fpäterhin für fähig 
und berechtigt gehalten, bie Vernunft der einzelnen Landestheile 
und Gorporationen, aud in Bezug auf deren eigenfte Ange 
legenheiten, bis in’s Kteinfte zu bevormunden; als wenn «6 
denkbar wäre, daß die nur auf das Ganze gerichtete Staate- 
Weisheit im Stande feyn könnte, die eigenften Angelegenheiten 
ber Einzelnen, ihren individuellſten Verhältniffen gemäß, richti⸗ 
ger zu leiten, als dieſe felber, die es zunaͤchſt angeht und bie es 
am beften wiffen, wo fie der Schuh brüdt. — Die Staats: 
Weisheit für’ Innere kann ſchwerlich zur gefunden, fruchtbrin— 
genden Blüthe gelangen, wenn ihr nicht von der Vernunft ber 
einzelnen Landestheile, fo wie von ber Gemeinde» und 
Bamilien- Vernunft bie frei entwidelten organifchen Kräfte 
und Säfte zugeführt werben. _ 





Das Gefeg foll ſeyn unfer Herr, 

Soll uns richten, fonft feiner mehr! 

Des Geſetzes Diener wollen wir feyn, 

Damit wir bleiben frei und rein; 

Niemand foll thun, was ihm gefällt, 

Sondern was ihm's Geſetz vorftellt! 
und das hat Niemand inbrünftiger zu Herzen zu nehmen, als 
ein Juſtiz-Miniſter, der ſich mehr gefällt in ber Juſtiz⸗ 
Verwaltung, ald Gefes und Recht immerfort weiter 
auszubilden; der vielmehr durch Meinifterial: Referipte vorhans 
denen Landes:Gefegen wächferne Nafen anfest, die faum fo 
lange dauern als feine Ercellen; und dem Gefeg das bei: 
lige Antlig verunftalten. — So hat 4. B. wol jedes Land 
feine Elaren und beftimmten Gefege über Grenzen und Umfang 
des OberaufſichtsRechts des Staatd auf Privat: In: 
ftitute; aber wie oft dehnen Minifterial -Refcripte das Ober: 
auffihts- Recht zur Special: Auffihts-Unbill aus, wenn’s 
dem Special: Geifte eines Minifterd darnach gelüftet, der fich 
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gern mit bem Einzelnen befaßt, weil ex dem Ganzen nicht 
5 gewachfen ift! | 
6852. Willft Du wiffen, wer einer fey? 
Fulf ihn wohl und merf’s dabei. (5639) 
6853. Willſt Du einen Fennen, fieh mit wem er umgeht. (2075) 
6854. Willſt Du Eins nit 
So ſag dad Andre quitt. | 
6855. Willſt Du was finden, ſuch's nicht fern. 
6856. Wilft Du ſtark feyn, fo überwinde Dich felbft. 
6857. Wind; Wer allzeit auf allen Wind will fehen, 
Der wird nicht faͤen und nicht mähen. (Prev. Salom. 11, 4) 
(1321. 1846. 5635) 
6858. Dem Wind’ und Narren laß feinen Kauf. (4463) 
6859. Es weht nicht allzeit derfelbe Wind. 


».. $ bringt oft nur Fleinen Regen. 
6860. Großer Wind 7 felten ohne Regen. 5 


6861. Bei gutem Winde ift gut fegeln. Qitrömiſq.) (2700) 
Er fegelt mit allen Winden. 
Er lebt des Windes, wie der Stör. 
In den Wind fchlagen (reden). 
Wind bekommen von Etwas. 
Wind machen (verkaufen). 
Er fieht den Wind auf der Gaffe laufen. 
Vom Winde leben. 
(Siche Wetter: Kalender.) 
Windeln. 
Er trägt die Windeln noch am Bauch’, und will.... 
Die Windeln find ihm noch nicht vom Hintern gefallen. 
6862. Windmühlen kann man nicht mit Blasbaͤlgen treiben. 
6863. Winkel; Jeder Winkel, 
Hat feinen Duͤnkel. 
Winkel: Prediger. 
Winkelmaaß. 
Er ſucht das Winkelmaaß. 


6864. Winter; Man merkt's von weitem, daß der Winter kalt iſt. 
6865. Wer im Winter nicht ſeyn will ein Poͤpel, 
Der kann im Sommer ſeyn ein Kröpel. 
Poͤpel, für: wohlverwahrte Puppe; — ſich einpoͤpeln, ge 
gen Wind und Wetter wohl verwahren. 


6866. Später Winter, fpäter Frühling. 


Winter - Feld — 4114 — Wirthin 


6867. 


6868. 


6869. 


6870. 


6871. 


6872. 


6873. 
6874. 


6875. 
6876. 


6877. 


6878, 
6879. 


6880. 
6881. 
6882. 
6883. 


a. Er ficht zugleich in's Winter: und in's Sommerfeld. (6921 2.) 
vom Schielenden. 
Winter: ag; Ein ſchoͤner Wintertag macht Feinen Lufti- 
gen Vogel. 
(Siehe den Wetter: Kalender.) 


Wir. 
Wir wollen einander abbürften. 
Mir wollen's befchlafen. 
Der Franzoſe: La nui® porte conseil. 
Abends ift man fröhlicher, Morgens Elüger. 
Wirbel. 
Dom Wirbel bis an die Sohlen. 
Wirthen und Huren darf man nichts fhuldig bleiben. 
Er läuft beiher, wie der Wirth von Bielefeld. 
ber lief, der Zeche wegen, neben dem Wagen ber abfahrenben 
Gäfte vergeblich beiher. 

Mo der Wirth vor der Thür ſteht, da find nicht viel Gäfte. 

Wie der Wirth, alfo ſchickt ihm Gott die Gäfte. 

Zeigt mir den Wirth, ich zeig’ Euch den Gaft. (1762) 

Kein Wirth ift fo arm, er kann dem Gaft eine Mahlzeit 

borgen. 

Lieber dem Wirth’, ald dem Apotheker. (5413) 

Lauf wie Du wilft, überall findeft Du den Wirth daheim. 
wider bie Unruhigen, Unzufriebenen, die Niemand leiden, bie 
nichts ertragen mögen, bie es überall für ihre Schrullen beffer 
erwarten, ald da wo fie eben find. — Dr. Luther: „Die 
Welt ift des Teufels Haus, wo man auch binfommt, man 
findet den Wirth daheim I 

Mit dem Wirth ändert ſich das Haus. 

Sey heut’ ein Wirth, 

Gleich darnach ein Hirt. (3338) 

Es ftedt Fein Wirth den Reif aus von Eines Gaftes we- 

gen. (3525) 

Es ift 658 fehlen, wenn der Wirth ein Dieb ift. 

Es ift fein Wirth, 

Er ſchiert. 

Was der Wirth ſchenkt, hängt er am Schilde aus. 

Bor lachenden Wirthen und weinenden Pfaffen hüte Dich. 

Beim Wirthe zehrt man baß, denn beim Wirthlein. (5368) 

Wirthinz If die Wirthin fchön, ift auch der Wein fchön. 

Der Engländer: The fairer the hostess, the fouler the reckoning. 


Wirthshaus — 4195 — Wil; 


6884. Wirthshaus; ES ift nichts Neues, daß in einem fchönen 
MWirthshaufe der Wirth ein Schalt it. 


Wiſch. 
Unter'm Wiſche kaufen. 
heimlich, betruͤgeriſch; in Bezug auf ben ehemaligen „Markt: 
wifch”, während deſſen Ausſteckens nicht verkauft werden durfte. 
6885. Wiffen, Können, Wollen, macht ’nen guten Meifter. 
6886. Wiſſe nicht Alles, was Du liefeft. (5163) 


6887. Man muß Alles wiffen, aber nicht us in moon drehen. 


6888, Ohne Wiffen, ohne Sünde. 

6889. Wer allzuviel wiſſen will, verzagt am leichteften. 

6890. Keiner weiß allein. (4543) 

6891. Wer viel weiß, wird nicht feift. 

Große Wiffenfhaft lehrt, wie wenig man wiffen; großer Reich 
thum, wie wenig man genießen kann. 

6892. Nicht viel wiffen, fondern viel thun iſt wohlgethan. 

6893. Wiſſenſchaft; Alles hat feine Wiffenfchaft. | 
Der Holfteiner fegt fpöttifh hinzu: „Seed jene Lütge Dee: 
ven, un bar bat Licht mit dem Steert utpuftet.” 

6894, Wittwe; Freye um he on weil fie noch trauert. - 


6895. Wenn Gott eine Närrin haben will, macht er eine Frau 
zur Wittwe. 
6896. Einer Wittwe Andacht währt nicht langer, als bis ſ ie einer 
aufnejtelt. 
Im vorigen Jahrhundert war es in ber fchönen Garten: Kunft 
Mode, Bäume und Gebüfch zu allerlei Figuren zu fehneiben; 
da batte ein Kunft- Gärtner aus Eiben-Baum und = Gebüfch 
Adam und Eva gebildet; Eva und die Schlange gediehen 
gang abfonderlih und fianden im beften Flor; Eva befonders 
hatte durch das viele Befchneiden ftark getrieben und war dem 
Adam über den Kopf gewachſen. — Ein andrer Kunft-Gärtner 
hatte eine trauernde Wittwe aus Thraͤnenweide gebildet; in ber 
Shränenweide hatten aber Lach-Tauben geniftet und biefelbe 
ziemlich in Unordnung gebracht. 


6897. Wittwer; Ein Wittwer eine Wittwe nahm: 
Der Zeufel zu ſein'r Großmutter Fam. 
Da ift denn ber Wittwer wie der Teufel ſchlimm angekommen ! 
6898. Wis fommt nicht vor vahren. 
6899. Witz, Litz, 
Uebler Sitz. 


Witzbold — 416 — Woche 


6900. 


6901. 
4902, 
6903. 
6904. 
6905. 


6906. 


.Witzig; Sey wißig, 


alte Deinen Wis im Zaum, 
eiht macht er dem Haffe Raum. 
Steur’ Dich nicht auf Deinen. With. 
Frühzeitiger Wis ift Vorwitz. 
Früher Wis, früher Aberwitz. 
Witz kann für das Unglüd Lie. 
Es verdirbt viel Wiß in eines armen Mannes Beutel. (Shwaten.) 
Er hat mehr Witz wie 'ne Gans; wenn’s regnet, geht er in's 
Zrodene, 
Witzboldz Es gilt Feine andre Waare, wenn der Wig- 
bold die feinige auslegt. 
Es ift ein Wigbold, er wird den Ars kaum in ein recht 
Bettſtroh bringen. 
Die Welt iſt ſpitzig. (6025 — 31) 
. Wo nichts innen ift, da gehet nichtd aus. 


. Mo nichts iſt, da reißet (bricht) nichts. 

. Wo nicht viel zum Beften ift, da bleibt nicht viel über. 
. Wo viel ift, da will auch viel hin. Eiſaßz) (5860) 

. Wo man’d genau nimmt, muß man’ genau nehmen. 

. Wo einer hinaus will, da ift er vor gewefen. (5980) 

. Wo ich gern bin, 


Da darf id nicht hin; 
Aber was ich nicht mag, 
Das hab’ ich alle Zag. (2504) 


. Wo Du nicht hingelegt haft, da nimm nicht auf. 


Geld zählt, 


. Wo man ifjet, geh hinzu; wo man | yarbfel ägt, } geh da: 


von. (724) 


. Wo ed mich judet, da darf ich nicht rauen. 
. Mo es nicht ftinken darf, muß man nicht f....n. 
. Wo man gelöfcht hat, muß es gebrannt haben. 


Mo Er hinfommt, da ift e8 gut gewefen. 
. Woche; Die Woche Zwieer, 
Maht Hundert und Vier, — 
Schad't weder mir noch Dir. 
. Sit die Woche mwunberlich, 
Iſt's der Freitag abjunderlich. 
nicht bloß in Bezug auf Wind und Wetter, fondern auch weil 
fonft der Freitag ein Fafttag war. 
a.&r ſieht aus, als aͤß' er die Woche nur Einmal. 


b. Er fieht in die andere Woche. (6866 «.) 
vom Schielenden. 


Wohl — WwWohithat 


6922. Wohl geſeckelt, wohl gehalten. 
6923. Wohl gelebt, wohl geſtorben. 
6024. Wohl geſtorben, 
Iſt nicht verdorben. 
6925. Wohl gebetet, iſt ae —— (561) 
in Bezug, auf’8 Prebi 3 
6926. Wohl gethan, 
Iſt Viel gethan. 
6927. Wohl gethan, überlebt den Tod. 


6928, Vobl eil koſtet viel Geld. (3326) 
) weil's zu unnuͤtzem Kaufen echt; 2) weil's Wohlfeile in ber 
Pie; nicht viel taugt. 





Der alte Römer Marcus Cato hielt nichts Ueberflüffiges 
für wohlfeil, fondern immer für theuer, könnte man's auch für 
’nen Dreier haben. 


Berlangt Dein Kind ein Freier, 
Der wenig nach der Mitgift fragt; 
&o benfe, was das Sprichwort fagt: 
Sehr wohlfeit ift ſehr theuer. 
6929. Wohlfhmad 
Bringt Bettelfad. (2490) 
6930. Wohlthat ift gar bald vergeffen, 
Vebelthat hart zugemeflen. (696. 6186) 
Wenn Du Einen gen Rom trügeft und wieder zuruͤck, und ſetz⸗ 
teft ihn aus Verſehen unfanft nieder, ſo waͤre Dir aller Dank 
gewiß verloren. 


Der Schiffer Pyrrhias aus Ithaka fand einſt auf einem 
Seeraͤuberſchiffe einen, geraubten Greis, welcher nichts hatte, 
ald nur einige mit Pech gefüllte Töpfe. Aus Mitleid kaufte 
Pyrrhias den Greis von den Räubern frei, wofür ihm dieſer 
feine Zöpfe mit Pech dankbar aufbrang, welche, nach näherer 
Befichtigung, unter dem Peche mit Golbe gefüllt waren. — 
Der nun auf einmal reiche Pyrrhias opferte dem Greife dank: 
‚bar einen Stier, was felbft zu jener fo gerühmten Zeit fo hoch 
anerlannt wurde, baß es zum griedhifchen Sprichworte warb: 
„Keiner hat feinem Wohlthäter einen Stier ge: 
opfert, ald nur allein Pyrrhias.“ 


Dem wohl gefhieht, ſolls im Gedaͤchtniß han; 
Der wohlthut, fol nicht denken dran! 
6931. Wohlthat annehmen, ift Freiheit verkaufen. (2059) 
6932. Unzeitige Wohlthat, 
Hat weder Dank noch Gnab’. 
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Wohlthun ei | Wolf 


6933. 
. Wer mit feiner Wohlthat lang’ umgeht, hat den Dank fchon 


6947. 


6948, 


Mohlthat, Übel angewanbt, 
Wird Uebelthat gar wohl genannt. 


eingenommen. (372 
Der dranzoſe: Petit present, trop attendu, 
N’est point donne, mais bien vendu, 


Bon Wohlthat ſprechen, klagt des Undanks an. (Keren;) 


.Wohlthun trägt Zinſen. (97. 248— 53) 
. Wohlwähnendem und Wohlmeinendem ift wohler, 


ald Wohlwiffendem 


. Wolfes Muth, 


Ward nimmer gut. 


. Der Wolf beißt das Schaaf um eine Kleinigkeit. 
. Ein Wolf im Schlaf, 


Fing nie ein Se (1646. 5541) 


. Wer bei'm Wolf zu Gevatter ftehn will, muß einen Hund 


unter'm Mantel haben. (Cenfo Stat.) 


. Es muß ein junger Wolf feyn, der kein neu Geſchrei ge: 


hört hat. 


. Wenn man den Wolf nennt, 


Sp kommt er gerennt, (Ebenſo Portug.) 
Der dtanzeſe: Quand on parle du loup, on en voit la queue. 
Der Engländer: Talk of the deyil, and his wmps — 


. E3 grüßt Fein Wolf- ein Lamm. 
. Wer des Wolfes fchont, der gefährdet die Schaaf (691) 
. Der Wolf frißt auch bon gezählten Schaafen. 


non curat numerum lupus, (Virgil,) 


. Bliebe der Wolf im Walde, fo würd’ er nicht befchrieen. 


„Wie ift Dir's doch fo balde 
Zur Ehr' und Schmach gedichen? 
Bliebe der Wolf im Walde, 
So würd’ er nicht beſchrieen! 
Wenn En Wolf den andern frißt ‚ it Hungersnoth im 
Walde. (Ebene Spanifd.) 
Der Branzofe: La guerre est bien forte, quand les loups se 
mangent l'un lautre. 
Der Ongländer: „ES muß ein harter Winter fepn, wenn ein 
Wolf den andern. frißt,“ 
Der Wolf ändert 7 — 2 nicht feine Art. Atgriegifg.) 


Zrau feinem wor = wilder Haib’ 
Und keinem Juben auf feinen Eib, 
Und keinem Pfaffen auf fein Gewiſſen, 
Du wirft von allen Dreien be.....n 





Wolf — 400 — Wolf 


Der Wolf verändert nur das Haar, 
Der böfe Sinn bleibt immerdbar. 
Mir oft der Wolf zum Mönche werd‘, 
Der Schaafe drum er nicht entbehrt. 
6949. Den Wolf bei den Ohren halten. (Atgriehifg.) 
von Dem, welcher fi in Gefchäften und Händeln verwickelt 
fiebt, daß er weder vorwärts noch rüdmwärts kann. — Der 
Wolf hat nämlich fehr kurze Ohren, bei benen er ſchwer zu 
faffen und noch ſchwerer zu halten ift. Nun ift es aber, wenn 
man ihn einmal gefaßt hat, gefährlich, ihn wieder 108 zu laſ⸗ 
fen, alfo daß es immer ein fchlimm und mißlich Ding ift, for 
‚wol ihn feftzuhalten, als ihn Loßzulaffen. 
6950. Ein Wolf kennt den andern wohl. 
6951. Wenn der Wolf alt wird, reiten ihn die Krähen. (3949) 
6952. Wer nicht fürchtet den Wolf um Lichtmeß, die Bauern um 
Faſtnacht und die Pfaffen in der Faſten, der ift ein ver- 
wegner Kriegdmann. 
6953. Wer unter den Wölfen ift, mauß mit den Woͤlfen heulen. 
(Ebenſo Franz., Engl., Ital) (1654. 2927. 4860) 
Der Spanier: „Wenn Du in Rom biſt, fo thue wie Du ſiehſt.“ 
Die alten Griechen: „Unter den Fuͤchſen muß man füchsfeln.” 
Moble Dich nur nach der Welt, fo kommſt Du wohl felbft in 
bie Mode; 
Wirſt vielleicht ein Modell für die gemobelte Welt. (1085) 
fein Ziel, 
6954. Die Wölfe freffen feinen Zahftag. 
feinen Winter. 
Afo fiehe Dich vor und richte Dich darnach ein! 
6955. Wölfe rathen den Schaafen nicht, was diefen zuträglich iſt. 
6956. Der Wolf hat ihn früher gefehen. Atrömifd.) 
Es ift uralter Aberglaube, daß ber Wolf Den ber Stimme be: 
raubt, ben er anftiert, ohne von ihm gefehen zu werben. 
6957. Dem Wolfe die Schaafe befehlen. (666) 
Ä fagt man befonders vom fehlimmen Vormunde. 
6958, Bei Wölfen und Eulen 
Lernt man’s. Heulen. 
6959. Ein Wolf befchreiet den andern nicht. (3517) 
Des Wolfes Flügel fuchen. 
Es iſt Wolf an Wolf. 
Der Wolf in ber Zabel, | 
Er beffert fih, wie ein junger Wolf. 
Mo die Wölfe einander gute Nacht fogm. 
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Wotfofleisch — 500 — Worte 


6960. Wolfsfleifh; Zu Wolfsfleiſch gi = Hundszahn. 
(Cbenfo Jranz., Epenifh.) (685. 3184 
6961. Wolken; Nicht alle Wolken bringen — (949) 
Wolken uͤber die Sonne ziehen. 
6962. Wolle liegt ſich zu Miſt, Flachs liegt ſi & zu Seide. 
6963. Schon Mancher ging nah Wolle aus, 
Kam aber felbit — nah Haus. (Edbenſo Cnsliſch.) 
Er ſitzt in der Wolle. 
6964. —— Wolle fromm, denke frei, handle froh, trage 
ri 
Wahlſpruch eines der beſten, edelſten Menſchen, des Grafen 
Guſtav von Schlabrendorf aus Schleſien; geſtorben zu 
Paris 1824. 
6965. Wolluſt 
Bringt Unluſt. 
6966. Wolluſt naͤhrt Sünde. (775) 
6967. Wolluft pfeift dem Fleifh zum Tanz. 
6968. Wolluft ift der Suͤnden Köder. (Atttimifk.) 
der weife Spruch ift Dir bekannt: 
Die Wolluft fey der Uebel Köder, weil 
Richt weniger die Menſchen burch dieſelbe 
Gefangen werden, als die Fiſche durch 
Den Damen. | (Plautns.) 
6969. Laͤßt Du der Wolluft freien Lauf, 
So ladeft Du Luft mit der Miftgabel auf. 
6970. Womit man fündigt, damit wird man  geftraft. 
6971. Womit man umgeht, das hängt einem an. (4689) 
6972. Worms; MWormfer Juden, gute Juben. 
Nach der Sage haben fi Juden bereits vor Chriſti Geburt in 
Worms niedergelaſſen, und alſo an unſers Herrn Leiden feinen 
Antheil gehabt. Sie haben's auch den Kaiſern erwieſen, ver« 
muthlich genuͤgender mit klingen den Gründen, als mit ben 
vorgelegten Briefen, worin ihnen ihre Verwandten in Jeruſa⸗ 
lem als Neuigkeit melden, daß Chriſtus ſey gekreuzigt worden! 
6973. Worte ſind gut, wenn Werke folgen. (4180) 
Der dranzoſe: Les effets sont les mäles, et les paroles sont 
les femelles. . 
Eitel ift jegliches Wort, wo bie That nicht ſolchem Gehalt giebt, 


Und jedwedes Gefchäft zeiget bad Wort in der That. 
(Griech. Antholsgie.) 


6974. Bon Worten zu Werken, ein weiter Weg. 
6975. Schöne Worte ohne Werke find wie ’ne zerbrochene Harte. 
6976. Guted Wort findet gute Statt. (Crenfo Däniſch, Bean.) 


Worte — Hi — Worte 


6977. ee Wort richtet wol mehr aus, ald ein Fahnlein Lanz⸗ 
nechte. 

Der Chinefe: „Ein gut Wort fann einen Menſchen drei Wine 
tertage lang waͤrmen; ein böfes Wort ihm drei Sommer: 
tage kalt machen.” 

6978. Um ein gut Wort mag man Viel thun. 
. „Ich ftrafe mein Weib nur mit guten Worten!’ fagte Jener, 
"und warf feiner Frau bie Bibel an ben Kopf. 
6979. Ein tröftlih Wort ift des Gemuͤths Speife. 
Der Engländer: Good words cool more than cold water. 
Wenn ber ſchwer Bebrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung fey berfagt; 
Bleibet heilfam fort und fort, 
Immer noch ein freundlich Wort. 
6980. Sieb mir gute Worte, das ift mir ein halb Een. 
6981. Er will und mit Worten fpeifen.' 

Der dranzoſe: I dit de bouche, mais le coeur n’y touche. 

Der Hamburger: „He hett'et im Munde, wie dat Eekerken 
(Eihhörnden) im Schwanze. “ 

Die alten Griechen nannten folch Einen, der nur in Worten 
gefällig ift, und nimmer auf Thun bedacht, einen Schön: 
fpreder, Shönmwörtler. 
| : ‚Wenn Worte fpeiften, fo lebten feine Freunde wohl. 
6982. Worte ſchlagen die Leute nicht. - 
Der dranzoſe: Qui a langue longue, aura les mains courtes. 
Edenſo Engliſch.) 

Wenn Worte die Leut' ſchluͤgen, waͤr' er N freudiger Mann. 

Speif’ ihn mit Worten, brauchft ſie nicht zu kaufen. 

Der Engländer: Good words cost nothing. 

Der Staltenet; Honor di bocca, assai vale roco costa. 

6983. el ſchad't ein gut Wort, braucht man's doch nicht zu 
aufen! 
6984. Ein Wort iſt ein Wind. (7008) 
alſo gieb nicht zu viel darauf! 
6986. Ein Wort iſt Fein Pfeil, | 
Und ein Schons Fein Donnerkeil. onen, 
6986. Worte füllen ben Bauch nicht. (&benfo Gnst., Portus) (820) 

Der Itallener: Le parole non bastano. 

Ali, der Perfer, fagte zu einem Schwäger: „Ich höre das Ge: 
zäufh ber Mühle, aber ich fehe kein Mehl!“ 
6987. Schöne Worte machen den Geden fröhlich. 


Worte — 502 — Worte 
6983. Schöne Worte machen den Kohl: nicht fett: (824) 


Der Engländer: Fair words butter no parships. 
6989. Schöne Worte und nichts dahinter. 
Der dranzoſe: Paroles de saints et griffes de chats. 
6990. Schöne Worte, böfer Kauf. (6383) 
Der dranzoſe: Belles paroles, garde la bourse! 
6991. Schöne Worte muͤſſen ſchlechte Waare verkaufen. (3966) 
Der Sranpofe: & vieille mule frein dor, 
Viel Ankündigen ſchwaͤcht das Vertraun, wenn neie als ges 


recht iſt 
Man lobpreiſet bie — um ſchnell zu verkaufen das Markt⸗ 
gut. Goraz.) 


6992. Schoͤne Worte gemacht, if halb verkauft. 

6993. Worte machen einen Meilter. 

- 6994. An Worten und grauem Zuch riecht viel ein. 

Gieb ihm gute Worte und .thue was. Du willſt. 

6995. In viel Worten ift viel Sünde. (Spr. Cal. 10,19.) 
mehr ., $ ärger | 

6996. Je nei — Worte, je (ae Gebet. (1809) 

6997. Worte gebrauche wie Geld. 

6998. Wenn das Wort heraus ift, gehoͤrt's einem Andern. dsıs) 

Der Solfteincr fagt von. unbefonnenem Schwasen: „Dat 

Woort is berruth, un be Efel is drinnen!” — Bon 
verbätiger Rebe fagt u: „En ſmuck Woort, wenn et 
wuſchen is.” | 

6999. Mit gelehrten Worten überredet man Bauern. 

7000. Große Worte und Federn gehen viel’ auf Ein Pfund. 

7001. Allzugute Worte haben einen Glauben. (6788) - 

7002. Wörter find auh Schwerter. 

7003, Mit Worten richtet man mehr aus, denn mit ben Händen. 

7004. Ein Wort bringt, fo tief, 

Wie fieben Brief”. 

7005. Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann. 
galt bei unfern Altvordern, die man deßhalb nicht genug rüh- 
men kann, für bie ficherfte Hypothel, Sie haben wenig Worte 
gemacht, aber jedes Wort gehalten. Damald gab man nur 
kurze BVerbriefungen und war viel Glaubens. est müffen da⸗ 
gegen bie Briefe alfo viel Slaufeln haben, daß eine ganze Eſels⸗ 
baut ſchier zu Elein dazu feyn möchte; und dennoch wird man 
oft gar ſchlimm betrogen, weil fie auch das einfachfte Geſetz zu 
umgeben und unwirkffam zu machen wiffen. — Dafür müffen 
wir denn nun auch fo greufiche Jurifterei treiben und fo viel 


Worte — 503 — Worte 


nichtsnutziges Schreiber ⸗ Voll ernähren — Dafür muß ſich 
heuer ber ehrlichfte Mann fo niederträchtig verclaufuliren laſſen, 
wie ber aͤrgſte Schuft. 


7006. Ein Wort ein Mann, ein Mann ein Wort. 
galt und war. gäng’ und gäbe zu jener Zeit, da Redlichkeit 
nicht ald Zugend gepriefen, fondern als heilige Pfliht geübt 
wurde; da jedes Verheißen die Kraft eines unverbruͤchlichen Eh: 
renworts hatte und jebe Wortbruͤchigkeit die Straf’ und Schande 
bes Meineids mit ſich brachte. 
7007. Gütes Wort und böfes Spiel 
Betruͤgt der Alten und Jungen Viel. 
7008. Ein Wort bricht einem Fein Wein. (Edenſo Gnstifh.) (6954) 
7009. Worte vom Schnee der vor'm Jahre fiel. (5164) 
Der Sranzofe: Nues et vents sans pleuvoir. 
Die Drientalen haben ein ähnliches Wort von Verfprechun: 
gen, bie nur gegeben wurden, um Zeit zu gewinnen. — Der 
Chalif Harun al Rafhid ging einft. bei Nacht im Innern 
feines Palaftes umher und fand ein junges Mädchen, im Dienfte 
der Kaiferin, in tiefem Schlafe; ſchon lange hatte er dem ſchoͤ— 
nen Kinde vergeblich nachgeftellt und dachte num endlich das Ziel 
feiner Wünfche gewiß zu erreihen. Die tugendliche Jungfrau 
warf ſich aber, nach dem erften Schreden, dem Chalifen zu 
Füßen und bat mit unendlichen Liebreiz: er möge ihrer nur in 
diefer Nacht ſchonen; dafür wolle fie ihm bei Anbruch des Las 
ges mit Freuden zu Willen ſeyn, wenn fie ſich für ihren Herrn 
mit Rofen und Lilien würdig gefchmüdt habe. — Barun, von 
des Mädchens Reiz und Schönheit bezaubert, erfüllte ihren 
Wunfch. Als er nun, nachdem es beveits getagt, fie lange fehn- 
lichſt, aber vergeblich erwartet hatte, ließ er fie insgeheim an 
ihr Verfprechen erinnern, erhielt aber die Antwort: „Worte 
bei Naht werben nur gegeben, daß indeß ber Tag 
heraufkomme.“ 





unſer Sprichwort gilt beſonders auch in Bezug auf die Ma: 
nifefte, Proclamationen und Befchlüffe der Fuͤrſten 
und Herren und ihrer Gongreffe; werm man’s fpäterhin bei 
Lichte beficht und denkt: nun wird's kommen und wader erfüllt 
werben, {ft Alles mit dem vorjährigen Schnee yerronnen, und 
feitdem fchon wieder ganz andrer Schnee gefallen! 

7010. Man muß nicht jedes Wort zum Bolzen ſchnitzen (drehen). 

7011. Viele Worte bleiben ohne Antwort, 

7012. Worte giebt jeder Buhle genug. 

Mortfchleifer. 
7013. Breite Worte, anderthalb Schuh lang. 


Wozu | — 54 — Wurf 


7014. Breite Worte glatt ſchleifen. 
Gleißneriſche glatte Worte nennt der Engländer court holy- 
water; ber Franzoſe: eau b&nite de cour: Hofs Weib: 
waffer. | 
tie ber Haafe bei der Trommel. 
Er bleibt bei feinem Worte, [Pie der = — — 
7015. Wozu einer ſich haͤlt, deß bekommt er fein Lebtage genug. 
7016. Wucher frißt um fi, wie Krebsfchaden. (7141) 
7017. Wucher hat fehnelle Füße, er läuft eh’ man ſich umfieht. 
7018. Wer fagt, daß Wucher Sünde fey, 
Der hat fein Geld, das glaube treu. 
Dr. Luther: Wer fagt, daß Wucher nit Sünde fey, 
Der hat keinen Gott, bas glaube treu! 
7019. Wer wiffen will, was Wucher Keil, 
Der fahr’ nad Frankfurt auf die Meile. 
Wiewohl fie fich des Wuchers ſchamen 
Und geben ihm ein andern Namen; 
Es heißt bei ihn’n ein’ Wechſelbank. 





Unfere Vorfahren hielten den Wucher für eins ber drgften La— 
fter und haben es alfo gehalten und in ihr Recht gefegt, baf 
man einen Dieb zwiefach frafen ſolle, einen Wuche rer je 
doch vierfach. 

Wuchern iſt ihm verboten, es fehlt ihm am Gelde. 
Er wuchert in Gedanken, wie ein Jude, der nicht zu on bat. 


7020. Bunden mit Salz heilen. (5237) 
7021. Alte Wunden bluten leicht. (1345) 
7022, Bunder aus einer Linſe machen. (4316) 


7023. zangen und wehren mag man wol Alles, aber nicht 
wenden. 


7024. Wenn Wünfchen hülfe, wären wol Viele — 
7025. Bon Wuͤnſchen ward noch Niemand reich. 
7026. Wünfchen fördert Feine Arbeit. 
7027. Wer viel wünfcht, wäre gern reich. 
7028. Wünfcher und Woller find ſchlechte Haushalter. (Ebenſo Gnsl.) 
7029. Wuͤrden, 
Buͤrden. (999) 
7030. Würdige; Wer Wirdigen giebt, empfängt. 
7031. Wurf; Wenn der Wurf aus den Händen ift, fo ift er des 
Zeufeld. (5725) 
auch in Bezug aufs Spiel. 


MWürfel MW — Wust 
7032. Wuͤrfel-, Kartens und Feder-Spiel, 
Verkehret fi ch oft; wer's merken will! 
7033. Wer im Finftern doppelt, verliert die Würfel. 
Seine Würfel geben allweg Zink drey. 
Man kann's vor und rudwärts brauchen, wie bie ER 


[hen Würfel. 
7034. Wurm; Wenn man den Wurm tritt, fo frümmt er fi ich, 


Ebenſo Engliſch. 


7035. Kein Wurm fo Hein, er kruͤmmet ſich. 
7036, Jeder hat feinen Wurm. - j 
Der dranzoſe: Le ver le pique. 
Einem die Würmer aus der Nafe ziehen. (Ebenfo Sran;.) 
Der Zranzoſe: Plaider le faux, pour savoir le vrai. 
7037. Burft, wieder Wurft und en ne 


Der Sranzofe: C’est chou pour chou. 
Der Engländer: A Rowland for an Oliver. 
7038. Die Wurft nach der Spedfeite werfen. 
Pilium donat ut pallium recipiat. 
Der Stanzofet Donner un ocuf, pour avoir un boeuf.. — 
Jetter la manche après la coignee. 
Der Engländer: To give a lark, to catch a kite. 


7039. Die Wurft nach dem Sauſack werfen. (Scanten.) 
Saufad heißt in Franken die große Magenwurſt. 


7040. Braͤtſt Du mir eine Wurſt, 
So loͤſch' ich Dir den Durſt. (5295) 
fagte jener Kellner zum Koch, als guter College. 
He fnadt, as en Mettwurft, de an beiden Ennen apen is. 


Holſtein.) 


Die Wurſt iſt mein König. 
Jeder Hält nämlich feine Wurft für: „die gute Sale”, ", bie 


er verfechtet. 
7041. Wurzel; Wo die Wurzel nichts taugt, ift auch 
nichtö werth. 
7042. Wuſt, heraus, laß den Unflath ein! 


3 


7043. Ein X für ein U machen. 
Das X bedeutet 10, das V dagegen nur 55 ift alfo leicht aus 
5 noch einmal fo viel gemacht, und der Andre Übervortheilt. 


— — 


Sachäus — 506 — Banken 


704 zus $ in allen Schenken. 

Zegaus auf allen EISEN F 

7045. Zage haben kein Gluͤck. (2249) 

7046. Ein Zager legt nimmermehr Ehr ein. sm. 4076) 


7047. Es wird Fein Zager ein Kaufber. 
er bleibt lieber ein Krämers lebt‘ Lieber niſerobe um ruhiger 
hinter m warmen Ofen liegen zu taken. 


Iſt doch ber Zeig’ ein buschlöchertes zoß ob reichuch hinein Du 
Alles Erfreuende ſchoͤpfſt, iſt's auf die Straße geſpuͤlt. 


(ufiano$.) 
7048. Zahltag kommt alle Tag’. ; 
7049. Zähmen; Was zähmt, 
Das lähmt — 
7050. Zahn; Geſunder Zahn, — 
Kaut aus Brod Marcipan. 
7051. Der Zahn beißt oft die Sunge, ind bo bleiben fie gute 
Freunde. (Cbenfe Dänifh.) (7174) 
Er kann bie Zähne, nicht mehr deden 
ausgehungert. 
Er hat mit ſchoͤnen Zaͤhnen ſchlecht zu eſſen. 
Sie halten bei einander, wie die Zaͤhne im Kalbskopfe. 
Er hat zwei böfe Zaͤhne; der eine beißet gern Weißbrod, der 
-- andre gern Lebkuchen. 
Ich will Dir den — — Zahn ausſchlagen. 
Dem thut kein Zahn mehr weh. 
Einem auf den Zahn fuͤhlen. 
Einem die Zaͤhne weiſen. | 
Mit langen Zähnen eſſen. 
zu gierig. 
7052. Zank bringt Zank. (251518) 
7053. Kleiner Zanf, 
Großer Stank. 
7054. Alter Zanf wird leicht erneut. 
7055. Wer Zank liebt, liebt Sünde. (Sr. Sal. 18,19.) 
7056. Zanken und Disputiren, 
Thut die Wahrheit verlieven. (912. 13) 





7057. 


7058. 


7059. 


7060, 
7061: 


7068. 


7069. 
7070. 


7071. 


7072. 
. 7073. 


Zapfen — m — Zeichen 


Waͤhrend Iwey 
Zanken um ein &, 
Steckt's der Dritte ri (7197) Be 
Zapfen; Man fpart am Zapfen und: 1äges- am Sruniod 
auslaufen. (benfo Englifi.) | 
Es ift der rechte Zapfen für die Flaſche. 
Zaum und Sattel — N zum, — führen | 


Goldner Zaum macht's Pferd nicht beffer. 
Außer. dem Baum iſt Dingen gut. 
| Gefängniß raubet Herz und Muth, 
Daß auch der unverzagte Dann 
Nicht weiß, vote er's fol greifen an. 
Die Zäume höher hängen, 
Die Zaͤume hängen ihm zu hoch. 


.Zaunz Wo der Zaun am niebrigften iſt, 


Steigt man über zu aller Frift. (1282. 5768) 


. Wo * Zaun am niedrigſten iſt, da ſpringt ber Teufel 


hinüber. 
alfo hab’ am meiften Acht auf Deine ſchwachen Seiten! 


. Wenn der Zaun fällt, fpringen die Hunde barüber. 
. Wie einer den Zaun hält, hält er auch das Gut. 
. Ein Baun währet drei Jahre; ein Hund überwährt drei 


Bäune, ein Pferd drei: Hunde, ein Men ch. drei Pferde. 
Etwas vom Zaune brechen. | 


vom Zaune ar 
‚Er iſt nicht | hinter'm Baune ——— —— 


.Zaunſtecken; Jedem Zaunſtecken einen ‚Hut aufſetzen. 


Duͤrr, wie ein Zaunſtecken. 
Zeche; Die Zeche ohne den Wirth machen. 

a. Er muß die Zeche bezahlen. 

b. Er wird einmal Zeche zahlen. 
Zehen. 

Er ift hohl bis an bie Zehen. 

ausgemergelt. 

Zehnte; Der Zehnte weiß nicht, wovon ber Elfte lebt. 
Zehren und Saften, 
Leert Küche, Keller und Kaften. (382) 
Zehrgeld; Genaued Zehrgeld macht gut Sparen. 
Knapp Zehrgeld lehrt knapp zehren. 
Zeichen; Alte Zeichen Fügen nicht. 


7074. Es ift ein fchlimm Zeichen, wenn bie Henne kraͤhet und die 
Frau das Meiſtetlied ſingt. (6690) 

7075. Zeit verdeckt und entdeckt Alles. 

7076. Zeit gedenkt und vergißt aller Ding’. 

7077. Zeit verräth und henft den Dieb. (845) 

7078. Zeit macht und tödtet die Leute. 

7079. Zeit und Gelegenheit hat Niemand im Aermel. 

7080. Zeit und Stunde rennt durch den raubften Zag. 
As im September 1792 der NRüdzug ber Allürten aus ber 
Champagne geboten wurbe,. regte ſich freilich Alles, aber miß- 
muthig und langfam; denn felbft ber befte Wille gleitete auf 
‚dem durchweichten Boden und verfant, eh’ er ſich's verfah. 
Auch diefe Stunden gingen vorüber: Zeit und Stunde rennt 
duch den rauhbften Zag} Ä ur 

7081. Zeit ift au feinen Pfahl gebunden. (5791) 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch Hofft immer Verbeſſerung. 

7082. Zeit, Ebbe und Fluth wartet auf Niemand. 

7083. Die Zeit ift vorbei, da Bertha fpann. (Cdenfo Stanz.) 
Bertha war eine junge Bäuerin, bie unvergfeichlich zu ſpin⸗ 
nen verftand, Einft überreichte fie der Gemahlin Kaifer Hein: 
richs IV. eine Probe ihres Gefpinnftes; dieſe Fonnte bie Feinheit 
beffelben nicht genug bewundern, und um burch glänzende Be: 

lohnung der Tunftreichen Spimmerin Andere zur Nacheiferung 

zu reizen, ſchenkte fie der Bertha fo viel Sand, als fie mit ben 
Fäden des ihr verehrten Gefpinnftes würbe umziehen können. — 
Run wollten alle Dirnen auch fein fpinnen, und drängten ſich, 
ber Kaiferin Garn zu verehren. Aber es erfolgte nichts dafür; 
die Kaiſerin hatte ihren Zweck erreicht und bie Zeit war vor: 
über, wo Bertha fpann. — Nach gefchehener That find aud 
bie Narren Elug. * 


Sn einem andern Sinne wirb dad Spridgwort gebeutet in Be 
zug auf Bertha, die Gemahlin Rubolphs II., Könige von 
Klein» Burgund, beren Grab im Jahre 1813 zu Payerne in 
ber alten Abtei: Kirche wieder aufgefunden wurde. Der Staates 
rath des Waadtlandes lich Bertha's fteinernen Sarkophag mit 
den wohlerhaltenen Gebeinen in der Parochial⸗Kirche beiſetzen 
und ihr ein Monument errichten mit einer Lateiniſchen Inſchrift, 
welche zu Deutſch etwa alſo lauten wuͤrde: 

„Dem frommen Gedaͤchtniß 
Bertha's, 
Rudolph's IL, Königs v. Kl. Burg. treffl. Gemahlin, 
deren Name geſegnet, 
deren Spinnrocken ein Beiſpiel. 





Zeit — 509 — Zeit 


Sie gruͤndete Kirchen, feſtigte Burgen, 
bahnte Straßen, baute Felder 
naͤhrte Arme. 
Ihres Transjuran. Baterlands _ 
Mutter und Wonne! 
Nach Neun Jahrhunderten 
Ward, wie und berichtet, Ihr Grab entdeckt, 
Im Sahr 1818; 
Ihrer Wohlthaten gegen die Väter eingedenk, 
haben es fromm erneuert bie Söhne: 
Rath und Volk des Waabtlande. 
Bertha war im Jahre 970 geftorben.” Der Payerner Wirth. 
zeigt den Reifenden überdbem noch der Königin Bertha Sattel, 
in welchem man noch die Deffnung für ihren Roden ſieht; denn 
fie war auch, auf ihren Reifen im Lande, unterwegs nicht mü« 
Fig, um bem Volke überall mit gutem Beifpiele voran zu gehen. 


Rofen — Stock. 
7084. Zeit bringt en N a und nicht ber { Ader. Aıtgeiehifh.) (3132) 


7085. Zeit madht Sen. 
7086. Zeit bringt Alles. 
Als der weife Ehales gefragt warb: was er in ber Welt für 
das Weifefte Halte? gab er zur‘ Antwort: „Die Beit, denn fie 
hat Alles erfunden. — Dem gemäß gaben die Griechen ihrem 
BeitsGott bie größeften Namen: Vater der Dinge; Enthüller 
der Wahrheit; -Prüfftein der Gedanken; befter a ber 
| Menſchen. 
7087. Mit der Zeit 
Kommt Freud' und Leid. 
7088. Mit der Zeit wird Dir hold, 
Was vor Dein nicht wollt'. 
7089. Zeit iſt Zornes Arzenei. (71153) 
7090. Zeit gebiert Wahrheit. Cttsriehifd.) 
7091. Zeit bringt (giebt) Beſcheid. 
7092. Zeit macht gefund. 
7093. Zeit ift ein gnäbiger Gott. 
7094. Zeit ift der befte Rathgeber. Mitgriechtſch) 
Der Araber: „Mer keinen Lehrer 72. den belehtt die Zeit.“ 
7095. Kommt Zeit, kommt Rath. 
7096. Hilf bei Zeit, 
Eh’ es komnit weit. 
7007. Bei Zeiten auf den Zaun, ſo trocknen die Windeln. 
Das Saͤumen und Zaudern macht den Menſchen uͤberall 
unſicher. 


Zeit 


— 510 — Zeit 


7098. Wer nicht kommt zur rechten Bit, 


Der geht der Mahlzeit quitt. (5970) 


Es fteht gefchrieben: 

Daß Sechs ober Sieben 

Richt follen harren 

Auf Einen Rarrenz 

Vielmehr, fie follen effen, 

und Gottes nicht, aber des Narren vergeffen! 


7099. Rechte Zeit und Statt 


Find't allezeit Genad'; (3141) 


7100. Andre Zeit, 


Andre Freud’, 


7101, Andre Zeit, andre Lehre. 


Jede Zeit hat eine Lehre durchzuführen, ein Räthfel zu Löfen. 
Das Priefterthum, das Ritterthum, das Fuͤrſtenthum 
hat, jedes zu feiner Zeit, feine Lehre auf den Plan gebracht 
und das Näthfel feiner Herrſchaft geloͤſet. — Jetzt fcheint das 
Bolksthum berufen zu feyn, auch feine Aufgaben zu ftellen, 
unftreitig die ſchwierigſten von allen, weil fie das Raͤthſel · ber 
geiftigen und politifhen Freiheit zu löfen haben, am 
welchem fehon ſo viele Voͤller und Jahrhunderte fich vergeblich 
verfuchten. — Das Räthfel, bie Aufgabe aller Zeiten ift 
nur Gine und diefelbe: „Wie erfüllt die Menfchheit ihren Zweck 
am ficherften, am meiften? oder: Wie Eommt der Menſch 
Gott am nädhften?” — Da bie Frage nun ben Mens 
fhen, bie Menſchheit betrifft, fo darf fie nicht bloß geift- 
Lich gelöfet werben, fonft wird bie Löfung pfäffifih ausfallen; 
nicht ritterlich, fonft wird fie bem Schwert und ber Fauft 
überantwortet werben; nicht fürftlich, fonft wird fie der Ans 
mafung unterliegen; wie denn auch die Gefchichte folches bes 
zeugt: es waren immer nur Parteien, welche ihre Erhebung, 
ihre Herrſchaft beswedten, dem Volksthum’; entgegen, in 


welchem fie doch begriffen find; fie entzogen ihre Bildung 


wie ihre Kräfte dem Volksthum, welchem fie doch biefelben ver: 
dankten und welchem fie urfprünglich gehörten. — Es liegt 
im Wefen ber Parteien, daß fie nah Macht fireben, wie es 
im Wefen des Volksthums Liegt, daß ed nad) Freiheit ſtrebt. 
Der Begriff der Freiheit, im Behug auf Volksthum, Iöfet fich 
auf in den Begriff der Gerechtigkeit. — Wo bem Bolke 
die Gerechtigkeit nad) allen Seiten feft und unbebingt gefichert 
ift, ift ihm die Freiheit gewährt. — Die Baſis der Gerechtig- 
keit aber ift: dem Volke alle erdenklichen Wege zu feiner inne: 
zen, db. h. geiftigen und fittlichen Ausbilbung zu bahnen und 
zu. eröffnen. Diefes Streben ift die Seele bee echten und . 
wahren Demagogie. — Die falfche Demagogie ift die, 


Zeit — 511 — Zeit 


welche ſich in unſern Tagen zugleich fo furchtbar und fo laͤcher⸗ 
lich gemacht hat; naͤmlich die, welche damit anfaͤngt, das 
Volksthum aͤußerl ich zu erheben und auf den grotesken Thron 
gu ſetzen; welche das Volk zur Partei wider fich felbft und feine 
eigenen Glieder herabwuͤrdiget und mißbraucht. — Diefer fal- 
hen, tollen Demagogie wird nur dann bie Art an bie Wurzel 
gelegt, wenn bie Staaten ſelbſt fi der echten Demagogie be= 
fleißigen, das Volksthum durch innere geiftige" Ausbildung zu 
fih hinaufzubilben und fomit alle Heilfamen Kräfte beffelben 
für fich zu gewirmen! — Wie jede Zeit ihren Mann findet 
zur Loͤſung ihrer Aufgabe, fo hat unfere Zeit ihren Staat 
gefunden, beffen fie beburfte: es ift derjenige, der ben Organis⸗ 
mus ber Volles, Erziehung und -Bildung am forgfältige 
ften zu vollenden bedacht iftz ber in ber Stille, mit allem 
Glimpf, einen Schlagbaum nad bem andern. im Innern und 
nach Außen, wider Handel und Wanpel, wider religiöfe und 
politifche Freiheit, nicht niederreißt, fondern ſaͤuberlich aus« 
hebt; und wie das heilverheißende Geftirn einer neuen Zeit über 
Deutfchland herauffteigt. — Diefem Geſtirne folget, ihr wun⸗ 
derlich⸗ ausftaffirten Deutfchen Demagogen; es führt Euch fücher 
und. würdig zu bem, was Noth thut und Heil bringt. Es ver- 
ſchlaͤgt Euch nichts, daß allerlei Gewoͤlk vor dieſem son 
vorüberzieht. 
7102. Je heil’gere Zeit, 
Je heft’gerer Streit. 

nicht bloß in Bezug auf Schenken: Mean on hoben Befttagen. 
7103. Alles hat feine Zeit. 

nur die alten Weiber: nicht. 
7104. Alles zu feiner Zeit. 

Seine Zeit hat Sang und Prebigt: 

Wer zur Unzeit kommt, befchäbigt. 


Der Däne fogt: „Die befte Zeit zum Aderlaffen iſt, wenn — der 
Chirurgus Geld braucht.” 
ihr Recht thun. 


7105. Man muß ber Zeit | die Hand bieten. 
| nicht vorgreifen. 
7106. Zeit hat Ehre. 
7107. Wer die Zeit ehrt, den ehrt ſie wieder. 
7108. Schicke Dich in die Zeit. 
Der Zürte: „Wenn Du ſiehſt, daß ſich die Zeit nicht in Dich 
ſchickt, fo ſchicke Du Dich in die Zeit.” 
„Wenn die Zeit nicht nach Deiner. Melobie- tanzt, fo fey nicht 
verbrießlichs achte vielmehr auf den Takt des Zeitlaufs.“ 
7109. Zeit iſt Schigelmann. (5315). 


Beitig — 3512 — Biegen 


7110. Diene und folge ber Zeit. 
7111. Wer der Zeit dienet, dient ehrlich. 
7112. Wer fich Zeit nimmt, kommt auch. (5342) 
7113. Laß Dir Zeit und iß Brod zu. (1043) 
Thu gemach 
und lad‘, 
So gewinnft al? Sach'. 
11. licher Zeit ihr Recht - 
Pen . _ Knecht. 
115. Zeit und Stunde find ungleich. 
7116. Zeit und Stroh macht Bas — reif. Edenſo Engl., Ital.) 


7117. Die ae frißt jeden Strid 
Und wär er noch fo did. 
Der Engländer: A mouse in time may bite in two a cable. 
7118, Zeit frißt und das Herz ab. 
Ser dranzoſe: Tout passe, tout casse, tout lasse. 
7119. Andre Zeit, 
Zeugt andre Leut'. 
7120. Es iſt nicht mehr die Zeit, da man Eſel ſuchte und Kro⸗ 
nen fand. 
wie zu Koͤnig Saul's Zeit. 
7121. Seit, Wind, Frauen und Glüd, 
Berändern fi ch al? Augenblid. (Genfo Yrany,) 
7122. Zeit gewonnen, viel gewonnen. (896. 2613) 
Er vertreibt ſich die Zeit mit kangeweile. 
7123. Zeitig und bald thon, | 
Hat doppelt Lohn. (37072) 
7124. Bad früh zeitig wird, fault bald. (6447) 
7125. Zeuge vom Hörenfagen gilt im Recht nicht. (348 — 50) 
Ein eing’ger Augenzeuge ift mehr werth 
Als. gehen Ohrenzeugen : wer etwas 
Gehört, fagt doch nur das Gehörte nad) ; 
Wer aber was gefehn, ber weiß gewiß. 


7126. An loſen (falfchen) — gebrach es nie. 
Ziegel. 
Die Ziegel waſchen. 
Dem Ziegelſtein die Roͤth' abwaſchen. 
7127. Biegen haben es in ſich. 
ſehen gar mager aus und geben ſo fette Milch. 
Er hat's in ſich, wie die Ziegen das Fett. 


(Plautuß) 


Ziel — 513 — Zoarn 


7128. Alte Ziegen lecken auch gern Salz. 
7129. Wer ſich gruͤn macht, den freſſen die Ziegen. (2900. 5210) 
Wenn Du Did) felber machſt zum Knecht, 
Bedauert Di Niemand, geht's Die ſchlecht; 
Machſt Du Dich aber felbft zum Herrn, 
Die Leute fehen ed auch nicht gern; 
Und bleidft Du endlih wie Du bift, 
So fagen fie, daß nichts an Dir ifl. 
(Siehe Geis.) 
7130. Biel; Zritt nicht uͤber's Ziel. 
Sich zum Biele legen. 
| Einem das Ziel verrüden. 
7131. Zielen ift nicht genug, ed gilt Treffen. (1183) 
7132. Mancher zielt weiter ald er trifft. 
7133. Gut gezielt und fchlecht getroffen, 
Schlecht gezielt und gut getroffen. 
7134. Zigeuner Leben, Greiner: Leben. (6743) 
Er taugt nicht zum Zigeuner. 
ſpoͤttiſch vom Lügner, weil er nit — wohrfagt. 
7135. 3idlein; Die Zidlein heißen alle wie ihre Mutter Geiß. 
7136. Das Zicklein effen, ehe die Geiß gelammt. (606) 
7137, Zimmerleut' und Maurer, 
Das find die rechten Laurer. (4142) 
Mit effen, meffen und befinnen, 
Bringen fie. ben Tag von binnen. 
7138. Böfe Zimmerleute machen viel Späne. 
und verberben viel gutes Holz. 
7139. Zimmermann; Wenn ber Zimmermann Lang’ um’d Holz 
herum fpaziert, fau kein Span davon. 
7140. Dem Zimmermann iſt im Sommer keine Kanne zu theuer, 
und im Winter keine Rinde zu hart. 
7141. Zins hat ſchnelle Fuͤße, er laͤuft auf, ehe man ſich umſieht. 
7142. Zins und Miethe ſchlafen nicht. (3188. 7016. 17) 
Zipfel. 
Er ſucht den fünften Zipfel am Sacke. 
Etwas bei allen vier Zipfeln faffen. 
Er hat nichts im Zipfel und nichts im Sade. 
7143. Zorn gebiert Zorn. (7052—55) 
7144. Zorn ift kurze Unfinnigkeit. itröniſch) | 
Wer leicht dem Born willfahret, wird ſchlimm endigen : 


Denn mehr als Alles ſchadet Sterblichen der Zorn. 
(Furipides,) 
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7153. 


7154. 
7155. 
7156, 


7157, 


7158. 


7159. 


— 514 — Zorn 


„ Wer den Zorn reizt, der zwingt Hader heraus. 


Der Zorn wirft blinde Zunge, wie die —* 

Zornes Ausgang, 

Der Reue Anfang. 
Der Araber: „Ber mit Zorn aueh, ft fi mit Schaden 


nieber. ” 


— 


Zorn thut nichts mit Kath. 
. Zorn erwürgt den Thor'n. 


Beim Zorn 
Erkennt man den Thorn. 

Wer feinen Zorn gegen Niemand — * 

Hat ſeinen Witz gar ſchlecht verwahrt. 
Wer fi den Zorn läßt uͤbergohn, 
Kann weber Recht noch gut mehr thon. 


. Zorn altert langfam. 


Halt einen Born bis über Nacht, Dr 
Bergieb, wer Dir's nicht recht gemacht. 


Harren iſt des Zorns Arzenei. (7089 

Deßhalb gab der Philoſoph Yihenodoros sem. Kaifer Augu 
 flus'den Rathe wenn er in Born gerathe, folle er erſt das ganze 
Alphabet für fich herſagen, che en was thue ober rede. — Ich 

babe einen trefflichen Wann gekannt, der, wenn er drauf und 
dran war, gornig zu werben, feine Lirklinge- Mehuet fang, 
worüber bann immer. ber Zorn verrauchte; biefer pflegte auch 
zu fagen: „Stillt man ja doch * ee — mit 
gar wenigem kalten Waſſer!“ 

Beſſer kleiner Zorn denn großer Eheden 

Wer ſeinen Zorn bezwingt, hat einen Feind beſiegt. 

Aus Zorn ſind dem Haſen die Ohren entfallen. 
Spott wider bit Feiglinge. 

Zorn macht den Menſchen verworrn. 

Im Born pflegt uns Alles groͤßer vorzukommen, wie im Rebel; 
deßhalb fol Niemand im Borne ftrafen. 

Zorn ohne Macht 

Wird verlacht. 
Sinnlos, wer fi vermißt, ber Gewalt zu begebnen mit Ohn⸗ 

macht: 
Sieg — er nie, und trägt. zum Schimpfe ben Kummer. 
(Hefiob.) 


Der Engländer: Anger can’t stand; = 


Withont a strong hand. 
Des Armen Zorn ift fein eigned Unheil. 
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7160. Wer im Zorn handelt, geht im Sturm unter Segel. 
Regiere Deine Leidenschaften, zaͤhme fie | 
Mit Ketten und Gebiß! Denn find fie Dir 
Nicht unterthan, fo find fie Deine Herren. — 
oraz.) 


7161. Zornigem foll man. das Schwert nehmen. (5694) 
BSiche Bürnen.) 
7162. Zucht ift das befte Heiraths » Gut. 
Darum -gebenkt, ihre Weiber, alle: | 
| Das nichts an Euch als Zucht aefaller 
7163. Gute Zucht, a 
Gute Frucht. a 
7164. Wie die Zucht, 
So die Frucht. (1754) 
Warum giebt die Zucht der Prinzen und großen Herren meift 
fo kuͤmmerliche Frucht? — Weit bei ihnen mehr die Schmeiche: 
lei und Nachſicht gehandhabt wirb als bie Zucht. — Was Prin- 
zen fammt und ſonders am beften lernen, ift das Reitenz wor 
her das? Weil die Pferde ihnen nicht ſchmeicheln. — 
Wollen die Herrchen nicht abgeworfen werben, müff. en fe wol 
aufpaſſen! 
7165. Die beſte Zucht ſind gute Worte und harte Strafe. 
Man muß die Kinder alſo ſtrafen, ſagt Dr. Luther, daß der 
Apfel bei der Ruthe ſey. 
7166. > ber die Zucht, 
Je befier die Frucht. 
7167. Zuerft gewonnen, zuletzt verfpielt. 
ſeyn, iſt große — 
7168. Zufrieden Id ehe re 
bleiben, Meifterftüd. 
arbeite alfo fein huͤbſch von Jugend auf an biefem — 
Meiſterſtuͤck des Lebens! 
Zug. 
Sie ziehen in gleichem Zug. 
7169. Zuhoͤrer; Feißige Zuhoͤrer machen fleißigen eo 
Excitat auditor studium. (Ovidius,) 
7170. Zunge; Böfe Zunge, ein boͤs Gewehr. 
Es ift ein klein Glied und richtet doch großes Ungläd an, 
(Zac. 3.) 


Der König Egyptens, Amafis, fanbte dem Pittacus, einem - 
der fieben Weifen Griechenlands, ein Opferthier und vertangte: 
er folle ihm das befte und das ſchlechteſte Stüd davon zu: 
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rüdjenden. — Der Weife fandte dem. Könige die Zunge des 
Thiers zuruͤck, und deutete ihm damit an: baß die Zunge, je 
nachdem ihrer gut oder fchlimm gebraucht werde, bas befte und 
ſchlechteſte Stud am Menfchen fey. 


Ein. großes Schiff wird durch ein: kleines Ruber regiert im 
Ungeftüm des Sturms und der Wellen. So-tft au die Bunge 
nur ein fo eines Ding und richet fo große Dinge un! 

7171. Ein gezähmte Zunge ift ein feltener Vogel. 

Demofthenes, ber alten Griechen berühmtefter Rebner, fagte: 
„Dem Menſchen find Zwei Ohren gegeben, aber nur Eine 
Zunge, weil ihm geziemet, noch einmal fo viel ww bören, denn 
zu reden.’ | 








Bezaͤhmſt Du nicht die Zunge, bringt fie Dir Gefahr. 
(Guripibdes.) 


Wer feine Sunge bewahrt, bewahrt feine Seele. — Der Weile 
bat feinen Mund in feinem Bergen, der Narr aber trägt bas 
Herz auf der Zunge. (Salomon.) 
7172. Böfe Zungen fehneiden fchärfer denn Schwerter. (5505) 
Der Zürle: „Die Zunge hat feine’ Knochen, aber fie zer: 
malmt Knochen.“ (Gbenfe Stal,) 
7173. Die Zunge ift des Herzens Dolmetfch. 
Wäre die Zunge ein Spieß, fo thät Er mehr als zehn Andere. 
Seine Zunge ift an ein golden Seil gelegt. - 
Einen über die Zunge fpringen laſſen. 
wie „über bie Klinge”. - 
Mir ift die Zunge fo troden, als wenn die Sonne bie Hunde: 
tage über drauf gefchienen hätte. 
Die Zunge geht ihm auf Stelzen. 
vom Stotternden und Zrunfnen. 
7174. Die Zunge wird oft vom Zahne gebiffen, 
Die doch immer bei einander feyn müffen. (7051) 
7175. Böfe Zunge und böfes Ohr find beide des Teufels. (4990) 
Zungen: $reund. 
J Der Spanier: „Falſchen Freundes Zunge verwundet fchlimmer 
als Dolch und Meſſer.“ 
Zungen-Dreſcher. (4791) 


7176. Zuͤrnen; Wer leicht zuͤrnet, ſuͤndigt leicht. 
Der Spanier: „Wer heftig ſchilt, vergiebt bald.“ 
Huͤte das Herz, doch enttraͤufle Gefaͤlliges immer der Zunge; 


Nur in dem Schwachen erbrauft heftig das Inn're fogleid. 
(Sheognid.) 
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7177. Wer langſam zuͤrnet, zuͤrnet ſchwer. 
7173: Wer zuͤrnt, den ſtille. 
de (Siehe om) 
7179. Zufagen macht Sqhb. | 
eine Arbeit zu ſchwer. 
228 


(228) 
ein Spiel zu hoch. 
7181. Der Zuſchauer iſt oft aͤrger als der Taͤnzer. 
7182. Zu ſubtil 
Taugt nicht viel. Siche ven Zuſah zu Kr. 5795. 
7183. Zu Biel 
Iſt Satand Spiel. (86— 96) | 
„To veel is to veel!“ feed jener Mann, un har fine Bro bob: 
ſlan. (Helftein.) . 
Es ift nichts fo gut und gefund, 
Ä Zu viel iſt's böf’ und ungefund. (ESdenſo Italn 
7185. Zu Biel zerreißt den Sack. (95) 
Ä | Alles Zuviel ift fährlih umd wahr bie Rebe der Alten: 
Daß auch vom Honige felbft, Galle das Mehrefte bleibt. 


(Griech. Anthologie.) 
7186. Zu Biel hat | Hein oneanı 


Deri@ngländer: To much of one thing is good for nothing. 


7187. Zu Biel muß bald brechen. 
‚7188. Zu voll, fchlaft faul. 
7189. Zu Wenig kann einen Zufa& leiden. 
7190. Zu Wenig und & Biel, Ä | 
Berbirbt alled Spiel. ‚n., f aller Narren Spiel.) 
Gſt bes Teufels Ziel. (3996. 5647) 
Der Stallenee: U molto e’] poco rompe lo givoco. 
Das Mittel triff’, denn alles Spiel 
Verbirbt zu Wenig oder zu Viel. 


7180. Zufhauer; Keinem Zuſchauer war je 


7184 





Zu Wenig und zu Viel ift beibes ein Verbruß: 
&o fehl ift über’8 Biel, ald unter’s Biel, ein Schuß. 
7191. Zwacken; Es gilt nicht Zwackens, fondern Theilens. 


7192. Zwang 
Waͤhrt nicht ang’. (2110. 2115. 2807) 


7193. Zwang macht Feine Chriften. 


7194. Wo fein Zwang ift, ift auch feine Ehre. 
fagte jener Pfaff und fchlug feine Heiligen. 
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7195. Zweye find Eines Herr; Dreye freſſen gar. 
König Frotho III. gab feinen Rutheniern folgende Regel: 
„Einen greif an; Zweye erwarte;s Dreyen ſuch' auszu: 
weichen; vor Vieren fhäme Dich nicht zu fliehen.” 
7196. Twee mögen alle Tyt — denn Einer. 
7197. Können Zweye ſich vertrage 
Hat der Dritte nichts zu * (944. 1344) 
7198. Wo ſich Zweye zanken, gewinnt der Dritte. Ebenlo Sta.) (7057) 
7199. Twee vergaht fid, 
Man Dree, de flat fi fi. (Hamburs) (945) 
' Zweig. 


Auf { — gruͤnen Zweig kommen. 


Miſſethaͤtern ward oft das urtel gefällt: „Man foll ihn an eir 
nen bürren Baum henken, denn er bed grünen nicht werth iſt.“ 
7200. Zwiebeln trägt man hin, — in man wieder. 
Ä Zwiebel: Thränen. 
Es ift ihm gut zu helfen, man macht ihn mit einer Zwie⸗ 
bei gefund. 
7201. Zweifel hat viel Dedimäntel. 
7202. Zwietradt . oft Eintracht. (7197) 
Zwirn. 
Das ijt mit baumm Zwirn genaͤhet. 
unhaltbare Behauptung. 
Er hat den guten Zwirn fruͤher in ſchlimme Saͤcke vernaͤhet. 
wenn Lockerinski's endlicher Eheſtand kinderlos bleibt. 
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Alter Epilog. 


MWohlan, Ihr habt gehöret an 
Die guten Lehren, bie Euch han 
Die weifen Leut’ getheilet mit; 
Die wollet ja verachten nit! 


Hab’ fie gebracht hie auf die Bahn 
Und ſolches Euch zu Lieb’ gethan. 
Muͤßt pflanzen fie in's Herz hinein. 
Sonft iſt's nur ein vergebner Schein! 
Es ift nit genug, daß man Viel hort, 
Man muß auh thun nad gehortem Wort; 
Man richt” das Leben ganz und gar 
Nach folder weifen, guten Lahr! 


Will es bier alfo bleiben lan: 
Dem Höcften Euch befohlen han; 
Der geb’ Euch, was zu aller Frift 
Zu Leib und Seel Euch nützlich ift. 
Lebt fröhlich allzumal und fepb 
Der Tugend günftig allezeit; 

Den guten Künften def geleich 
Wollt freundlich Ihr erzeugen Euch; 
Die Weisheit auch vor Augen han: 
So wird's Euch allzeit gluͤcklich gahn! 


Ende. 
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| Das Trinken über den Durft ift unter. ‚ben forgenbelabenen Men⸗ 
ſchen wol ſo alt, wie das Trinken des eblen ſorgenbefreienden IA: 
ſaftes ſelbſt. Erzvater Noah, welchem. bie Erfindung. des Mei 
kens zugeſchrieben wird, hat gleich auch ſelbſt den erſten ** 
dabei gegeben und zwar bermaßen, daß ſeine Soͤhne ſich ihm nur 
ruͤckwaͤtts nahten, um eine Dede über ihm herfallen zu lafjen. ı — 
Seine Töchter nahmen lei bie Sache night gar eben ſo genau. 


Die reifen Griechen, — den Gralen ſo reizende Opfer zu 
bringen wußten, haben die preiswuͤrdige Erfindung des Wein⸗Kelterns 
feinem Erzvater zugeſchrieben, ſondern einer in ewiger Jugend und 
Schönheit bluͤhenden Gottheit, welche in allbegluͤckendem ‚Triumph 
die ‚Erde durchzog, um die mühfelig: adernden Menſchen ben Weinbnu 
zu Ichren, und fie durch dem -begeifternden Trank zu Götter» Genoffen 
zu machen. — ie zählten bie Becher nicht, fondern weiheten fie. 
Geber Trunk gefhah zum. Preife, einer. feligen. Gottheit, zur Verherr⸗ 
lihung des Schönen und Guten, zum Heil der. Geliehten. Die Menge 
der feierlich zugebrachten Becher hat auch den feinen geiſtreichen Grie: 
chen öfters unter den Tiſch gebracht. Mährend der weife Sokrates, 
der im. Trunke unüberwindjih war, nur darüber lächelte, eiferte ber 
weife Theognis, ber nicht viel vertragen konnte, wider ben immer: 
fort zugebrachten Ehren-, Lob: und Liebes-Trunk: 

Denn der, heißt es, gebuͤhrt der Verbruͤderung; jener iſt 
Wettpreis; . 1 
Himmliſchen fpendeft Du denz diefen dann baß Du: zur 
Hand, 
und zu verſagen ift ſchwer! Unbefiegbar ja wäre zu vennen, 
Wer, fo trogend dem Trunk, wüßte zu meiftern fein Wort 1" 
Je mehr alfo einer zum Preife der Götter. oder zum Wohl der Men: 
ſchen Hineintrant, um zu fo größerem Lobe mußte ihm das gereichen. 
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&o haben denn nun auch die Deutfchen von uralter Zeit her das 
Trinken über den Durft für eine wichtige, theure Angelegenheit gehal⸗ 
ten und ſich ſinnreich ‚erwiefen, nicht nur, im Bereitung. tüchtigen, 
berauſchenden Getränk, ſondern au, um mit beflem Zug. der edlen 
Gottes Gabe voll und übervoll zu feyn. ‚Ihnen, gebührt die Erfins 
dung des großen „Würfel: Glafes“, in deſſen Fuß zwei Mürfel 
eingeblafen- find; jeder Zoch⸗ Bruder mußte die Würfel ſchuͤtteln, und 
fo. viel Augen die Würfel zeigten, wenn man von oben: in's Glas ſah, 
fo viele Male hatte er das mwohlgefüllte Glas; zu Teeren) #- Ein. an- 
deres Haupt: Trinkglas hieß „der Willkomm“; es hatte keinen 
Fuß, mußte alſo in der Hand des —— ſo lange bleien bis er es 
auf die Nagel: Probe geleert hatte: Mar mm das Enäfen’ Ehren: 
Sache geworben, fo konnte Trunkenheit für feine Schande gelten. 


—j:t 


. Wenn bei'm Eſſen nicht getrunken wich, ſagt ber. — * Es 
iR ein Pferde: Mahl!” — Der Eranzofg nennt’, Ein Hunde: 
Diner!” Der Italiener fpriht: „Hüte Dich Gptt vor einem Eſſer, 
der nicht dazu trinkt!“ — Der Deutfche hat von ſolch einem Efjen 
gar keinen Begriff, denn ihm iſt das Trinken eben die Hauptfache; 
er betrintt Alles: er trinkt auf jedes nur einigermaßen wichtige Ge: 
ſchaͤftz bei'm Kindtauf: Schmaufe „vertrinkt.er das Kind“, mie 
er bei'm BegräbnigeMahle „den Todten oder bie Seele ver: 
trinkt“. — Kein Wunder alſo, daß der: Deutſche (nach dem Rn 
torte) auf Einen Koch wenigſtens Drei⸗ ‚Kelmer warm 

A Wen fein“ Schickſal heißt Ft erttinten, | 
Darf drum nicht in's Maffer finten‘: J 
Alldieweil ein Deutſcher Mannnn „nn 0% 
ee ertrinken kann! * ag 





1 
— golgen nun die Redensarten: in | afigender donng zum 
Schlimmeren. 

I. 

Unſere Zecher ſind faſt mit dem Braten zu Rande und waren 
noch eben maͤnniglich in allen Ehren und Wuͤrden des Anſtandes ein: 
gedenk; indeß hat der Wein die Herzen ſchon erfchloffen, die Zungen 
gelöfet; die fämmtlichen Ehren: Zoafte find bereit8 geziemend ausge: 
bracht; bruͤdetliche Vertraulichkeit umſchlinget Alle, das Rheinweinlied 
iſt ſchon geſungen; dieſer und jener fängt bereits an ſchwach zu wer: 
den; da heißt es nun, unter fröhlichen Singen, im Fortgange bes 
Trinkens über den Durft, von bdiefem und jenem: 
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i. Er hat ein gut Gefaͤlle. 
2. Er ſpuͤrt den Wein. 


Luſtig, meine lieben Bruͤder, 

Her, Muſik und noch ein Glas! 
Nichts ſchickt ſich, duͤnkt mid), fo * 
As gut Trank und gute Lieder. 
Laß ich gleich nicht viel zu erben, 

Ei fo hab’ ich edlen Wein; . 
Will mit Andern luſtig feyn, 

Muß ich gleich alleine ne Reise & 


8. Er hat ein Raͤuſchden 
4. Er hat 'nen Spitz. 
5. Er hat einen Shih! 


Weg, nüchternes GBetügel; 

Dem Raufche gebt den Zügel: 
Ob auch der Fuhtmann wanke, 

Ob auch das Fuhrwerk ſchwanke; 
Euch wird der Flammen-Wagen 
Zum Himmel ſelber ‚tragen! 


6. Er hat etwas im Kopfe. 
7. Er hat ein Gläschen über’n: Dur; getrunte. 
‚8. Er bat ſich begeht! = 
Sch hab’ mein Sad’ auf auf Nichts: geftellt, 
Juchhe! 





Drum iſt's fo wohl-mir in ber Welt, 
Suhhel 

Und wer will mein Gamerade feyn, 

Der ftoße mit an, ber flimme mit ein, . 

Bei diefer Neige Wein! 


9. Er ift wader abfchliäig gebaut. 

10. Er trinkt fich einen Pelz, damit ihm der Narr nicht erfriert. 
11. Er hat zu tief in's Glas gefchaut. 
12. Er hat einen Haarbeutel! 


Da hat man eben bie Becher 
Auf frifcher That ergriffen: 
Die Zulpen halten den Becher 
Aus lichtem Rubin gefchliffen; 
So find auch die Narciffen 
Der Sinne fo beraubt, 
Daß fie vor Raufche nicht iviffen 
Grade zu halten ihre Haupt. 
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. & trinkt auf den kuͤnftigen Durſt über drei Wochen. 
. Er hat ein Glas zu -viel getrumten. 

. Er hat einen Hieb. 

. Er hat einen Stid. 

. Er hat einen Schuß. 

. Er hat einen Sefuiter. 

. Er ift illuminirt. 

. Er fpricht in fremden Zungen. 


Er hat ſich einen Bart gemacht. 


. Er hat etwas im Oberftübchen. 
. E53 ſpukt ihm im Giebel. 

. Er hat einen Dito. 

. Er hat einen Rauſch! 


Mir ift der Raufch in den Kopf geſtiegen; 

und hat Feine Leiter gebraudt?. 

Da figt er num, broben und läßt mich hier Liegen, 
So lang’ es gut ihm daucht! 


. Er ift angefchoffen. _ 

. Er ift felig. 

. Er hat einen Hei 
. Er hat poculirt. , 

. Er ſchwebt. 

. Er. hat genug! 


Ein trunfner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeden Zug; 
Ihn warnte fein Gefährte: 

Hör’ auf, Du haft genug! 
Bereit vom Stuhl zu finfen, 
Sprad der: Du bift nicht klug; 
Zu viel kann man wol trinken, 

Doch nie trinkt man genug! 





Er fieht zwei Somnen. 
Er fieht die Buchſtaben doppelt! 


Wer nun leit 

In dieſem Streit, 

Daß er nicht mehr kann thun Beſcheid; 
Der mad)’ ſich auf und lauf' davon; 

Dann fingen wir Bictoriam! — 

Wer fich fuͤrcht't, der leg' einem Panzer an! 
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. Er iſt benebelt. mei 
. Er hat etwas zu wiel. 
..Er hat fi was bene gethan. 

. Er ift mit einem Hering — ben nie gefoffen. 
. Er hat ſich gut vorgeſehen. 

. Er hat was in der. Krone. 2 
. E8 ift im Oberſtuͤbchen nicht richtig. ° 


Er fieht den Himmel’ für eine Bageige an. 


. Er hat des Guten zu viel gethan. 
. Er hat fich was zu Gemüthe —— 
. Er’ bat ſchief geladen! 





Trinket aus, trinkt gar aus, 
So wird ein voller — draus! 


, Br hat. einen. Kgıl im Belbe., u 
. Er trinkt, ohne den Bart zu wiſchen. F 
. Die Zunge ift ihm ſchwer. 

. Er hat Moſeh's Zunge. — 

. Er kann lallen! 


Wer nicht liebt Wein, Weiber und Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Lebelang! 


Er iſt herum geführt! 
Ich reit' mein Dad in in — Schwemm' fo tief, ꝛtc⸗ 


. Er hat feinen Talis. 


Er hat fein Theil. 


. Er lavirt. 

. Er geht den S. S.⸗Strich. 

. Er hat in den Thran getreten. 

. Er fegelt mit vollen Segeln. 

. Er geht, ald wenn alle Häufer ihm gehörten. 
. Er macht einen pas frise. 

. Er iſt gut gefegnet. 

. Der Kopf ift ihm ſchwer. 

. Er hat Glas-Augen. 

. Er kann um keine Ede kommen. 

. Er fieht die Thurmfpige für ’nen Zahnftocher an. 
. Er hat fich die Nafe begofien. 
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Er hat den Mund verfehlt. 


. Er fieht Schleiffannen am. Himmel. 
. Er fieht den Bod für den Gärtner an. 


Er taumelt. 
Er war an einem- guten Orte: 


. Er ift dabei geweſen. 
. Er Hat feine Ladung. 


Er fieht ein Paar. Stiefeln für ein Meſſerbeſteck an. 


. Dem Camerad wird unwohl. 
. Er iſt betrunken. | 
. Er hat Staffetten nah Speyer geſchit! 





Duck dich, Seele, es kommt ein Platzregen! 





. Er kann die Zunge nicht mehr heben. 
. Er kann auf feinem Beine mehr ſtehen. 
. Er hat runde Fuͤße. 


Er ift fatt. 


. Er ift à tout. 


voll. 


geliefert! |; 


Waffer reißt wol Eichen um, - 
Und hat Häufer umgeriffen: 

Und ihr wunbert euch barum, ' 
Daß der Wein mich umgeriffen? 





Die Freunde bringen ihn nun fo gut ald möglich zur Ruhe, 

“ und, wenn es rathſam iſt, wol aud nach Haufe. Hier bringt ihn 

ein etwas zw lebhafter Ausruf feiner Chehälfte faft wieder zum Be 

wußtſeyn; er wuͤrde ſich nicht wenig ſchaͤmen, ja fuͤrchten, wenn nicht 
der Alles beguͤtigende Schlaf ſich ſeiner annaͤhme! 





Wirft uns der Wein in'n Dreck auch nieder, 
Gehn wir doch Moͤrgen zu ihm wieder! 
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| Il. | 
Die Sauf: Brüder figen, ald Stamm: Gäfte, in der Kneipe bei 

Bier und Branntwein; unter ihnen mehrere hoffnungsvolle Anfänger, 
denen es zu Haufe fchlecht geht; es wird ſtark gefanngießert und zoto— 
logie. — Diefer wird ſchon überlaut; Jener ift fchon haberechtifch, 
zänkifch und appellirt mit der Fauſt auf den Tiſch. Ein Dritter ift 
dagegen ſchon flilfer geworden und nidt nur noch mit albernem Lächeln 
dem Stimmführenden zu, damit Keiner etwa benfe, als habe er fchon 
was weg. — Da heißt num, im Fortgange der Sigung, von die 
fem und jenem: u 

86. Er nimmt einen auf die Lunge. 

87. Noch einen gegen’s böfe Wetter. 

88. Er hat eenen hinter die Binde gegoffen. 


89. Er hat was im Dache. 
90, He hett wat im Krüfel. 
91. He bett wat im Zimpen. 
92. Er hat gefchnappft. 

93. Cunradi, hahl na bi! 


94. He hett wat in der Krone. 

95. Er hat vom Krakeel-Waſſer getrunfen. 

96. He bett fi befchlumpert. 

97. Er wadelt. 

98. He drinket mit Maaten. (d.h. Maaßweiſe.) 


99. He is benüfelt. 

100. Er hat ſich ſchwarz gemacht. 

101. Er hat einen Zummel. 

102. Er fieht aus, wie ’ne Gans, wenn’ metterleuchtet. 
103. Er ift knuͤll. 

104. Die Zunge geht ihm auf Stelzen. 

105. Er Freuzt! 


106. He bett fi tobedet. 

107. He bett to veel pichelt. 

108. He kicket ut fünf Oogen. 

109. Er fieht ’nen Kalenberger Bauer für ’ne Erdbeere an! 
(megen bed rothen Rode.) 

110. He is half fieben! 

111. He bett to veel Tnipfet. 
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112. Er fieht ein Fuder Heu für 'ne Pelzmüse an. 
113. Er fieht ’nen weißen Hund fürn Muͤhlknappen an. 
114. He kann nig mehr oͤver'n Bart fpuden. 

115. Er fieht aus wien geflohen Kalb, 

116. Er riecht nach der Fufelpulle. 

117. Er bat fih an den & Laden gelegt! 


118. He bett to veel unner de Näfe gegoſſen. 
119. He hett de Jacke vull. 
120. Er hat ſich beſpuͤhlt. 


121. begabet. 
122. begiegelt. 
123. He hett ſick jbepumpelt. 
124. betudelt. 
125. beſaͤbelt. 


126. He is dick. 
127. He hett de Planken to leef. 


128. Die Worte brechen ihm zuſammen; ſo reden die 
Sauen, wenn ſie einander ihre Noth klagen! 


129. Er iſt beſoffen. 

130. Er hat viel uͤbergebeugt. 

131. Er iſt toll und voll. 

132. He i8 did un duhn. 

133. Er ift Kabendid. 

134. Er ift fternblind did. 

135. Er ift fo voll, daß er's mit den Fingern im Halfe 


fühlen kann. 
136, pudelhageldick. 
137. iblindhagelvull. 
138. He is ſo vull as en Dudelſack. 
139. -  f Enüppeldidl, 
140. en Schwinigel. 


141. Er ift unter'm Tiſche. 
142, Man hat ibn begraben! 


J — 


Nun ſchnarcht er im Renn-Steine und meint, er liege im Feder— 
bette; vom Dache trauft's ihm in's Maul, aber: er will keinen 
Schnapps mehr! — Ein Hund pißt ihm unverſehens in's Maul, 
aber: er will noch keinen Thee! — 0 Bestia! 
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Dr Menfch hat fett undenklichen Zeiten über Wind und Wet- 
ter fludirt, fpeculirt und das Maul aufgefperrtz; hat jedoch nie 
Fönnen fo recht dahinter kommen. Er hätt’ es gar zu gern in ein 
feft Gefe gebracht, was für Wetter und Wind ed im Tünftigen 
Monat, in der nächften Woche geben müffe, damit er fein Thun 
und Laffen fein bequem mit Erfolg darnach einrichten koͤnnte. — 
Gottlob aber, man hat diefen Stein der Weifen bis auf den heu- 
tegen Tag nicht aufgefunden; fie hätten fonft den lieben Herrn 
Gott ganz und gar links liegen laffen und lieber Alles felbft nach 
ihrem fchiefbeinigen Willen vollführt. 

Der alte geheimnißvolle D.M.K.A.K.L., welchen man für 
ben Berfaffer der „hundertjährigen Kalender” hätt, giebt ſich zwar 
das Anfehen, ald fey er durch den Ring ber Ewigkeit felbft hin— 
durchgekrochen und habe von Sonne, Mond und Sternen felber 
gelernt, was flr Wetter zu jeberlei Zeit eintreten werde; hat auch 
kühnlich friſch drauf los prophezeihetz fiehe aber, wenn er mit 
breifter Stirn harten Froft und übermäßigen Schnee vorherge: 
fagt hatte, wehete ihm zum Schimpf ambrofifche Frühlingsluft; 
fodann auch wieber einmal das Gegentheil: wenn linder Weſt 
Land und Leute beglüden follte, Iagerte fih Monate hindurch 
ellendides Eis in die Strom: Betten. 

„Er wies bie Leut’ von Gott gu’n Sternen, 
Das heißt zur Schaale von ben Kernen. — 
Das SternsGefhöpf nichts ſchaden Eann, 
Wenn wir bed Schöpfers Huld nur han!’ *) 


Meuerlich wollten ſie's auf Einmal grünblicher anfangen und 
zogen Nachrichten ein von den entfernteften Ländern aller vier 


*) Der Dann hieß Dr. Mauritius Knauer, war Abt zu Klofter Lang: 
beim; — (Langheim, Eiftercienfer » Abtei im Bamberaifchen, 3 Meiten 
von Culmbach) — geb. 1618, ftarb 1664 0 „Jaͤck's Pantheon ber 


— 534 — 


Weltgegenden, verglichen fie mit einander und prophezeihten num 
wiffenfchaftlih an allen fünf Zipfeln, was für ein Winter, Früh: 
ling, Sommer und Herbft im nächften Jahre feyn werde; allein 
es ging ihnen nicht beffer, als jenem fernguderifchen Profeflor, 
der ald Wetter: Prophet das Drakel feiner Gegend war. Diefer 
nämlich verhieß an einem ſchoͤnen Morgen einer reifeluftigen Ge: 
felfchaft für den Tag das allerfchönfte Wetter, während ein eben 
daherfchlendernder Efeltreiber tüchtigen Regen anfündigte. — Wie 
will Er das fo gewiß wiſſen? — fragte ber Profeffor hoͤhniſch; 
jener aber antwortete: „Ja dat weiß ich gewiß!" — Woher 
denn? — „Weil mein Eſel da von der Sache mehr verfteht, 
ald wir Alle mit’nander. Als er heute früh aus dem Stalle Fam, 
that er auffhaun und tüchtig d' Ohren ſchuͤtteln; das bedeutet 
aberfi Regen.” — Alle lachten nicht wenig über die Efelöweiss 
beit; man folgte der Weisheit des Profefford und kehrte Abends 
von der Partie zurüd, — tüchtig vom Regen durchgeweicht! 


Es bleibt alfo dabei: „der Kalendermacher macht den Kalen— 
der und ber Herr Gott bad Wetter,” und das iſt ein großes 
Gluͤck; denn Er, | 

„Er hat noch niemals was verfehen 
In feinem Regiment 1” — 

Demungeachtet ſieht Vetter Michel dennoch immer glaͤubig in 
feinen hundertjaͤhrigen Kalender, wenngleich ihm dieſer ſchon tau⸗ 
ſendmal falſch prophezeiht hat; ſchaafskoͤpfig aber vergißt er's, 
wenn's nicht eintrifft, und ſchaafskoͤpfig behält er's, wenn's ein: 
mal zutrifft, was ja nicht eben ein groß Wunder ift, denn 

„Wer immer väth; troden ober naf, 
Der trifft je etwas!’ | | 

Aber Einen nicht etwa nur Hundertjährigen, fondern ewig: 
richtigen Kalender giebt ed dennoch, der fich bereits feit einigen Jahr⸗ 


3 
5 


Eitteratur und Kuͤnſtler Bamberg’s. Ster Theil. Bamberg 1814.). 
Diefer Dr. Mauritius KAKL hat den Leuten nun ſchon feit faft 200 
Sahren tolles Beug genug vorgekafelt von „flebenjährigen Perioden “ und 
„der fieben Planeten Einfluß“ auf's Abderlaffen und Haarabſchneiden; 
dem ungeachtet ift fein 100jähriger Kalender erft noch ganz kuͤrzlich wie 
derum von neuem in Drucd gegeben worden, und zwar zu Berlin, von 
einem M. Tiehrhawnu aus Suͤd-Deutſchland, welcher aber fein An: 
derer ift, als ber weltbefannte Magifter Unwahrheit, welder, als 
ein loſer Schelm, noch immer bier unter'm Monde beliebt ift! 
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hunderten bewährt gefunden hatz es ift der, ben ber hochnärrifch- 
weife Doctor Johann Fifchart vor mehr ald 00 Jahren an’s 
Licht geftellt hat, unter dem Zitel: „Aller Praktit Groß: 
mutter.“ — Es ift diefer tiefjinnige, aufrichtige Zitel fir dies 
fen neu angefertigten Wetter» Kalender der Sprichwörter um fo 
lieber benußt worden, ba nicht leicht ein befferer möchte daflır zu 
erbenfen feyn; denn des Wetters Meifter wäre gewiß auch aller 
Praktik Meifter. 


Um eine Probe zu geben von ber großen Weiffagungsgabe 
des hochſtudirten, Schimpffprubelnden Doctor, fey bier Dasjes 
nige mitgetheilt, wa3 er, um's Sahr 1650, von dem Jahre 1837 
vorauögefagt hat: 

„Died . Bahr wird ſich anfpinnen am Achten Tage nach 
Weihnachten. 

„Zwiſchen Weihnacht und aller Narren Faſtnacht wird den 
verliebten Buhlern, wie auch den Faullenzern, die — zu 
kurz und der Tag zu lang ſeyn.“ 

„Der Mond wird in dieſem Jahre die Welt und weltlichen 
Leute mit feinem Zus und Abnehmen, gleich wie mein Saͤckel, 
ſcheinlich veriren. ” 

„Wenn die Sonne früh niedergeht, wird es nicht fpat Nacht; 
geht fie fpat unter, fo Fannft Du früh Feierabend machen.” 

„Nah Wind wird meiftend Negen kommen; kommt Regen, 
fo wird's naßz glaubft Du das, fo "glaubft Du baß, denn ber 
in's Bette pißt und meint, ed wär’ von der Luft fo feucht.” 

„Dftern habe fchön oder fchlecht Wetser, fo wird fie nicht 
kommen ohne Laub und Blätter.” 

„Wenn der Wein früh zeitigt, fo wirb der Moft gut feyn; 
aber bed Waſſers wird viel mehr feyn, ald Wein.” 

„Sm Herbft wird ein großer Abfall feyn, alfo daß viel laub: 
reihe Bäume ihrer Zierbe werben entfegt werden.’ 

„Der Winter wird dem Herbfte geftrads auf den Ferfen fol: 
gen, mit weißem Schnee und fchwarzen Kohlen, mit Faltem Eis 
und heißen Defen, im Hal man will Holz verbrennen.” 

„Wenn zuſammen gefrieren Stein und Bein, fo wird ed fehr 
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Ealt feyn, und nichts Pälter denn Eid, wenn eines mit bloßem 
Gefäße drein ſaͤße.“ 

„In bdiefem Jahre werden die Krebfe zur: Seite ven fich 
gehen und der Seiler und Drathzieher zuruͤck.“ 


„Diele Reichstaͤge und Feiertäge werben viel Verſaͤumniß 
bringen, Armtäge und Theuertäge.” 

„In diefem Sahre werden die Fifche zu Lande nicht gerathen 
und — höret das Wunder! — Wer in ein Kreböloch greift, 
wird eine Menfchenhand herausziehen. 


| „Wenn's im Januar gefroren hat, fo wird es kühl, friſch 
und troden feyn, und der Arme wird einen eben fo Fühlen Trunk 
haben, wie der Reiche, wiewohl die Getränke ungleich feyn werben.‘ 
„Wer Feinen Garten hat, foll in diefem Februar feine 
Bäume ungepubet laffen.” 


„Im März werben viele Leute fterben, bie nicht länger le: 
ben können.” 

„Der April wird große Feuchte bringen, befonderd wenn 
es weiblich regnet.” 

„Sm July dagegen, wenn man Heu ablabet, wird man 
vor großem Geftaube die Müde nicht fehen, die auf dem Fuder 
faß und fich fo hoch vermag. — In biefem Monat werden die 
Dornen ſehr ſcharf ſeyn und zerbrochene Fenſter werden zerbrochene 
Glaͤſer anzeigen.“ 


„Der Auguſt wird ſo grauſam heiß ſeyn, daß ein ſchwarzer 
Krebs, ſo man ihn ſiedet, ganz roth werden wird; dennoch wird 
die bitrrefte Kuh mehr Milch geben, wie der fettefte Ochs.“ 

„In dieſem Jahre wird alles Getreide Dem, der's nicht hat, 
nicht wohlfeil genug, und Dem, der's hat, nicht theuer genug ſeyn.“ 

„In dieſem Jahre braucht Niemand zu ſorgen, daß der Haſe 
vom Spieß' entlaufe; auch wird dasjenige Bier am beſten ſeyn, 
darinn am wenigſten Waſſer iſt.“ 

„Ueberall, wo die Narren kein Brod eſſen, wird man den 
Roggen wohlfeiler meſſen.“ 

„In dieſem Jahre werden die Bluͤthen an den Baͤumen 
eher kommen als die Fruͤchte; auch wird mancher rothe Apfel 
wurmſtichig ſeyn.“ 


— 51 — 


„Died ganze Jahr. hindurch wird der Donner — Lärm 
‚machen, ald ber — 

Wenn Alles dies in dieſem Jahre nicht buchſtaͤblich und 
genau ſo eintrifft, ſo wird in dieſem ſelben Jahre zweimal Zwei 
auch nicht Vier, ſondern Fuͤnf machen! — Merkwuͤrdig iſt, daß 
der unergrünblich ⸗grundloſe Doctor genau Alles daſſelbe, ſogar 
mit benfelben Worten, auch für dad Jahr 1936 prophezeiht, in 
welchem ih, am 24 März, mein 160% Lebensjahr vollendet 
baben werde, wenn ich alödann, in ber Vorrede zur Sof fehr 
vermehrten und verbefferten Auflage diefes meines Buches, aufs 
richtig berichte, wie ſich Alles bis dahin verhalten und ausgewie⸗ 
fen habe. 


Was die Zukunft überhaupt betrifft, fo weiffagt ber Doctor 
alſo: 


„In allen zukünftigen Jahren und Jahreszeiten wird fein 
anderer Regent der ganzen Welt ſeyn, denn allein Gott, der 
Schoͤpfer Himmels und der Erden. Ja es werden ſich auch ſelbſt 
nicht die Engel, Heiligen und Teufel weder Macht noch einige 
Influenz auf die Herrſchung unterfangen, ohne ſo viel ſie von 
Gott Erlaubniß dazu erlangen!“ 

Wenn nun aber unſere Vorfahren gar viele PIE ge: 
macht haben über fo mancherlei Wahrzeichen von Wind und Wet: 
ter, welche fie in zahllofen gereimten und ungereimten Sprüchen 
aufbewahrten, die dann von Mund zu Mund, ja endlich auch in 
die Buͤcher uͤbergingen; fo brauchen wir biefelben boch nun eben 
nicht, fo mir nichts dir nichts, in den Wind zu fchlagen und als 
alten Aberglauben höhnifch über die Achfeln anzufehen, im ſtolzen 
Wahne unferer Kalender s Deputationd s Weisheit! — Lieber wollen 
wir bebenfen, daß jene uralten Regeln doch meift wirkliche Ereig- 
niffe enthalten und von Leuten auögegangen find, die meiftens im 
Freien lebten, bei Tag und Nacht, zu allen Iahreszeiten. Die 
Eonnten alfo fhon Manches beobachten unter Gottes freiem Him⸗ 
mel, was dem ftubengrillenfängerifchen Gelehrten fremde bleibt. — 
Die Beobachtung der Thiere des Waldes wie bes Feldes, ber 
Bäume, Pflanzen, Blumen; des Ankommens und Wegziehend 
der Vögel, der Art des Verhaltens alles Lebendigen in ben ver: 


fchiebenen Tags⸗ und Jahreszeiten; ber Bildung, Geflaltung und 
Bewegung der Wollen, — Alles dies gab ihnen immer wieder: 
fehrende Veranlaffung zu gewiffen Merkzeichen, welche, fo oft 
durch gleiche Erfolge :beftätigt, endlich zur allgemeinen Regel wur: 
ben. — - Wir binfen es und freilich nicht verhehlen, daß es mit 
vielen fogenannten „Bauer Regeln” fich eben fo verhält, wie mit 
dem Wetter: Propheten im Kalender: trifft es zufällig einmal ein, 
fo iſt's richtig. Es durfte nur einmal. Einer, etwad dergleichen 
bemerkt haben und ed im Tlingende Reime faſſen, fo war fol 
eine Regel da, ging von Mund zu Munde und aus Einem hun: 
bertjährigen Kalender in den andern! - - — 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jeder Ort feine eigenen Wet: 
ter=Regeln und Wetter-Propheten hat. Wenn bier num bie am 
meiften verbreiteten Witterung = Regeln gefammelt und in einer 
gewiffen Ordnung mitgetheilt werben, fo kann das Jedem zu gro: 
ßem Nutzen gereichen, der zu folcherlei Beobachtungen Geſchick, 
Luft und Trieb hat; Zeit dazu hat wol Jever, fo wie- Jedermann 
Zeit hat zum Sichgradehalten, zum Niefen u, dergl. m. — Jeder 
kann nun feine Erfahrungen und Beobachtungen mit denen ber 
Vorfahren vergleihen, beide durcheinander berichtigen, ergänzen, 
beftätigen ober befeitigen, je nachdem feine Dertlichfeit es ihm an 
die Hand giebt. — Nur muß fich Jeder wohl in Acht nehmen, 
daß er hierin nicht allzuhoch ſtudirt, damit er nicht allzutief in bie 
Wettermacher ⸗Kunſt hinunterfinte und gar drauf gehe, wie kuͤrz⸗ 
li) Monsieur Lebarbier zu Rouen. Diefer, ein wohlbabender 
Mann, hatte. es durch zahllofe Eoftfpielige Erperimente fo weit ge: 
bracht in der Kunfl, nah Belieben Regen und Sonnenſchein zu 
machen, daß er fich feierlich den Titel beilegte: Dominatmospheri- 
eateur, zu Deutſch etwa fo viel als Wettermachermeifter, 
Utmosphärenbändiger. — Als nun aber im vergangenen 
Herbft feine Gegend unerhört litt durch unaufhoͤrlichen Regen, blie: 
ben feine wirffamften Erperimente wider denfelben durchaus frucht: 
los. Da er nun fein fchöned Vermögen rein vererperimentirt hatte, 
ward der gute Mann zornig, ging am 1m December 1836 bin 
und hing fih auf, anftatt es Yänger ruhig abzuwarten. Denn 
fiehe, der gute Mann hatte kaum auögezappelt, und fomit dem 
widerfpenftigen Regen ben bitterfien Ernft gezeigt, ihn zu zwin— 
gen, da erſchrak diefer plöglich, fo ſchien es, vor dem graufigen 
Dominatmosphericateur, 309 ſich zurüd und machte dem erfehnten 


Sonnenfcheine Platz. Schabe, daß Mr. Lebarbier diefen glänzen: 
den Erfolg feines lebten Erperiment3 nicht erlebt hat! 

Gewiß aber Fönnte diefe ganze Angelegenheit in vieler Hin: 
ficht gar wohl gefördert werben, wenn zum Beifpiel fammtliche 
Thurm- Wächter, die ja ſchon von Amts wegen alle Viertel: 
ftunden nach allen vier Weltgegenden umfchauen müffen, auch für 
die Wetter: Kumde benußt würden, durch ihnen zur Pflicht ge: 
machtes einfaches Anmerken deffen, was Veränderung und befon- 
bere Ereigniffe von Wind und Metter betrifft. — Wie viel be: 
beutenber noch Fönnten Bewohner, Wächter und Wirthe der höch- 
ften Gebirgs » Punkte hiezu mitwirken, wenn ihnen dazu genügende 
Inſtrumente und Inftructionen gegeben würden! 

Sn der fo höchft verwidelten Wiffenfchaft der Wetterkunde 
(Meteorologie) müffen wir uns ja überall nur damit begnügen, 
Beobachtungen anzuftellen, welche für, den ‚Augenblid freilich Feine 
auffallenden Refultate geben fönnen; aber es ift hier ja auch 
nur darauf abgefehen, unferen Nachkommen Thatſachen zum 
Prüfen und Vergleichen zu liefern, um ihnen die Mittel zu fchaf: 
fen, zur Löfung einer Menge wichfiger Fragen, an welche wir und 
noch gar nicht wagen koͤnnen, weil unfere Altvorbern weder Ba⸗ 
rometer noch Thermometer kannten! 

Vetter Michel ruͤckt hier gaͤhnend die Zipfelmuͤtze und frge 
„Was hilft's?“ — Ei, Michel, ed hilft wenigſtens mehr, als 
Dein duͤmmerliches Rüͤcken der Zipfelmügel 2 


Alte Wetter - Regeln und - Beichen. 
-Non omnino temere est, quod vulgo dictitant. 








I, Allgemeine. 


1. Der Morgen grau, der Abend roth, 
Iſt ein guter Wetter⸗Both. 


2. Abendroth, 
Gut Wetter bot; 
Morgenroth, 
Bringt Wind und Koth. 


u Bi 


3. Roth’ Abend» und weiße Morgenröth 
Macht, vaß der Wand’rer freudig geht. 


4. Morgenroth 
Mit Regen droht. 


5. Grauer (Brauner) Morgen, fchönes Tag. 


6. Rother und brauner Morgen, 
Iſt des Wandrers Wunfh und Sorgen. 
Diefe Regeln find fehr verbreitet; fie gelten auh m Spanien, 
Stalien, Frankreich, Dänemark u. f. w. 
Sera rosa e nigro matino, 
Allegra il pell’grino. 





Rouge au soir, blanc au matin, 
C'est la journee du’ pelerin. 
— — 
Auch unſer Herr ſagte fhon: „Des Abends ſagt Ihr: es 
wird ein fihöner Tag werden, benn ber Himmel ift rot hz und 
bes Morgens fprecht Ihr: es wird heut Ungewitter werben, 
benn ber Himmel ift roth.“ (Matth. 16, 2. 3.) 


7. Ze ſchwaͤrzer die Naht, defto angenehmer der Tag. 


8. Fruͤh-Regen und frühe Bettelleut’ 
Bleiben nicht bi man Zwoͤlfe laͤut't. 


9. Früh-Regen und frühe Gäfte bleiben felten über Nacht. 
Der Araber: „Regen in der Frühe preifet alle Welt,” 





10. Regenbogen am Morgen 
Macht dem Schäfer Sorgen; 
Regenbogen am Abend 
Sit dem Schäfer labend. | 
Im erften Falle ftehen nämlich die Wolken im Weft, von wo: 
her unfere meiften Winde wehen; im legten Kalle dagegen ſtehen 
die Wolken im Oft und find bereits vorübergezogen. (S. Wr. 16.) 
Der Gngländer: a rainbow in the morning, 
is to shepherds warning; 
a rainbow at night, 
is the shepherds delight. 


11. Kleiner Regen, 
Mag großen Wind legen. 
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12. Staubregen ‚pflegt ein ficherer Vorbote guten, trocknen 
Wetters zu ſeyn. 


13. Thau, häufig und ſtark, verkuͤndet heiteres Wetter, beſon— 
ders wenn er lange liegen bleibt. — Faͤllt gar kein Thau, 
oder verſchwindet er zeitig des Morgens, ſo ſteht Regen zu 
erwarten. — 


14. Wenn Strohdaͤcher nach einem Gewitter-Regen ſtark 
dampfen, fo kommt noch mehr Regen mit Gewitter. 


15. Wie der Wind am Sten, befonderd aber am Aten und Sten 
Tage nach dem Neumonde ift, fo weht er den ganzen 
Mond hindurch. 

Nach dem alten Moͤnchs⸗Spruche: 

Prima et secunda nihil, 

Tertia aliquid; 

Quarta, quinta qualis, 

Tota luna talis, 
Wenn der Neus ober auch des Vollmond Keine Veränderung 
des Wetters bringt, fo bleibt es nachhaltend; bie Monds vier⸗ 
tel kommen wenig ober gar nicht in Betradht. 


16. Wind vom Niedergang, ift Regens Aufgang; 
Wind vom Aufgang, fchönen Wetterd Anfang. 


f ift felten ohne Regen. 
17. Großet Wind \ bringt oft nur Beinen Regen. 
18. Wenn ber Wind der Sonne folgt (alfo Morgens aus Often, 
Mittags aber aus Süden wehet), fo bleibt es einige Zage gu: 
te3 Wetter, zz 


19. Donner im Winter» Quartal, 
Bringt und Kälte ohne Zahl. 


20. Den Sommer fhändet Fein Donnerwetter. 


21. Früher Donner, fpater Hunger. ESiehe Kr. 19.) 
Der Engländer dagegen: „Donner im Winter, Frucht im Sommer.’ 


22, Zählt man zwifchen Blit und Donner acht Pulsfchläge, fo 
iſt das Gewitter noch eine Viertelmeile weit entfernt; je we⸗ 
niger man zaͤhlt, deſto näher if ift es. 


en 


23. Gewitter darf man erwarten, wenn das Vieh um Mittag 
nach der Luft ſchnappt, mit ofinen Nafen über ſich riecht und 
mit aufgeredten Schwänzen auf ber Meide fpringt. (S. Rr. 5.) 


— 


24. Biele Nebel im Herbft deuten auf fehneereihen Winter. 


25. Wenn der Nebel fteigt, ohne fich bald zu verziehen, fo fteht 
Regen bevor; fällt er, fo verfünbigt das fehöned Wetter. 


26. Dider Nebel Abends zeigt oft an, daß es Nach t8 regnen 
wird, 


27. Sit es kurz vor Bollmond, vor Sonnen- Aufgang 
neblig auf Bergen und in Zhälern, fo ift das Wetter Ta: 
ged darauf ſchoͤn und warm. 


28. Stinfende Nebel deuten auf rauhe, Falte Witterung. 


29. Nebel im Winter, bei Oftwind und Kälte, deuten auf 
Thauwetter; bei Weftwind auf Kälte 


30. Ein Hof, oder Ring, um Sonne oder Mond, deutet auf 
Regen und Wind, oder au wol auf anhaltende Trodniß. 


31. Ein Ring um den Mond ift ein fichered Zeichen von nahen⸗ 
dem Regen; je größer der Ring, befto näher find die Wol« 
fen, die um beflo leichter fich in Regen auflöfen. 


32. Hoͤhenrauch im Sommer iſt immer als Vorbothe eines 
firengen Winters anzufehen. 
Die Fälteften Winter ded vorigen Jahrhundert? waren 1709, 
1740, 1784 u. 1795; unb in ben denfelben vorangegangenen Som⸗ 
mern war, allen Nachrichten zufolge, gewaltiger Höhenraud 
geweſen; auf jene firengen Winter folgten jedesmal bie ſchoͤn⸗ 
ſten Srühjahre. — Im Sommer 1834 war aber, nad) und 
während großer Hitze, ebenfalls ein fo ftarker Hoͤhenrauch, daß 
die Sonne immer nur wie eine dunkelgluͤhende Scheibe auf⸗ 
und unterging. — Da prophezeihten fie num Alle einen ſehr 
firengen Winters ftatt beffen Fam aber 18%%,, ein edhter Dred: 
Winter. — Der Sommer 1835 war wiederum bürr und heiß. 


33. Wenn „der Fuchs brauet”, d. h. wenn nah Sonnen: 
Untergang ein dicker Nebel über ven Flüffen, Bächen und 


35. 


37. 
. Kleiner Schnee, großes Waſſer; großer Schnee, Meines Waſſer. 


39, 


43. 
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den ihnen benachbarten Wieſen liegt, fo deutet das immer auf 


ſchoͤnes, anhaltendes Better. 


. Wenn bie Mondshsrner z zwiſchen Neumond und erſtem 


Viertel klar, ſpitz und deutlich erſcheinen, deutet's auf gutes 
Wetter; erfcheinen fie trüb’ und ſtumpf, bat man ſchlechtes, 
veraͤnderliches Wetter zu erwarten. 


Faͤllt der erſte Schnee in'n n Dred 
Wird der Winter ein Gel. 


Beefen. 
. Bid Schnee, viel Heu; aber wenig Korn und He Re, 


(Gartenfrüchte.) 


Schnee: Sahr, reich Jahr. (Siehe Nr. 249.) 


Bezieht fich das auf die Kleinheit bee Schneefloden, oder 
. auf die große ober geringe Maffe bes gefallenen Schnees? — 
Sc vermuthe Erftered: daß alfo, wenn ber Schnee in kleinen 
Flocken fällt, er mehr Waffer enthält. 
—_ 


Schneiet ed fein und Hein, fo darf man große anhaltende 

Kälte erwarten; fällt der Schnee groß, breit, wie Wolle oder 

Federn, und läßt er fi gut ballen, fo kommt mäßige Kälte, 
Hiernach ließe fi die Regel Nr. 88 dahin erklären: wenn ber 
Schnee in kleinen Floden fällt, pflegt Kälte einzutreten, ber 
Schnee alfo fi aufzufamimien, woraus dann, bei eintres 
tendem Thauwetter, großes Waſſer entfteht. 


. Wenn's nicht vorwintert, nach wintert es gern. (@. X. 20. 
41. 
42, 


Später Winter, fpäte-Frühjahr. te. nr. 26) 


Koth=: Fahr, Noth— Sahr, 

Sonnen: Jahr, Wonnen-Jahr. | 
Gilt befonders- für. Niederungenz für's Hochland find naffe 
Sommer wohlthätiger. 


Wenn der Rauch nicht aus dan Scornftin in, 
So ift vorhanden Regens viel. 


47. 


49, 


1. 


52, 


53, 
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. Wenn Kohlen bleiben am Hafen (Zopfe) bangen, 


Wird ein Regen bald anfangen. 


. Finden ſich noch fpät im Herbfte Baum-Blüthen, fo deu: 


tet dad auf Fein guͤnſtiges Jahr. (Siehe Kr. 48. 50. 51.) 


. Wenn bie Eichen ſchon vor dem Mai Blätter Haben, darf 


man einen fchönen, fruchtbaren Sommer und gute Weinlefe 
erwarten. — 


Wenn die Kirſchen gut verblühen, wird der Roggen gut 
blühen. Ä 


. Wenn Birken und Weiden ihr Laub oben im Wipfel Lange 


grün behalten, während ſie's zu unterft früh fallen laſſen, fo 
fol das auf zeitigen Winter und gutes Frühjahr deuten. 
(Siche Nr. 45. 50. 244.) 


Dil Eiheln und Buch-Nuͤſſe laſſen firengen Winter er 
warten. (Siche Nr. 331.) 


. Fällt das Laub zeitig von ben Bäumen, fo iſt ein fchöner 


Herbft und gelinder Winter zu erwarten; bleibt e8 bis in ben 


November hinein figen, fo fteht ein langer Winter bevor. 
(Siche Nr. 45. 48, 244.) 


Späte Rofen im Garten (etwa noch im September ꝛc.) deu: 
ten auf fehönen Herbft und gelinden Winter. (Siehe Kr. 45.) 


Blüht der Schlehdorn vor oder am Aften May, fo wird 
ber Roggen vor oder zu Jacobi reif, und man darf ſchoͤ— 
ned Wetter zur HeusErndte hoffen. Je fpäter der Schleh— 
dorn nach dem Affen May blüht, deſto ſchlimmer ſieht's mit 
der Heu= und Korn-Erndte aus. (Biete Kr. 156.) 


Wenn Küttid und Habdid (ein der Rapsfaat fehr ähn: 
liches Unkraut) häufig in der Roggen-Stoppel blüht, fo pflegt 
das einen firengen Winter anzubeuten. 


. Bil Hopfen, vie Roggen. — Man will auch bemerkt 


haben, daß nad) reicher Hopfen= Erndte jedesmal ein firen: 
ger Winter und ein reiches Korn» Jahr. gekommen fey. 


56. 


57. 


58. 


59. 


61. 
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. Wenn ber Efel beim Austreiben aus dem Stalle die Nafe in 


die Höhe ſtreckt und tüchtig die Ohren fchüttelt, fo find Regen 
oder Gewitter zu erwarten. (Giche Nr. 3.) 


Wenn bie Laubfröfche —— 
Magſt Du auf Regen harren. 


Liegt der Froſch-Laich im Fruͤhjahre im tiefen Waſſer, ſo 
folgt ein trockner, warmer Sommer; liegt er aber am Ufer, 
oder nur wenig im Waſſer, ſo kommt ein naſſer Sommer. 


Wenn die Johannis wuͤrmchen ungewöhnlich leuchten und 
glänzen, kann man ficher auf ſchoͤnes Wetter rechnen. Laffen 
fie fih bis zum Johannistage nicht fehen, fo ift das ein Zei: 
chen Ealter, unfreundlicher Witterung. 


Wenn die Spinnen fleißig im Freien weben, fo deutet dad 
ziemlich ficher auf beftändig Wetter; arbeiten fie aber nicht, fo 
deutet dad auf unangenehme Witterung. Arbeiten fie bei Re: 
gen, fo dauert diefer gewiß nicht lange, fondern er bald 
ſchoͤnem, beftändigen Wetter r Pod. 


. Wenn die Garten = Säneden, Schleim - Schneden 


häufig auf den Beeten und in ben Wegen fih finden, fo 
deutet’3 auf Gewitter: Regen. 


Iſt die Hechts-Leber, nach dem Gallenbläschen zu, breit, 
nah vorm zu aber fpigig, fo giebt ed einen harten langen 


Winter. (Siche Nr. 47.) 


Eine Bemerkung der Fiſcher am Rheine, bie ſich ſchr bewaͤh⸗ 
ren fol. Unſere Fiſcher, Jaͤger, Fleiſchhauer ꝛc. machen ge- 
wiß dergleichen Bemerkungen auch viele, wer fie nur alle 
tennte! 


. Wenn die Forellen früh laichen, giebt e8 viel Schnee. 


. Eine Elfter, allein, ift immer ein Zeichen von unguͤnſtigem 


Wetter; denn bei Faltem, ſtuͤrmiſchem Wetter verläßt immer 
nur Eine Elfter das Neft, um Nahrung zu fuchen. Fliegen 
fie aber beide zufammen, fo deutet das auf warme, milde 
Witterung, wie fie befonders & zum Fiſchfang günftig if. 


3 


65. 


67. 


69. 


70. 


11. 


ir 


. Wenn bie Robrdommel zeitig gehört wird, hofft man auf 


eine gute Erndte. 


Wenn die Grasmüde fingt, ehe der Weinftod fproßt, ver- 
kündigt fie ein guted Jahr. 


. Wenn die Finken und Buchfinken fih ganz früh vor 


Sonnen = Yufgang hören laſſen, verkünden fie nahen Regen. 


Wenn die Lerche hoch fliegt und lange hoch oben ſingt, ſo 
verkuͤndigt ſie ſchoͤnes Wetter. 


— 


. Wäfhe muß man nicht vor dem Neu- oder Vollmonde 


anftellen, weil fich dad Wetter um diefe Zeit feftzufeßen pflegt, 
was man alfo beffer erft abwartet. 


1. Die Wohen= Tage betreffend. 


Der im Jahre 1826 zu Berlin im hoben Alter verftorbene 
Prediger Gronau, von Jugend auf ein eifriger täglicher Wetter 
Beobadhter, hat in feinem Tagebuche von 1761 bi8 Ende 1825, 
alfo von mehr als 60 Jahren, folgendes Ergebniß bekannt ge 
macht: 

Sonntag hatte die wenigſten ſchlechten Tage. 
Mittewoch die meiſten guten, ſchoͤnen, leidlichen. 
Freitag war von allen Wochentagen am meiſten veraͤnder— 
lich, und hatte die meiften ſchlechten Tage. Es ſey nicht 
wahr, daß ber Freitag, wie man zu behaupten pflegt, in ber 
Regel mit dem Sonntage im Wetter übereinftimme. 

Auqh der Branzofe fagt: „Wie der Freitag, fo der Sonntag.” 

Sonnabend habe die meiften ſchlechten Tage gebracht. 


Was Sonntags foll für Wetter feyn, 
Das tritt ded Freitags Mittag ein. 


Die ganze Woche wunderlich, 
Des Freitags ganz abfunderlich. 


III. Die Monate und beſtimmte Tage derfelben 
betreffend. 


Hier it die Anmerkung voranzuſtellen, daß die Ya biefer 


Regeln ſich auf den alten Julianiſchen Kalender beziehen, deſſen Da⸗ 


ten befanntlich um Elf Tage fpäter fallen, als in unferm jegigen 


Kalender; indeffen treffen diefe Regeln dennoch meift beffer nach dem 
jegigen, als nach dem alten Kalender zu, welches wol daher kommt, 
daß 1) der alte Kalender fi mit jedem Jahrhunderte weiter vom 
Natur Kalender entfernte; und 2) daß auch wol die Milberung unfe- 
xes Klimas, durch Rodung fo vieler Wälder, Austrodnung von Suͤm⸗ 
pfen und Binnenfeen, fo wie durch die Gultur des Bodens überhaupt, 


uns dem neuen Kalender Elimatifch näher gebracht hat. — Der Tag 
Fabian GSebaftian 3. B. fällt nach dem jegigen Kalender ſchon 


auf ben 20ften Januar, nad) dem alten aber erft auf ben Iften Bes 
bruar, — Die Feft- und Namens: Tage ber vormals noch allgemein 
gefeierten Heiligen wurben vorzugsweiſe zur Bezeichnung der Wit- 
terungss Perioden gewählt. Man findet bei ben folgenden Regeln übers 
all die Zage nach dem neuen und alten Kalender zugleich bezeichnet, 


um bie Prüfung jeder Regel dadurch einigermaßen zu erleichtern, 


Kerner fen bier angemerkt: wenn gewilfe Tage im Jahre, als 


Weihnacht, Johannis u. f. w. einen Einfluß auf die Vorherbe—⸗ 


flimmung des Wetters haben follen, fo fcheint das freilich auf den 


erften Blick auf einem frommen XAberglauben zu beruhen; dem 


aber nicht ganz alfo. Dergleichen Tage find vielmehr wirklich aſtrono⸗ 
miſch⸗ wichtig, durch einflußveiche Verhältniffe der Gefticne zur Erbe, 
im Betracht ihrer jebesmaligen Stellung zu letzterer. — Weihnacht 
und Johannis z. B. find gemeiniglich der Ate oder Ste Tag nach 
der Sonnenwende, wo ein Wetterwechfel einzutreten pflegt. Mit 
dem Monde ift es eben fo; man kann menigftens feinen Einfluß 


auf die Witterung beim Neu: und Vollmonde durchaus nicht laͤugnen. 


Der wadere Paftor Freſenius pflegte feine Erndte:Dankfeft- 
Predigten dazu zu benugen, feiner Gemeinde eine kurze Ueberſicht 
der Witterungss Ereigniffe, vom vorjährigen Herbſte bis zum Feſte 
felbft, vorzutragen; fowol zur Erbauung als auch um bie Aufmerkſam⸗ 


keit ber Gemeinde auf Natur» Erfchpeinungen zu beleben. — Trefflich! — 
Wie vielfeitig einwirkend Fönnte auch hiedurch der Landprediger werben. 


Welche angenehme, harmlofe Erholung, wie vielfache Anregung, ſowol 
für ihn felbft als für feine Zuhörer, zur Erwedung frommen Sinns 
und verftändigen Umfchauens auf die umgebende Natur; auch fein 


Gehülfe, der Cantor, wie fände ber reiche Veranlaffung hierin, zur 
heitern Belebung des Schul: Unterrichts. 


35 * 
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73. 


74. 


79. 


76. 


78. 


81. 
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Januar. 


Wenn de Dage fangt an’ to Längen, 
Fangt de Winter an to flrengen. 
Wenn die Zage langen, 
Kommt der Winter gegangen. 

fo fagt man auch in England. 





Januar warm, 
Daß's Gott erbarm’! 


Iſt der Januar gelinb’ 
Lenz und Sommer fruchtbar find. 


Tanzen im Ianuar die Muden, 

Muß der Bauer nach dem Zutter guden. 
fagt man in ber Shweig. — Es pflegt dann länger nad 
zumintern. 


. Wenn’s Gras waͤchſt im Januar, 


Waͤchſt ed fchlecht durch's ganze Fahr. 
fo fagen fie au in England. 


Den März fuͤrcht' ih im Januar, 

Im Januar den März fürwahr! 
fo au der Engländer. — d. h. wenn ſich ber Januar wie 
März anläßt und ber März wie Januar ausfieht *). 





. Nebel im Sanuar 


Macht ein naß Frühjahr. 


. Im Sanuar wenig Waſſer, viel Wein; 


Biel Waffer, wenig Wein. 


Im Januar viel Regen, wenig Schnee, 
Thut Bergen, Thälern und Bäumen weh. 


*) Heut, am 9ten April 1837, da ich bdiefen Druckbogen zur Gorrectur 


babe, fiebt fogar der April noch ärger aus wie ber Januar, benn feit 
dem Sten April fchneiet e8 bier zu Halberſtadt ununterbrochen, und ber 
Schnee liegt durchweg über anderthalb Buß hoch! (Der Wind aus 
Rorden; Barometer, auf und ab zwifchen 27%,” und 283” 5; 
Thermometer, auf und ab zwifchen + 4° und — 49.) 


\ 


— 549 — 


82. Giebt's im Januar viel Regen, 


83. 


84. 


85. 


89. 


91. 


Bringt’3 den Früchten Beinen Segen. 
Iſt der Januar nicht — 
Fuͤllet ſich des Winzers Faß. 


Wenn der Jaͤnner viel Regen bringt, 
Werden die Gottes-Aecker geduͤngt. 


Wenn's von Weihnacht bis Heilige Drei Koͤnige neb— 

lig und dunkel iſt, werden viel Krankheiten im Jahre ſeyn. 
ſagen ſie am Rhein. — Der Tag der Heiligen Drei 
Könige iſt nad dem jetzigen Kalender der 6te, nach dem 
alten ber 18te Januar. 


. Babian Sebaftian, 


Lett den Saft in de Böme gahn. 
20fter Januar; Iſter Februar. 





. Um Vinzenzen Sonnenſchein 


Fuͤllt die Faͤſſer mit Wein. 
(Eaͤßt und hoffen Korn und Wein.) 
22fter Ian.; Ster Febr. 


. Sanct Paulus klar, 
Bringt guted Jahr; 


So er bringt Wind, 
Regnet's gefchwind. 
öfter Jan.; 6ter Febr. 


Sanct Paulus, ſchoͤn mit Sonnenſchein, 
Bringt Fruchtbarkeit dem Korn und Wein. 





.Pauli Bekehr: 


Gans, gieb dein Ey her! 


Zu Pauli Bekehr 
Kommt der Storch wieder her. 
Siehe Rr. 111. 
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februar. (Hornung.) 


92. Wenn’s der Hornung gnädig macht, 
Bringt der Lenz den Froft bei Nacht. 
93. Wenn im Hornung die Müden ſchwaͤrmen, 
Muß man im März die Ohren wärmen. 
94. Es ift nit gut, wenn’d im Februar nicht ftlrmt, daß dem 
Stier die Hörner am Kopfe wadeln. 
fagen fie in ber Schweiß. 
95. Heftige Nordwinde am Ende Februar, 
Vermelden ein fruchtbares Jahr; 
Wenn Nordwind aber im Februar nicht will, 
So kommt er ſicher im April! *) 





96..Die weiße Gans im Februar brütet beffer. 
db. h. Schnee ift im Februar wohlthätiger, als Koth. — 
Der Engländer fagt: „Der Februar füllt bie Gräben 
ſchwarz oder weiß”. (d. i. mit Koth oder Schnee); „füllt er 
weiß, fo ift es beſſer.“ 


97. Lichtmeffen hell, 
Schindet den Buurn dat Fell; 
Lichtmeffen dunkel, s 
Maakt ven Buur tom Sunfer. 
2ter Febr.; 14ter Febr. 
98. Lechtmiß lecht, 
Is de Buur en Knecht; 
Lechtmiß dunkel, 
Is de Buur en Junker. 


— —— 


99. Zu Lichtmeß ſieht der Bauer lieber den Bolt im Schaaf: 
Stalle, denn die Sonne. 





*) Das ift in die ſem April di wahr geworben ! 


101. 
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100. Lichtmeß hell und Far, 


Giebt ein gutes Flachsjahr. 

} — — — 
Wenn Lichtmeß im Klee, 
Iſt Oſtern im Schnee. 

Der dranzoſe: Noẽl au perron, 

à Paques au tison. 





102. Je ftürmifches um Lichtmeß, je ficherer ein fchön Frühjahr. 


103, 
104. 


105. 


106. 


107. 


108, 
109, 


110. 


Sonnt fih der Dachs in der Lichtmeß-Woche, 

Geht auf vier Wochen er wieder zu Loche. 

Wenn um Lichtmeß der Dachs = im Loche bleibt, kommt 
fpäterhin noch Kälte. 

So lange die Lerche vor Lichtmeß fingt, fo fange ſchweigt 
fie nah Lichtmeß ftill. 


Lihtmiß, 
Winter wif. 

Siche Nr. 246. 

Der Englänber hat folgenden Spruch: 

Lihtmeffen, ift fie heil und fchön, 

Bil Winter noch nicht weiter gehn; 

Steigt aber Regen zu. Lichtmeß nieber, 

Dann kommt ber Winter gewiß nicht wieder! 
Wenn’ nah Faſtnacht lange Eidzapfen giebt, wirb ber 
Flachs ſchoͤn lang. 


Trockne Faſten, gutes Jahr. 
Sanct Dorothee 


Bringt den meiſten Schnee. 
6ter Febr. — 18ter Febr. 





Wenn’t friert op Petri Stuhlfeier, 
Friert et noch Vierzehnmal heuer. 
Aſter Febr. — 6ter März. 


111. 


112. 


113. 
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116. 


117. 


118. 
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Um Petri Stuhlfeier fucht der Stord fein Neft, 
Kommt von Schwalben der nr 
Siehe Nr. 91. 


Sanct Matthies 
Brikt dat Ys; 
Findt he keins, 
Maakt he eins. 
Siehe Nr. 256, 
Der Engländer fagt: „Bebrttar macht eine Brüde, März 
bricht fie wieder ab.” 
24fter Febr. — ter März. 
Nah Sanct Mattheis 
Seht Fein Fuchs mehr über’3 Eis. 


——— 


Mar;. 


Zu Anfang oder zu End’, 

Der März feine Gifte fend’t. 

März — 

Kriegt ole Luͤde by'm Sterz. 

Was der Maͤrz nicht will, 

Holt ſich der April. 

Schreiet der Kuckuk viel im Maͤrz, klappert der Storch 
und zieht die wilde Gans in’s Land, fo giebt’3 einen gu= 
ten Frühling. 


Nimmt der März 

Den Pflug bei'm Ster;, 
Hält April 

Ihn wieder ftill. 


119. 


120. 


121. 
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März, 

Der Lämmer Scherz; 

April, 

Treibt fie wieder in die Stil. 

Märzen:Schnee, 

Thut den Früchten (dem Bauer, ber Saat) weh. 

Donnert's im März, fehneiet’d im Mat. 
Der Engländer fagt: „So mander Froſt im März, fo 
mandyer im Mai.’ 


122. Märzen=: Donner macht fruchtbar. 


123. 


124. 


125. 


126. 


127. 


128, 


129, 


Siche Nr. 21. 


© viel Nebel im März, fo viel Regen im Sommer. 
So viel Thau im März, fo viel Reif um Pfingften, fo 
viel Nebel im Auguſt. 
Wie's im März regnet, wird's im Juni wieder regnen. 
Märzen: Regen 
Sollft wieder aus der Erbe fegen. 

Siehe Nr. 134. 


Märzen: Regen, dürre Erndte. 

Maͤrzen-Bluth iſt nicht gut; 

Aprilen=Bluth ift halb gut; 

Maien-Bluth ift ganz gut. 

Wie im März, wo die Fruͤhlings-Tag- und Nadt: 
gleiche eintritt, und bis faft in der erften Hälfte des Aprils 
das Wetter ift, fo pflegt ed den Sommer über zu bleiben, 
wenn es fich nicht gegen ben Längften Tag hin merklich 
ändert. | | 


=— Bi Zn, 


130. Keuter, fauler März 
Iſt der Bauern Schmer;. 
131. Märzen: Staub 
Bringt Grad und Laub. 


132. Ein Both Märzen: Staub ift einen Ducaten werth. 
Der reihe Engländer fagt: „Ein, Scheffel Märzftaub ift 
mehr werth als eines Königs Löfegeld. 
133. Märzen-Grön 
Is nig ſchoͤn. | 
Der Engländer: „März: Gras thut ninmmer gut.” 


— 


134, Märzen: Grün fol man mit Holzſchlaͤgeln wieder in bie 
Erde ſchlagen. 
Siche Nr. 126. 
135. März in ber Blum’ und Sommer ohne Thau, 
Deg wird man am Ende nicht frauh! 


136. Märzen: Wind und AprilensRegen, 
Verheißen im Mai großen Segen. 

137. Windiger und dürrer März, naffer April, 
Mai windig und zwifchen Beiden, 
Macht gutes Jahr und Weiden. 


138. März troden, April naß, 
Mai luftig von Beiden was, 
Bringt Korn in’n Sad und Wein in’3 Faß. 
Ebenfo fagt der Franzoſe. 
139. Hell und heiter ber März ganz, 
Der April am Schwanz. 
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140. Trockner März, naffer April, Fühler Mat, 
Fuͤllt Scheuer, ‚Keller und bringt viel Heu. . 
Der Stanzofe: Mars venteux, Avril pluvieux, 
Font le May gai et — 
Ebenſo der Englaͤnder. 





141. Wenn's in der Nacht auf den Tag Sanct Prudentius, 
Tag der Vierzig — nicht friert, giebt's ein frucht⸗ 
bar Jahr. 

er März. — Alſter min, 
142, Erbfen ſtecke (lege) Sanct Gregori. 
12ter März — Läfter März. 
143. Hafer und Gerfte fie Sanct Benedicti. 
2ifter März. — ter April, 
Der Engländer fagt: „Blüht ber Sqiebdorn wie ein 
weißes Tuch, ſo ſaͤe Deine Gerſte, ſey es trocken ober feucht.” 

144. Bringt Roſamunde Sturm und Wind, 

So iſt Sibylle uns gelind. 
Roſamunde — Sonntag Laͤtare. 
Sibylle: Her April. — Ilter Mai. 

145. Marietchen puftet dat Licht uth, Michel ſteckt et wed⸗ 
der an. 

Mariaͤ Verkündigung (Zöfter März. — ö6ter April) hören 


die Dienftarbeiten bei Licht auf, bie zu u wirber 
anfangen. 


April. 


146. Sey der April auch noch fo gut, 

Er ſchickt dem Schäfer Schnee auf den Hut! 
147. De April u 

Settet et Kom, ad be will, 


— A 


148. Heller Mondſchein im April ſchadet der Baum: Blüthe. 
durch bie bamit gewöhnlich verbundenen Falten Nächte. 
149. Dürrer April 
Iſt nicht der Bauern Will’; 
Aprilen Regen 
Ift ihnen gelegen. . 
Der Engländer: April-showers 
Bring May-Flowers. 
Der Sranzofe; Avril nude, May rosee. 
Avril pleut aux hommes (indem er Korn), May pleut aux 
bötes (indem er Heu bringt). 
At Moͤnchs-Latein: Aprilis hominibus, Maius iumentis 
pluit,; 
150. April warm, Mai fühl, Juni naß, 
Fult dem Bauer Scheur’ und Faß. 
Der Spanier fagt: „April und Mai find ber Schluͤſſel 
zum ganzen Jahre“ — ferner: „Kalter April bringt Brod 
und Wein. “ 


151. Warmer Aprilen: Regen 
Großer Segen. 


152. Aprilis kalt und naß, 
Fult Scheuer und Faß. 


153. Wenn April bläft in fein Horn, 
» Go fleht ed gut um Heu und Kom. 
154. Aprilen » $luth 
Führt den Froſch weg mit feiner Brut. 


155. Auf naffen April folgt ein trocner Juni. 
Siehe Nr. 159. 


156. Je zeitiger im April der Schlehdorn blüht, deſto früher 
vor Jacobi wird die Erndte feyn. 
Siehe Nr. 52 


ee 


157. Wenn fi die Krähe vor Maientag im Korne verſtecken 
mag, giebt’8 eihen gefegneten Sommer. 
Siehe Nr. 172. 


158. Charwoche: Pilatus wandert nicht aus der ic er rich⸗ 
tet zuvor einen Laͤrm an. 
Stichelei aufs Aprilwetter. 


159. Charfreitag: Wenn’d dem Herrn Chriſtus in’d Grab reg⸗ 
net, giebt’3 einen trodnen Sommer. 
Siche Nr. 155. 

160. Sanct Ezechiels Tag, der hundertſte Tag nah Neujahr, 
ift zum Lein-Saͤen der befte Tag, wie auch der Tag 
Sanct Georgs. 

10ter April. — 22fter April. 

161. Sanct Georg und Sanct Marc’s 

Drohen viel Args. 
öfter April. — Ster Mai. 

162. Auf Sant Gürgen 

Sol man die Kuh von ber Weide ſchuͤrgen (jagen). 
weil von ba ab „bie Wiefe in’s Heu gehet“, alfo geſchont 
ſeyn will. 

163. So lange die Froͤſche quaken vor Marcus⸗-Tag, 

So lange ſchweigen ſie darnach. 
Zöfter April. — 7ter Mat. 
d. h. fo lange ed vor Sanıt Marcus warm ift, fo lange 
nachher ift es Falt. 





Mai. 
164. Kühler Mat, 
Allerlei. 
Bringt | gut Gefchrei. 
Grad und Heu. 


u — 


165. Köler Mat, 
Gift veel Heu. . 


166. Kühler Mai 
Giebt guten. Wein und vieles Heu. 
Der,Engländer: ,, Mai⸗ Mond ‚kalt und windig, 
Macht die Scheuer; voll und. pfündig. “ 


— 


167. Mai kuͤhl und naß, 
Fuͤllt (Scheuer und Faß. ET 
Der Spanier fagt: „Regen im Mai, giebt Brod für's 
ganze Jahr!“ | | | 
168. May, koolt un natt, Hz 
Fuͤllt Huus, Keller, Schuͤn' un Fatt. 


169. Auf naffen Mai 
Kommt trodner Juni — 


170. Will der Mai ein Gaͤrtner ſeyn, 
Traͤgt er nicht in die Scheuern ein. 
Der Englaͤnder ſagt noch: „Heißer Mai macht den Kirdh— 
hof fett.‘ 


171. Wenn der Mai ein Gärtner ift, ift er auch ein Bauer. 


172. Ein Bienenfhwarm im Mai 
Iſt werth ein Zuber Heu; 
Aber ein Schwarm im Juni 
Der lohnet Faum die Müh. 


173. Maitag ein Rabe, 
Johannis ein Knabe. 
Siehe Nr. 157. 
174. Sanct Jacobi und Philippi fäe Linfen. 
ifter Mai. — 1dter Mat. 


175. 


176. 


177. 


178. 


19, 
180. 


181. 


182, 


183, 


184, 


185. 


186, 
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Regen in Sanct —————— deutet * ein gu⸗ 
tes Jahr. 

Regen am dimmelfaprtätage zeigt are Heu: 
Erndte an 


Sanct Urbani fäe Flaͤchs und Hanf. 
Zöfter Mai. — Ster Juni. 

Wenn Sanct Urban Fein gut Wetter geit, 

Wird er in die Pfuͤtzen geleit. 

Danket Sanct Urban, dem Herrn, 

Er bringt dem Getreide den Kern. 


Auf Sant Urben, 


Iſt's Kom weder gerathen noch verdurben! 


Naſſe Pfingſten, fette Weihnachten. 
Pfingſten-Regen, 

Reicher Weinſegen. u 

Reife Erdbeeren um Pfingften deuten auf ein gut Mein- 


jahr. 
fagen fie am Rhein. 


Juni. 
Nordwind im Juni wehet Korn in's Land. 


Der Juni fol in der Witterung dem December ent: 
ſprechen; fo heiß es in jenem, fo kalt iſt es in dieſem; ift 
ber Suni milde, naß u.f.w., fo fol auch der December 
alfo feyn. 

Suni, troden mehr als na, 

Tullt mit gutem Wein das Faf. 


— 


187. Wenn kalt und naß der Juni tar, 
Berdirbt er meift das ganze Jahr. 


. 188. Was Sant Medardus für Wetter hält, 
Solch Wetter auch in die Erndte fällt. 
Ster Juni. — 20fter Juni. 





189. Wie's Wetter zu Medardi fallt, 
Es bis zu Mondes Schluß anhält. 


190. Sanct Medard kein'n Regen trag‘, 
Es regnet fonft wol vierzehn Tag', 
Und mehr, wer’3 glauben mag! 
Der dranzeſe: Quand il pleut Je jour de saint Medard, 
I pleut quarante jours plus tard. 
er ſagt's au vom Sanct Gervafius, beffen Zag ber 19te 
Suni — Iifte Zuli ift: 
Quand il pleut le jour de saint Gervais, 
I pleut quarante jours apres. 
letzteres Wort hat wol eher einigen Grund, ba ber 19te 
Zum dee Sommermwenbe näher ſteht; der Wind ift um 
biefe Zeit meiftens beftändig, und vom Winde ift dag Regnen 
fehr abhängig. 
191. Sanct Medard bringt Feinen Froft mehr, 
Der dem Weinftod gefährlich wär”. 


192. Regnet’3 am Sanct Barnabas, 
Schwimmen die Trauben bis in’d Faß. 
11ter Zuni. — öfter Juni. 





193. Sanıt Barnabas nimmer die Sichel vergaß, 
Hat den längften Tag und das längfte Gras. 
194. Sanct Bit 
Bringt die Fliegen mit. 
15ter Juni — Aſter Juni. 


195. 


196. 


197. 


198. 


201, 


202. 


203. 
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Sanct Vitus hat den Iängften Tag, 
Lucia die längfte Nacht vermag. 
Siehe Nr. 252. 


Bier Tage vor und nach der Sonnenwende (2er 
uni) zeigen die herrſchende Witterung bis nah Michae— 
lis an. 
Bor Johannistag 
Keine Gerfte man loben mag! 

24fter Sun. — ter Juli. 


Bor Johannis bei? um Regen; 2 Johannis Fommt 
er ungebeten. 


. Regnet’3 auf Sohannidtag, 


Iſt's der Hafelnüffe Play’. 
Der Spanier fagt: „Regen auf Sanct Johann verdirbt 
ben Wein und giebt Fein Brod.“ 


Zritt auf Johannis Regen ein, 
So wird der Nußwachs nicht gedeihn. 


Wenn der Kucuk noch lange nach Johannis ſchreit, wird’ 
unfruchtbar und theuer. 


Frohnleichnams-Tag: (Donnerftag nach Zrinitatis.) 
Iſt es Corporis Christi Par, 


Bringt ed und ein guted Jahr. 


Juli. 


= entfpriht dem Sanuar, wie Juni dem Decem: 
er. 


36 


204, 


205. 


206. 


207. 


208. 


209. 


210. 


211. 


212. 
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Was Juli und Auguſt nicht kochen, das IIeder Sep: 


nicht braten. 
wol ungebraten. 


tember 


Regnet’s an Unferer- Frauen Tag (Heimfuhung Ma: 
via), wenn fie uͤber's Gebirge geht, fo regnet's nach einan- 
der Vierzig Tage. 

2ter Zuli. — 14ter Juli. 





Sanct Kiliani fie Widen und Rüben. 
Ster Juli. — 19ter Zuli. 





Wie das Wetter am Sieben: Brüder: Zag’ ift, fo fol 
es 7 Wochen bleiben. 
10ter Juli. — Zifter Juli. 
d. h. man kann auf fo lange hin gleichmäßige Witterung er: 
warten. 
Sanct Margarethe 
Pißt in de Nöte. 
18ter Zuli. — 24fter Zuli. 
Wenn’s ndmlih an biefem Zage regnet, fo regnet’s vier Wo: 
chen lang und bann faulen die Nüffe. 





Hundestage hell. und Elar, 
Zeigen an ein gutes Sahr. 
Wenn am Sanct Jacobi-Tage weiße Woͤlkchen bei Son: 
nenfchein am Himmel ftehen, -fagt man: „der Schnee blüht 
für naͤchſten Winter.” 

öfter Juli. — Ster Auguft. 





Regen um Jacobi läßt die Eicheln nicht gut gerathen. 


Warme, belle Jacobi, Falte Weihnachten. 
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August. 


213. Auguft entfpriht dem Februar, wie Juni dem De: 
cember. 


— — 


214. Was der Auguſt nicht kocht, läßt der September un— 
gebraten. 

215. Iſt's in der erſten Woche heiß, 
So bleibt der Winter lange weiß. 


216. Nordwinde im Auguſt bringen beſtaͤndig Wetter. 


— —— 


217. Mehlthau im Auguft ift fehr ungefund, weßhalb man 
feine Früchte ungereinigt effen darf. 
218. Sind Lorenz und Barthel fchön, 
Iſt ein guter Herbft vorauszufehn. 
Sanct Laurentius: 1Oter Auguft. — 22fter Auguft. 
Sanct Bartholomäus: 24fter Auguſt. — Ater Septemper. 


219, Himmelfahrt Marid Sonnenfchein, 
Bringt guten Wein. 
15ter Auguſt. — 26fter Auguft. 


220. Hat Unfre Frau gut Wetter, wenn fie zum Himmel fähıt, 
Gewiß fie guten Wein befcheert. 


September. 


221. Der September entfpricht dem a wie Juni dem 
December. 

222. Viel Diſteln von der großkoͤpfigen Sorte verheißen 
einen ſchoͤnen Herbſt. 
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223. 


224. 


225. 


226 


R 


S 


229, 


230. 


231. 


232. 


— BE 
Gewitter im September deuten auf reichlichen Schnee 


im Februar oder März und auf ein gutes Korn-Jahr. 


Eiche Nr. 96. 
Gewitter in ber zweiten Hälfte des Septembers bringen 
ftarfe Winde. 
Wie Sanct Aegidii die Witterung ift, fo fol * vier Wo: 
chen lang bleiben. 

ifter September. — 12ter September. 


Wie der Hirfch in die Brunft tritt (Aegidii), fo tritt er 
wieder heraus (Michaelis). 


\ — — 


. Aegidii ſaͤe Korn. 


. Mariaͤ Geburt 


Ziehen die Schwalben fıurt. 
Bter Septbr. — 19er Septr. 





Regen am Sanct Michaelid = Zage, ohne Gewitter, deutet 
auf einen mildern Winter. Regnet's an biefem und am 
Sanct Gallus-Tage nicht, fo deutet’ auf eim gutes 


trodned Frühjahr. 
29fter Septbr. — 10ter October. 


—. 


Sanct Michaelis-Wein, 
Suͤßer Wein, Herren-Wein. 


Siehe Nr. 240. 
Viel Eicheln um Michaelis, viel Schnee um Weih— 
nachten. 

Siehe Nr. 49, 


Wenn die Zugpögel nicht vor Michaelis megziehen, fo 
deutet das auf gelindes Wetter wenigftens bis Weihnachten. 
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October. 


233. Sitzt das Laub noch feft auf den Bäumen, ſo deutet das 
auf einen ſtrengen Winter. 
Siehe Nr. 50. 


234. Barmer October bringt Falten Februar. 


235. Viel Froft und Schnee im October deutet auf milde 
Witterung im Januar. 
Siehe Nr. 40, 
236. Gewitter im October laſſen einen unbeftändigen Winter 
erwarten und find felten erwünfcht. 
237. Sanct Gallen, 
Laͤßt den Schnee fallen. 
i6ter October. — 28fter October. 


— 


238. Auf Sanıt Gallen Tag 
Muß jeder Apfel in feinen Sad. 
239. Auf Sanct Gall — 
Bleibt die Kuh im Stall. 


240. Sanct Galli Wein, 
Bauern-Wein. 
Eiche Nr. 230. 


241. Sant Simon: Su _ 
Bringt den Winter unner de Luͤd'. 
28ſter October. — Iter November. 


November. 


242. Allerheiligen bringt den Nachſommer (den Altwei- 
ber: Sommer). 
Ifter November. — 12ter November. 
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243. Allerhilgen 
Sitt de Winter up den Tilgen Gweigen). 


244. Wenn der Span von einer um Allerheiligen angehauenen 
Birke trocken iſt, ſo ſoll ein harter Winter Ben ift 


er naß, ein milder. 
Siche Nr. 48. 50. 


245. Sanct Martin, 
Feuer im Kamin. 
Uter Novbr. — 22fter Novbr. 


246. Sanct Märten Miß, 

38 de Winter wif. 
Siche Nr. 106. 

247. Wenn dad Bruftbein an ber gebratenen Martind:Gans 
braun iſt, foll e8 mehr Schnee ald Kälte bebeuten; 
wenn e3 aber weiß ift, mehr Kälte, denn Schnee. 

Siche Nr. 61. 

248. Katharinen = Winter, ein Plads Winter. 

öfter Novbr. — bter December. 
wol in Bezug auf Nr. 40. 


December. 


249. Kalter December mit vielem Schnee verheißet ein frucht: 
reiches Jahr. 
Siehe Nr. 37. 
250. December Falt, mit Schnee, 
Giebt Korn auf jeder Hoͤh'. 


251. Dunkler December deutet auf ein gutes Sahr. 
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„252. Sanct Luzen, 
Macht ven Tag flugen. (Siehe Ar. 195.) 
13ter December — Wfter December, 
253. Weihnacht im Klee, 
Dftern im Schnee. 


254. Grüne Weihnacht, weiße Oftern. 
255. If das Wetter um Weihnacht gelinde, fo währt die Kälte | 
gewöhnlich lange in's Frühjahr hinein. 
Siehe Nr. 40. 41. 
256. Wenn de hillige Chriſt en Brügge (naͤmlich von Eis) 
find’t, fo bridt he fe, un find’t he keene, fo maakt he eene. 
Siehe Nr. 112, 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





Drudfehler. 


Pag. XXIV. Zeile 7 melden ftatt: welche 
— —— — Bo u Volks ſtatt: Volks: 
— XXVIL — 2v. u. großen flatt: größten 
— XXX — 9 vermitteln flatt: ermitteln 
— XXXV. — 18 wem flatt: wenn. 
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